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Vorwort zur ersten Auflage. 



Die vorliegende Arbeit deckt sich, abgesehen von dem in 
den Anmerkungen, Tabellen und Beilagen hinzugefügten wissen- 
schaftlichen und statistischen Apparat, fast durchweg mit zehn 
Vorträgen, welche ich in Berlin im Mai 1905 auf Veranlassung des 
geschäftsführenden Ausschusses der „Vereinigung für staats- 
wissenschaftliche Fortbildung" gehalten habe. 

Gewünscht war eine Darstellung der Konzentrationsbewegung 
im deutschen Bankwesen und der etwaigen Zusammenhänge dieser 
Bewegung mit den industriellen Konzentrationen. 

Bei der Ausarbeitung ergab sich aber alsbald, daß auf aus- 
reichendes Interesse für eine solche Darstellung bei den Hörern 
nur dann zu rechnen war, wenn versucht wurde, ihr zunächst 
mindestens eine Skizze der Gesamtentwicklung der heutigen 
(yroßbanken von deren Gründung ab vorauszuschicken. 

An diese aber konnte wiederum ohne eine, wenn auch aufs 
äußerste zu konzentrierende Skizze der allgemeinen wirtschaft- 
lichen Zustände Deutschlands von der Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts ab nicht herangetreten werden. 

Für den Inhalt beider Skizzen war natürlich die Rücksicht 
auf den mündlichen Vortrag, auf die besonderen Bedürfnisse der 
Hörer und auf die Zahl der zu haltenden Vorlesungen in erster 
Linie maßgebend, und zwar sowohl für das, was aus der gewal- 
tigen Fülle des Stoffes ausführlich gebracht, wie für das, was nur 
gestreift werden konnte oder ganz weggelassen werden mußte. 



VI Vorwort zur ersten Auflage. 

Die so gestaltete Arbeit kann somit nur als ein Beitrag zur 
Lösung der großen Aufgabe einer umfassenden Gesamtdarstellung 
des Werdegangs der deutseben Großbanken angesehen werden, 
an die ich mir vorbehalte, später heranzutreten. 

Ich hoffe aber, daiß auch diese Vorarbeit freundliche Auf- 
nahme finden werde, weil mit den in ihr behandelten Fragen 
eine Fülle der wichtigsten wirtschaftlichen Probleme der Neuzeit 
im engsten Zusammenhange steht 

Berlin, den 4. Juli 1905. 

Dr. Riesser. 



Vorwort zur zweiten Auflage. 



Die Tatsache, daß schon nach so kurzer Zeit eine zweite 
Auflage dieses im Oktober 1905 veröffentlichten Buches nötig ge- 
worden ist, erfüllt mich mit freudiger Genugtuung. 

Sie verpflichtet mich aber auch, in dieser zweiten Autlage 
den von mir stets mit aufrichtigstem Dank entgegengenommenen 
Ausstellungen und Anregungen der Kritik Rechnung zu tragen. 
Da, wo ich ausnahmsweise hierzu nicht in der Lage war, wie 
z. B. bei der Berechnung der Kapitalmacht der Großbanken- 
gruppen, habe ich meinen abweichenden Standpunkt ausführlich 
zu rechtfertigen gesucht. 

Völlig umgearbeitet sind die in der ersten Auflage zu kurz 
gekommenen Ausführungen in Abschnitt III. Zweites Kapitel No. 3 : 
„Die Emission sogen, exotischer Werte**, welche jetzt die Über- 
schrift tragen: „Die Anlegung deutscher Kapitalien in aus- 
ländischen Unternehmungen, Geschäften und Wert- 
papieren, und die Gründung von ausschließlich für das 
Auslandsgeschäft bestimmten Tochterbanken, mit be- 
sonderer Rücksicht auf den Zusammenhang mit der Ex- 
portpolitik" (S. 119 ff.). 

Ebenso habe ich den zusammenfassenden Schlußabschnitt (VI) 
(S. 288 ff.) schon um deswillen neu bearbeitet, weil es behufs Er- 
leichterung des Überblicks und des Gesamturteils richtig erschien, 
die Vorteile den Gefahren der Konzentrationsbewegung in einem 
Abschnitt gegenüberzustellen, während in der ersten Auflage im 
letzten Abschnitt im Wesentlichen nur die Gefahren erörtert waren 
und es dem Leser überlassen blieb, die bei den einzelnen Konzen- 
trations-Wegen und -Formen, also an zerstreuten Stellen, hervor- 
gehobenen Vorteile sich selbst zusammenzustellen. 

Außerdem enthält die um 40 Textseiten vermehrte zweite 
Auflage, abgesehen von denjenigen statistischen und tabellarischen 
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Ergänzungen und Änderungen, welche durch die große Fülle der 
neuen Erscheinungen auf dem Gebiete der Konzentration des 
deutschen Bankwesens im Jahre 1905 nötig geworden sind, eine 
nicht unerhebliche Zahl ergänzender Einzelausführungen, so z. B. 
auf S. 17 fF. über die Aufgaben der Banken in Kriegszeiten 
undauf S.294fF. über die heutigen wirtschaftlichen Aufgaben 
und Aussichten des Privatbankierstandes. 

Alle diese Änderungen und Ergänzungen erfolgten aber 
unter Festhaltung des Charakters, der Einteilung und Ziele der 
ganzen Arbeit, in welcher versucht wird, in engem Anschluß an 
die allgemeine wirtschaftliche Entwickelung und unter Ver- 
meidung jeder Häufung von technischen Details, ein tunlichst an- 
schauliches Gesamtbild des Werdegangs der deutschen Groß- 
banken und ihrer Stellung und Aufgaben innerhalb der Gesamt- 
wirtschaft in großen Zügen zu entwerfen. 

Die Vorträge, welche der ersten Auflage zu Grunde lagen, 
sollten Hörern, die nach ihrer Stellung berufen sein können, auf 
dem Gebiete der Verwaltung, der Rechtsprechung oder parla- 
mentarischen Wirksamkeit maßgebende und vielleicht weittragende 
Entscheidungen in den hier behandelten Materien zu treffen, eine 
streng sachliche Darstellung dieser Materien geben und sie zu 
einer ebensolchen Nachprüfung anregen. Durch die Veröffent- 
lichung dieser Vorträge sollte der gleiche Zweck auch in weiteren 
Kreisen verfolgt werden. 

Die bisherige über jedes Erwarten freundliche Aufnahme 
des Buches läßt mich hoffen, daß dieses Ziel wenigstens einiger- 
maßen erreicht werden wird. 

Rom, am 7. Februar 1906. 

Dr. Ri essen 
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Abschnitt I. 

Einleitung: Die Aufgaben des Bankwesens 
im Wirtschaftsleben. 



z. Im allgemeinen. 

In seinem 1890 erschienenen vortrefflichen Buche über „Die 
Technik des Emissionsgeschäfts" berichtet Prof. Lotz (auf S. 60): 
„Einer der bedeutendsten Berliner Finanzmänner be- 
merkte mir einmal, sein Beruf werde von der sozialen 
Frage, die man sonst als Wichtigstes in der wirtschaft- 
lichen Entwicklung betrachte, nicht berührt; die Emis- 
sionsbanken stünden derselben neutral gegenüber." 
Dieser Anspruch beweist nach meiner Überzeugung, daß 
jener Berliner Finanzmann die Stellung und Aufgaben des deut- 
schen Bankwesens innerhalb der „kapitalistischen Wirtschafts- 
ordnung**^) in befremdlicher Weise verkannt hat Dies im 
einzelnen nachzuweisen, ist nicht eine der letzten und nicht eine 
der unwichtigsten Aufgaben der nachstehenden Arbeit. 

Innerhalb der kapitalistischen Wirtschaftsordnung fällt den 
Banken und Bankiers eine ganze Reihe wichtiger wirtschaftlicher 
Sonder-Aufgaben zu: 

Es ist zunächst das Kapital in seinem „Popularbegriff'*, 
also es sind die Geldbeträge, welche Bestandteile des werben- 
den Vermögens sind und der Einkommensbildung gewidmet 
werden sollen ^, die sich in den Kassen der Banken und Bankiers 

I) Unter „kapitalistischer Wirtschaftsordnung** in der populär gewordenen Be- 
deutung dieser Worte wird man nicht etwa nur diejenige Produktion zu verstehen 
haben, welche auf die Erzeugung von Kapiulgütern gerichtet ist« sondern diejenige, 
„welche unter der Herrschaft und Leitung der Kigentümcr des Kapitals, 
der Kapitalisten, vor sich geht*'. (E. Böhm v. Bawerk, Kapiul, im Hand- 
wörterbuch der Staats Wissenschaften, 2. Aufl., Bd. V, S. 25.) 

1) Prof. Carl XI enger, Zur rhcotie des KapiuU. (Jahrb. f. Nal,-nkon. n. 
Sutiitik, N. F., Bd. XVII. S. i- 49.) 

Bl Otter, CotwickluDf der deuUchoo Grofibankoo. 2. Aufl. 1 



ansammeln, deren Beruf es ist, dieses Kapital nicht nur auf- 
zubewahren, sondern auch zu verteilen. 

Die Bankiers und die Banken haben die gesamten Erspar- 
nisse der Nation behufs Anlage und produktiver Verwendung 
aufzunehmen und auf dem Wege der Kreditgewährung in 
die richtigen Kanäle zu leiten. 

Im Rahmen dieser Kreditaufnahme und Kreditgewährung*) 
spielt sich das sogenannte reguläre, richtiger: das laufende 
Bankgeschäft ab (Depositen-,. Kontokorrent-, Wechsel-, Report-, 
Lombard- und Kommissionsgeschäft). 

Die Aufgabe geht, soweit es in diesem Rahmen tunlich ist, 
dahin, direkt die Produktionskraft aller produktiven Gewerbe, 
zu welchen auch der Handel zu rechnen ist*), indirekt die Kauf- 
kraft aller Schichten der Nation zu heben und bemüht zu sein, 
daß der Überschuß der verfügbaren Kapitalien in wirtschaftlich 
angemessener Weise angelegt und verteilt werde. Die Banken 
und Bankiers haben ferner den Zahlungsverkehr zu vermitteln, 
also, soweit dies nicht in den Pflichtenkreis besonderer staatlicher 
Institute fällt, für eine gesunde, sichere und stetige Regelung 
des Geldumlaufs und der Geldausgleichungen Sorge zu 
tragen. 

Die geschichtliche Entwicklung des Bankwesens in Deutsch- 
land hat aber den Kreis dieser Aufgaben erheblich erweitert. 

Aus der berufsmäßigen Vermittlung des Zahlungs- und 
Kreditverkehrs erwuchs den deutschen Banken bei steigender 
Differenzierung des gewerblichen Lebens und beim Anwachsen 
internationaler Beziehungen von selbst die Gewohnheit und das 
Bedürfnis, die Schranken des laufenden Bankgeschäfts zu er- 
weitern. 

Wie unter dem Druck ähnlicher Momente der Handel im 
allgemeinen als berufsmäßiger Vermittler zwischen Produktion 
und Konsumtion unentbehrlich wurde und seinerseits alsdann an 
der werterhöhenden Arbeit durch Überführung von Gütern aus 
Gegenden größeren Angebots nach Orten größerer Nachfrage, 
mit oder ohne Zwischen Verarbeitung, selbständig teilnahm, so 



i) Kreditgewährung: aktives Bankgeschäft; Kreditaufnahme: passives Bank- 
geschäft. 

2) Vergl. insbes. Rieh. Ehrenberg, Der Handel. Seine wirtschaftliche Be- 
deutung, seine nationalen Pflichten und sein Verhältnis zum Staate. Jena 1887, Gustav 
Fischer. 
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mußte auch das Bankwesen, als ein besonders wichtiges Glied 
des Handels, dort vermittelnd eintreten, wo es vor allem auf ge- 
naueste Kenntnis des Geldmarkts, der Absatzmöglichkeit, des 
Standes und der voraussichtlichen Entwicklung des Geldwerts 
und der Diskontbewegung ankommt: beim Emissionsgeschäft, 
also bei der Ausgabe von Werten für öffentliche und private 
Zwecke. 

Als aber mit der Notwendigkeit, in vielen Zweigen gewerb- 
licher Betätigung den Kleinbetrieb durch den Großbetrieb zu 
ersetzen, die Bildung von Aktiengesellschaften und die Umwand- 
lung bestehender Unternehmungen in die Aktiengesellschaftsform 
sich behufs Erhöhung des Einzelkredits oder behufs Produktions- 
erweiterung etc. als wünschenswert oder notwendig erwies, mußten 
jene Momente zur Inanspruchnahme der Dienste der Bankiers 
und Banken auch für das Gründungs- und Umwandlungs- 
geschäft fuhren^). Schaf fle^ geht sogar noch weiter, wenn 
er in einer 1856 veröffentlichten Abhandlung ausführt: 

„Ist die Entwicklung der Volkswirtschaft in dem- 
jenigen Stadium angelangt, in welchem die Großindustrie 
ihr Kapital zum großen Teil durch Sammlung der kleinen 
Kapitalien erzielen muß, so müssen auch eigene volks- 
wirtschaftliche Organe zur Entwicklung kommen, 
welchen die spezielle Funktion der Initiative in 
der Aktienindustrie obliegt. Dieses Organ ist da in der 
Unternehmungsbank. 

Solange diese für die volkswirtschaftliche Berech- 
tigung der Unternehmungsbank aufgesteUten Prämissen 
nicht wissenschaftlich widerlegt sind, sollten insbesondere 
Männer der Wissenschaft es vermeiden, sich mit dem 
Credit mobilier wie Kinder mit dem Wauwau schrecken 
zu lassen." 

So ist in Deutschland nach der historischen Entwicklung das 
Emissions-, Gründungs- und Umwandlungsgeschäft bei den Banken 



1) VcrgL hierzu vor allem Schmoller, Grundriß, Bd. II, S. 236, der auch 
hier die ihm eigene objektive Erwägung aller Gründe und GegengrUnde bewährt: „Das 
Grüodungi- und Emissionsgeschäft ist ein heilsamer und berechtigter Zweig ihrer (sc der 
Effektenbanken) Tätigkeit." 

2) Das heutige Aktien wesen im Zusammenhang mit der neueren Entwicklung 
der Volkswirtschaft (Deutsche Vierteljahrsschrift, Heft 3, 1856, J. G. Cotta), S. 29697. 

1* 



— 4 — 

zu einem regulären, d. h. zu einem zum regelmäßigen Ge- 
schäftsbetrieb gehörenden Geschäftszweig geworden. 

Eine Änderung dürfte sich erst dann und soweit vollziehen, 
wenn und insoweit sich auch die oben angedeuteten Voraus- 
setzungen ändern sollten, welche im deutschen Bankwesen zur 
Aufnahme dieser Geschäftszweige mit fast elementarer Notwen- 
digkeit geführt haben. 

Auch der, welcher der ganzen kapitalistischen und industriellen 
Entwicklung, wie sie in den letzten Jahrzehnten bei uns in die 
Erscheinung trat, grundsätzlich ablehnend gegenübersteht, wird 
die Tatsache jener Erweiterung des regelmäßigen Geschäftsbetriebs 
der deutschen Banken unsympathisch finden, bedauern oder tadeln 
können, aber er wird sie nicht zu ändern vermögen, solange die 
Voraussetzungen vorliegen, die dazu geführt haben. 

Diese aber werden meines Erachtens wohl auch für die Folge 
fortbestehen angesichts unseres erheblichen Bevölkerungszuwachses, 
unseres jedenfalls im Vergleich mit anderen Ländern, also min- 
destens relativ, noch immer nicht bedeutenden Reichtums und 
unserer Stellung in der Weltwirtscheift, die überaus schwer zu 
erringen war, aber noch ungemein viel schwerer auf die Dauer 
zu erhalten sein wird. 

Schon aus der Schilderung dieser historischen Entwicklung 
des Umfangs der Banktätigkeit geht hervor, daß eine richtige 
und gesunde, d. h. eine dem Gemeinwohl entsprechende 
Handhabung und Gestaltung der verschiedenen, tief in den wirt- 
schaftlichen Organismus der Nation eingreifenden Zweige des 
Bankbetriebes, insbesondere gerade der letzterwähnten Zweige, in 
diametralem Gegensatz zu der von Lotz mitgeteilten Äußerung, 
sogar zu den wichtigsten sozialen Fragen — denn es gibt so 
viele soziale Fragen, als es soziale Betätigungen gibt — gehören 
und die meisten sozialen Fragen nahe berühren muß^). 

i) Die Ausführungen der ersten Auflage auf S. i — 3 über die wesentlichsten 
Kijjenschnften, Gegensätze und Widersprüche des „Kapitals" sind gestrichen, und 
zwar nicht nur deshalb, weil nunmehr die auf den mündlichen Vortrag zugeschnitten 
gewesenen mehr rhetorischen Ausführungen wegfallen können und müssen, sondern vor 
ollem um deswillen, weil sie in mehrfacher Hinsicht zu sachlichen Irrtümern Anlaß 
geben könnten. Sie setzten zunächst den Begriff des „Kapitals'* als bekannt voraus, 
der wissenschaftlich überaus bestritten ist und zunächst festgestellt werden müßte, wenn 
daraus Folgerungen abgeleitet werden sollen, und benutzten also, wie es die Schule von 
Adam Smith vielfach getan hat, das Wort Kapitil zur Darstellung einer Reihe 
wissenschaftlich nicht oder doch nicht ohne Weiteres faßbarer Vorgänge. Zudem wird 
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2. Im besonderen. 

a) In normalen Zeiten. 

Es ist erforderlich, den zuletzt aufgestellten Satz durch Er- 
örterung der Hauptrichtungen der bankmäßigen Tätigkeit noch 
im einzelnen zu beweisen: 

Sicherlich liegt es nicht in der Hand eines Einzelnen, nicht 
in der des Gesetzgebers und auch nicht in der Hand der größten 
Bank, zu bewirken, daß nur die guten Seiten der kapitalistischen 
Wirtschaftsordnung zur Geltung gelangen. Aber es ist die 
dringendste und vornehmste Pflicht der Banken und Bankiers, 
wenigstens innerhalb ihres Wirkungskreises und nach Mcißgabe 
ihrer Kräfte, dahin zu streben, daß dies tunlichst geschehe, daß 
das Gewinn- und Verlustkonto der kapitalistischen Wirtschafts- 
ordnung mit einem Saldo zugunsten des wirtschaftlichen Fort- 
schritts abschließe. 

Sie haben zunächst die nationale Wirtschaft in allen ihren 
Betätigungen, also alle produktiven Stände ohne Unterschied, zu 
fördern, soweit die von diesen in Anspruch zu nehmenden Dienste 
und Kredite bankmäßiger Natur sind und nicht mit den not- 
wendigen Voraussetzungen einer gesunden Bankpolitik in Wider- 
spruch stehen. 

Sie haben die Höhe der einzuräumenden Kredite in ange- 
messenen Grenzen zu halten und ungesundem Kreditbegehr nach 
Maßgabe ihres Könnens Widerstand zu leisten. 

Sie müssen versuchen, sich über die Gesamtlage der auf ihre 
Förderung in erster Linie angewiesenen Geschäftszweige der In- 
dustrie und des Handels jederzeit einen umfassenden und ge- 
nauen Einblick zu verschaflFen, um notwendige Bedürfnisse von 
unrichtigen Vergrößerungs- und Expansionsgelüsten unterscheiden 



man, wie immer man den Begriff des Kapitals auffassen möge, und selbst wenn man 
den „Popularbegriff des Kapitals'* zugleich als einen wissenschaftlichen zulassen wollte, 
sich davor hüten müssen, das Kapital gewissermaßen zu personifizieren, also von 
dem „Kj^ital^* als einer Art von mystischer Kraft zu sprechen, welche „den Erwerbssinn 
witfamft** und die Maschine ebenso wie den „Kreislauf produktiver Kräfte in Bewegung 
setzt*^ Denn solche Bilder sind besonders gefährlich, weil sie mit dazu Anlaß geben 
könnten, wissenschaftlich meist schon überwundene Anschauungen wieder wachzurufen 
nnd die Feststellung des ohnehin so überaus schwierigen Begriffs des „Kapitals** noch 
mehr zu erschweren. 
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und um einschreiten oder doch zurückhaltend und restringierend 
wirken zu können, wo die Formen und der Umfang des in An- 
spruch genommenen Kredits eine ungesunde Entwicklung be- 
fürchten lassen. 

Sie müssen dem Anlage suchenden Publikum gegenüber die 
Rolle des getreuen Maklers spielen, der es auf Vorteile und Ge- 
fahren der gesuchten Kapitalanlage auf Grund seiner Erfahrung 
und sachverständigen Kenntnis aufmerksam zu machen und ins- 
besondere die mit höher verzinslichen oder Dividenden tragenden 
Wertpapieren verbundenen Gefahren in objektiver Weise klar- 
zulegen hat. 

Sie sollen ihr Akzept nur für wirtschaftlich angemessene 
Zwecke zur Verfügung stellen und das EflFektenkommissions- 
geschäft, verbunden mit dem Report- und Lombardgeschäft, 
innerhalb der Grenzen des Möglichen und soweit ihnen die be- 
absichtigten Zwecke erkennbar sind, so gestalten, daß es nicht 
einer wüsten und ungesunden Spekulation Vorschub leistet. 

Sie haben im Emissionsgeschäft besondere Vorsicht zu 
beobachten, um nicht durch eine Überproduktion von Werten 
oder durch unsolide Emissionen den Markt zu belasten und nicht 
nur die Abnehmer, sondern auch gleichzeitig ihren eigenen 
Emissionskredit dauernd und schwer zu schädigen. 

Sie haben endlich tunlichst nur solche Unternehmungen in 
Aktiengesellschaften umzuwandeln, die sich nach ihrer Natur zu 
dieser Gesellschaftsform eignen, und sie haben bei der Gründung 
wie bei der Umwandlung von Unternehmungen nicht nur eine 
überaus vorsichtige Schätzung der zu erwartenden Rentabilität 
des einzelnen Unternehmens eintreten zu lassen, sondern auch 
die augenblickliche Lage des gesamten in Frage kommenden In- 
dustrie- oder Geschäftszweiges und, soweit möglich, auch die Zu- 
kunftsaussichten und Gefahren desselben zu untersuchen und in 
Rücksicht zu ziehen. 

Die Aufgaben, welche die deutschen Banken in normalen 
Zeiten zu lösen hatten, sind aber schrittweise immer ausgedehnter 
und immer schwieriger und verantwortlicher geworden; der Kreis 
dieser Aufgaben und die Macht der deutschen Banken wuchs 
mit der Größe, der Einheit und der Macht unseres Vaterlandes. 
Ihnen, und hier wieder vor allem den Großbanken, lag es ob, 
die 1875/76 errichtete Reichsbank in ihrer Währungs- und Dis- 
kontpolitik, in ihren Bemühungen um Einführung und Hebung 
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des Giro-, Abrechniings- und Scheckverkehrs verständnis- 
voll zu unterstützen; die staatliche und kommunale Bodenpolitik, 
was allerdings nicht immer als nötig angesehen wurde, gegenüber 
rein spekulativen und dem öffentlichen Interesse nicht Rechnung 
tragenden Bestrebungen zu unterstützen. Sie hatten auf unzähligen 
Wegen, namentlich durch eine lebhafte Beteiligung bei der 
Ausgestaltung des Staats- und Kommunalkredits, die Er- 
füllung wichtiger Aufgaben des Staats und der Selbst- 
verwaltung, den Aufschwung der deutschen Städte und 
den Ausbau unserer Häfen, Bahnen und Verkehrswege, 
zu ermöglichen. Sie hatten dem als Pionier deutschen Handels 
über See ziehenden Kaufmann mit Rat und Tat zur Seite zu 
stehen, der industriellen Exportpolitik, wenn und soweit 
diese als wirtschaftliche Notwendigkeit anzuerkennen weir, die Er- 
füllung ihrer Aufgaben zu erleichtern, und die wirtschaftliche Ent- 
wicklung unserer Kolonien sowie unsere überseeischen Kabel 
Verbindungen durch eine Reihe von nicht unmittelbaren Erfolg 
versprechenden Unternehmungen zu fördern. Sie haben, wenn 
auch unter manchen schweren Erfahrungen, durch Eintritt in den 
von den meisten großen Nationen bereits längest zuvor begonnenen 
Wettbewerb um die Übernahme ausländischer Anleihen, durch 
die Begründung auswärtiger Unternehmungen und durch 
Anknüpfung oder Vermittlung internationaler geschäftlicher 
Beziehungen unseren wirtschaftlichen und damit unseren poli- 
tischen Einfluß im Auslande gestärkt; sie haben dem deutschen 
Namen im Auslande durch Unterstützung unserer Seeschiffahrt, 
durch Förderung des Eisenbahnbaus, durch Errichtung eigener 
Banken im Auslande etc. zu früher ungeahnter Bedeutung mit- 
verholfen und durch diese Tätigkeit die deutsche geschäftliche 
und politische Einflußsphäre wesentlich erweitert; sie haben end- 
lich unsere „finanzielle Mobilmachung***) durch ihr Wirken 
und durch ihre Erfolge vorbereitet 

I) Siehe hierüber die Ausführungen unten S. 17 — 20 und ferner: Dr. Moritz 
Ströll, „Ober das deutsche Geldwesen im Kriegsfalle (Schmollen Jahrb., Bd. XXIII, 1899, 
S. 173 — 195 u. S. 197 — 226); außerdem: „Die finanzielle Mobilmachung der deutschen 
Wehrkraft" von Oberst a. D. Dr. Ritter v. Renaul d (Leipzig 1901, Duncker & Huroblot) 
und den Artikel „Finanzielle Mobilmachung** des nämlichen Verf. im Bank- Archiv, 4. Jahrg., 
N03, vom Dez. 1904, wozu jedoch die Einwendungen im Deutsch, ökon. v. 14. Jan. 1903 
(23»J«*»'8-»No. 1 151) zu vergleichen sind. Wirkl. Leg.-Rat Prof. Dr. Helfferich. „Die 
finanzielle Seite des Russisch-Japanischen Krieges**, Marine-Rundschau v. Okt. 1904 und 
jetzt auch: „Das Geld im russisch-japanischen Kriege'* (Ed. Ernst Siegfried Mittler & Sohn, 
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Ist schon die Schwierigkeit und Fülle der somit nach außen 
zu lösenden Aufgaben eine ungemein große, so ist sie es nicht 
minder im Innern. Denn hier gilt es vor allem, zwei Grund- 
sätze nicht nur zu erkennen und zur Grundlage des geschäftlichen 
Wirkens zu machen, sondern auch in allen Wechselfällen, in der 
Hast des Tages, in der Jagd nach Geschäften, in der Auffindung 
der Wege und Mittel zur Lösung sich sturmisch drängender neuer 
Aufgaben, unerschütterlich festzuhalten: das Prinzip der Risiko- 
verteilung auf der einen und der Liquidität der Mittel auf 
der anderen Seite. 

Der bei weitem größte Teil der Fehler, die auf dem Gebiete 
des deutschen Bankwesens gemacht, und der Vorwürfe, die gegen 
dasselbe erhoben wurden, läßt sich auf eine dem Bankwesen zur 
Last fallende oder ihm doch vorgeworfene Verkennung oder Ver- 
letzung dieser Grundprinzipien jeder gesunden Bankpolitik zurück- 
führen. Das Prinzip der Risikoverteilung ist fast auf allen Ge- 
bieten bankmäßiger Tätigkeit zu beachten. Es erfordert u. a., daß 
nicht ein Zweig des laufenden Geschäfts in übermäßiger und unge- 
sunder Weise auf Kosten eines anderen einseitig gepflegt werde; 
daß nicht der Gesamtbetrag der auf Grund sorgfältiger Auswahl 
eingeräumten Blankokredite in ungesundem Verhältnis zu den 
gedeckten Krediten stehe; daß die einem einzelnen Industriezweig 
oder einem einzelnen Unternehmen eingeräumten Kredite nicht 
zu hoch seien;, daß bei jeder Übernahme und Emission von Werten, 
da stets mit der Möglichkeit des Umschlages der politischen und 
wirtschaftlichen Verhältnisse oder der für den Einzelfall in Betracht 
kommenden Konjunkturen und Aussichten zu rechnen ist, auf eine 
angemessene Abgabe von Beteiligungen, also auf eine Verminde- 
rung des Risikos, selbst bei aussichtsreichsten Geschäften und 
glänzendster Marktlage, Bedacht zu nehmen ist, u. a. m. 

Was die Liquidität der Bilanz angeht, so gehört deren 
Erreichung ebenso zu den notwendigsten, wie, angesichts der 
kaum übersehbaren Fülle der an die Mittel der Banken und 
Bankiers gestellten Ansprüche und der von ihnen zu verfolgen- 
den Ziele, zu den schwierigsten Aufgaben der Bankpolitik. 

Sie ist um so schwieriger, als die Herstellung des richtigen 
Verhältnisses der sofort greifbaren Aktiven zu den Passiven, ins- 
besondere zu den jederzeit oder in absehbarer Zeit fälligen Ver- 
Berlin 1906); endlich Max Schinckel, „Nationale Pflichten der Banken und Kapi- 
ulisten im Kriegsfalle" (Bank- Archiv, V. Jahrg., No. 4, S. 41 ff. vom 15. November 1905). 
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pflichtungen, nicht immer lediglich von dem Willen und der Ein- 
sicht der Bank abhängt Denn es ist stets mit der Möglichkeit 
zu rechnen, daß z. B. eine bei stark gestiegenem Geschäftsum- 
fang zur Herstellung der nötigen Liquidität der Bank erforder- 
liche Ausgabe neuer Aktien in schlechten oder kritischen Perioden 
unmöglich ist, die Bank also gerade in solchen Zeiten festgelegt 
sein würde, in welchen sie vor allem die allgemeine Bedrängnis 
durch richtiges Einschreiten zu mildem berufen ist. 

Es gilt also, die Liquidität der Bilanz durch immer erneut 
aufzustellende Generaldispositionen, wie sie auch stets bei den 
deutschen Großbanken mit der größten Sorgfalt und in kürzesten 
Intervallen neben der täglichen Kassendisposition aufgestellt werden, 
beständig nachzuprüfen; die Summe der alsbald greifbaren Mittel 
durch eine richtige Zusammensetzung des Effektenkontos und 
des Wechselportefeuilles zu vermehren, die Reserven — aus- 
gewiesene und innere — zu stärken und die Höhe der Verbind- 
lichkeiten,^ sowie ihr Verhältnis zu den liquiden Mitteln in steter 
Wachsamkeit zu reg^ulieren. 

Man kann wohl sagen, daß in allen diesen Richtungen 
gerade bei den deutschen Banken und speziell bei den Groß- 
banken — im Durchschnitt jedenfalls — viel geschehen ist und 
täglich geschieht Hierdurch werden aber auch am wirksamsten 
die Einwendungen entkräftet oder doch auf ein bescheidenes 
Maß zurückgeführt, die immer wieder gegen die Einbeziehung 
des Depositengeschäfts in den Wirkungskreis unserer Banken 
erhoben werden. Denn jedenfalls kann von einer „Gefahr" nicht 
mehr die Rede sein, wenn den Depositen und den übrigen even- 
tuell alsbald fälligen Verpflichtungen durchweg eine mehr als 
• ausreichende Deckung in sofort greifbaren Aktiven gegenüber- 
steht und wenn noch dazu auch bei der Auswahl der eigenen 
Effekten besondere Vorsicht gebraucht wird, wie z. B. die Deutsche 
Bank ausweislich ihres letzten Abschlusses (3 1. Dez. 1 904) unter ihren 
Effekten speziell zur Deckung der Depositen ca. 6 1 Millionen Mark 
deutscher Staatspapiere und Schatzanweisungen aufführen konnte. 

Wir werden später diese Frage eingehender zu erörtern 
haben <). 

b) In kritischen Zeiten. 

Wenn der Kreis der bankmäßigen Aufgaben, welchen wir 
hier natürlich nur in den wesentlichsten Teilen und in ganz 

t) Siebe unten Abschnitt III, Zweites Kapitel, Nu. 4: Das DepositcngcschAfu 
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großen Zügen haben zeichnen können, bereits in normalen Zeiten 
ein ungemein weit ausgedehnter ist, der eine große Fülle von 
Einsicht und Vorsicht, von Kenntnissen und Erfahrungen be- 
dingt, so erhöht sich der Umfang und die Schwierigkeit dieser 
Aufgaben noch sehr erheblich vor, bei und nach den Krisen, 
die von Zeit zu Zeit den Wirtschaftskörper bei uns und in allen 
Ländern zu erschüttern pflegen. 

Eine dauernd krisenlose Zeit wird es wohl so wenig jemals 
geben, wie den ewigen Frieden. Aber wie es die Pflicht d&r 
Diplomaten und der Staatspolitik ist, die Möglichkeit und Wahr- 
scheinlichkeit von Kriegen durch vorsichtige Beseitigung, Ver- 
hinderung oder Milderung aller politischen Gleichgewichtsstörungen 
mit der Zeit immer mehr zu verringern, so ist es die Auf- 
gabe der Leiter der großen Banken, welchen in immer wachsendem 
Umfange eine genaue Kenntnis der inneren Verhältnisse der 
Industrie und des Handels, der Börse, der finanziellen und wirt- 
schaftlichen Markt- und Weltlage innewohnt, den Eintritt von 
Krisen, also von wirtschaftlichen Gleichgewichtsstörungen, durch 
eine vorsichtige präventive Geschäftspolitik auf allen oben ange- 
deuteten Gebieten, soweit dies auf Grund äußerer Einwirkung 
geschehen kann, immer mehr zu verhindern. 

Hierzu gehört vor allem eine genaue Kenntnis derjenigen 
Erscheinungen, welche gleich Sturmvögeln dem heraufziehenden 
Gewitter vorauszueilen, es also dem kundigen Blick zu signali- 
sieren pflegen. 

Die Meteorologie vermag in neuerer Zeit mit Hilfe besonders 
empfindlicher Instrumente, sowie auf Grund genauerer Kenntnis 
der für eine Witterungsänderung maßgebenden Faktoren, Stürme 
vorauszusehen und so die Beteiligten rechtzeitig zu warnen. 

In ähnlicher Weise sollte allmählich die wissenschaftliche 
Beobachtung auf Grund neuerer wissenschaftlicher Hilfsmittel und 
der Kenntnis früherer Krisen, unbeirrt vom Flusse der Erschei- 
nungen, auch auf ökonomischem Gebiet dahin gelangen können, 
Gleichgewichtsstörungen wie von den Berichten der Wetterstationen 
oder wie von einem wirtschaftlichen Seismographen abzulesen 
und so das Herannahen von Krisen vorauszusagen. 

Das Studium der Geschichte der Krisen *) läßt in oft geradezu 
frappierender Weise erkennen, daß da, wo gleiche Ursachen vor- 

i) Eine Krisen-Theorie zu geben, liegt selbstverständlich außerhalb des 
Rahmens dieser Arbeit. Hierüber möge aus neuerer Zeit namentlich verglichen 
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handen sind, auch die Wirkungen sich in derart ähnlicher Weise 
abspielen, daß es mitunter aussieht, als habe die eine Krisis der 
anderen den Text direkt so „abgeschrieben", wie ein Schüler 
dem anderen zuweilen seine Aufgabe oder, was auch nicht allzu 
selten vorkommt, ein Gesetzgeber dem anderen seinen Gesetz- 
entwurf abschreibt. 

Aus der Geschichte der Krisen*), deren Kenntnis ich als 
ein unumgängliches Erfordernis für jeden Bankleiter ansehe, kann 



werden: Dr. Michael v. Tugan-Baranowsky, Studien zur Theorie und Geschichte 
der Handelskrisen in EngUnd (Jena 1901, Gust. Fischer) und Prof. Dr. Ludwig 
Po hie, Bevölkerungsbewegung, Kapitalbildung und periodische Wirtschaftskrisen 
(G6ttingen 1902, Vandenhoeck & Ruprecht) sowie die Kritik beider Theorien von Dr. 
Arthur Spiethoff (Schmoller's Jahrb. f. Gesetzgeb. etc., 27. Jahrg., Heft 2, S. 331 ff.). 

Ein sehr ausführliches Verzeichnis der bis 1899 erschienenen Schriften und 
Artikel, die sich mit der Krisen-Frage beschäftigen, s. bei Theodore £. Burton, 
Financial Crises and Periods of Industrial and commerdal depression (New York IQ02, 
D. Appleton & Co.), S. 347 — 377; leider sind aber in dieses Verzeichnis auch ganz 
wertloie Arbeiten aufgenommen. 

i) Vergl. das überaus lehrreiche Buch von J. W. Gilbart (vorm. Direktor der 
London and Westminsterbank) : „The History, Prindples and Practice of Banking'* (ed. 
1901, London, Georg Bell & Sons), und zwar über die Krisis von 1825, eod. I, 
S. 310/11; über die Krisis von 1836, eod. I, S. 311 ff.; über die Krisis von 1857, 
cod. n, S. 361 ff. und über die Krisis von 1866, eod. H, S. 342 ff. 

Im Jahre 1836 waren allein in Liverpool und Manchester 70 neue Gresellschaften 
jeder möglichen Art in drei Monaten begründet worden. Die Leichtigkeit des Kredits 
und die dadurch hervorgerufene Ermutigung der Spekulation führten Preiserhöhungen 
von 25 — ioo7o ^ür alle Hauptkonsumtionsartikel und die Rohstoffe der Industrie herbei. 
Im Juli 1836 erhöhte die Bank von England ihren Diskont auf 4V|f im September auf 
5 '/q. Gleichzeitig refüsierte sie eine große Anzahl amerikanischer Wechsel auf erste 
Htuser zu diskontieren, was Erregung verursachte. Die Preise fielen, eine Reihe von 
HandelshAosem, besonders solche zweiten Ranges, fallierten. Die Banken hielten mit 
ihren Mitteln zurück und vermehrten so die Krisis. Die Joint Stock Banks hatten sich 
riesig vermehrt, hatten große Kapitalerhöhungen vorgenommen und der Spekulation Vor- 
schub geleistet Dies wurde in einem „Report of the secret Comitee of the House of 
Commons** in sehr unfreundlichem Tone hervorgehoben, was, in Verbindung mit der 
hemdienden Pression, das Mißtrauen des Publikums hervorrief. Im Nov. 1836 stellte 
dann die Agricultural & Commerdal Bank of Ireland ihre Zahlungen ein, was Restrik- 
tionen gegenüber den Joint Stock Banks zur Folge hatte, die sonst gewöhnt waren, 
ihre Wechsel in London rediskontieren zu lassen. Im Dezember 1836 mußte die 
Northern & Central Bank of Manchester mit einem eingezahlten Kapital von 800000 £ 
die Hilfe der Bank von England nachsuchen. Eine Londoner Privatbank, drei gro[^ 
amerikanische Agenturfirmen und sehr viele achtbare Handlungshäuser folgten. 

Im Jahre 1857 (eod. II, S. 361 ff.) fielen in England 30 Häuser mit etwa 
9080000 £ (also über t8o Mill. M.) Verbindlichkeiten; zuerst die Borough Bank in 
Liverpool (Okt. 1857) mit l 200000 £ Depositen, wovon 800000 £ at call; dann — 
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nun aber vor allem mit Sicherheit festgestellt werden, daß fast 
ausnahmslos jeder Krisis (Börsen-, Kredit-, Handels-, Produk- 
tions- etc. Krisis) ein mehr oder minder starkes Heraufschnellen 
des Satzes für kurzfristigen Kredit, also des Diskonts, 
vorauszugehen pflegt 

Ebenso wird fast durchweg — als Ursache jener Diskont- 
steigerung — eine über die vorhandenen Befriedigungsmittel weit 

am 9. Nov. 1857 — die Western Bank of Scotland, eine sehr bedeutende schottische 
Depositenbank mit 10 1 Filialen in Schottland, die noch 1856 9'/^ Dividende verteilt 
hatte. Sie hatte an vier insolvent gewordene Handlungshäuser allein i 603 000 £ zu 
fordern, während ihr ganzes Nominal kapital nur i 500 000 £ betrug, und hatte einen 
Betrag von 260000 £ in den veröffentlichten Bilanzen unter den „good assets** aufge- 
führt, den die Managers nach aufgefundenen Notizen selbst ab uneinbringlich bezeichnet 
hatten. Die von einem der vier insolvent gewordenen Häuser ausgestellten Wechsel 
waren von 124 verschiedenen Personen akzeptiert worden; nur hinsichtlich 37 dieser 
Akzeptanten hatte die Bank Erkundigungen eingezogen imd von letzteren waren 2 1 ent- 
weder unbefriedigend oder positiv schlecht ausgefallen. 

Im Jahre 1864, also kurz vor der Kredit- und Spekulationskrisis des 
Jahres 1866 (eod. H, S. 342 — 357), waren in England 263 Gesellschaften mit einem 
Nominalkapital von 78 135 000 £ gegründet worden, darunter 27 Banken und 15 „discount 
companies'*. Der Bankdiskont, welcher noch Mitte 1865 3^0 betragen hatte, ging am 
2. Okt. 1865 auf 5, am 7. Okt. 1865 auf 7 ^/^ herauf, während gleichzeitig die Bank 
von Frankreich ihren Diskont von 4 auf 5 ^/^ erhöhte. Anfang 1866 brach die Joint 
Stock Discount Company zusammen; April 1866 die Bameds Bank in Liverpool mit 
37j Mill. £ Verbindlichkeiten, was eine Panik hervorrief. Am 8. Mai 1866 erhöhte 
die Bank von England den Diskont auf 8, am 9. Mai auf 9^0- -^™ ^^* ^^ 1866 
brach das große Diskonthaus Overend GKimey & Co. zusammen mit 10 000 000 £ Verbind- 
lichkeiten; der Bankdiskont wurde auf 10 °/q erhöht. Es fielen dann rasch hintereinander 
die Bank of London, die Consolidated Bank, die Agrar & Mastermans Bank — sämt- 
lich Depositenbanken! — ferner die English Joint Stock Bank, die Imperial Mercantile 
Credit Company, die European Bank u. a. m. Die Bank von England hatte in zehn 
Tagen für 12225000 £ Vorschüsse auf Wechsel gewährt und Wechsel diskontiert; es 
wurde ihr gestattet, über die gesetzliche Grenze hinaus Noten auszugeben. Die Türen 
der respektabelsten Bankhäuser wurden belagert, die umlaufenden Gerüchte schonten 
die besten Namen nicht und vergrößerten das Übel. — Man hatte ohne Wahl Kredite 
gegeben und die Spekulation nach jeder Richtung teils selbst getrieben, teils begünstigt: 
„Die Menschen wollen eben so rasch als möglich reich werden. Das ist nichts Neues, 
es ist überall und in allen Ländern ebenso gewesen. Es ist nur jetzt öffentlicher 
denn je. Die Menschen leben, wie sie reisen, mit Eisenbahngeschwindigkeit** 
(eod. II, S. 356). Siehe ferner Max Wirth, Geschichte der Handelskrisen, 2. Aufl., 
Frankfurt a. M. 1874. — 

Die Vergleiche mit entsprechenden deutschen Krisen liegen auf der Hand. Die 
Erinnerung an die Krisen scheint jedoch fast rascher zu vergehen, als die Wunden, die 
sie schlagen. Allein wenn dies, wie es scheint, eine zwar merkwürdige, aber feststehende 
Tatsache ist, so sollte sie doch keine Geltung haben für die Leiter der Banken, welche 
aus jeder Krisis Lehren ziehen können und müssen. 
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hinausgehende erhebliche Zunahme des Kreditbegehrs zu 
bemerken sein, der in erster Linie, sobald eine staatliche Zentral- 
notenbank existiert, in starker Vermehrung der Inanspruchnahme 
der Mittel dieser Bank seinen Ausdruck finden wird. 

Ob mit dieser Zunahme des Kreditbegehrs, wie dies meist 
der Fall sein wird, ein erhebliches Anwachsen der börsen- 
mäßigen Spekulation Hand in Hand geht, sind gerade die 
Banken auf Grund ihrer genauen Kenntnis der Börsenlage, des 
Kursniveaus, der Reports und Deports, der Sätze für tägliches 
und Ultimogeld etc., in erster Linie zu erkennen in der Lage. 
Sie können auch, und zwar je größer ihr Kundenkreis und ihr 
Tätigkeitsumfang wird, um so sicherer, aus der Höhe und Art 
der Inanspruchnahme des Wechsel- und Kontokorrentkredits, 
sowie ihrer Report- und Lombardkonten einigermaßen zutreffende 
Schlüsse auf das Vorhandensein oder das Herannahen einer 
Überspekulation ziehen, die den Ausbruch einer Börsenkrisis be- 
fürchten läßt 

Das Herannahen einer industriellen oder Handels- 
krisis kann aber nicht nur aus allgemeinen wirtschaftlichen Ver- 
hältnissen, sondern gleichfalls aus einer Reihe von Momenten er- 
kannt oder geschlossen werden, die sich im bankmäßigen Ver- 
kehr abspielen: 

In erster Linie aus der Inanspruchnahme der Kreditmittel 
der Zentralnotenbank und, bei der immer zunehmenden engen 
Verbindung der Industrie mit der Bankwelt, aus einer Reihe von 
im internen Bankbetrieb sowie in der Verschlechterung der Li- 
quidität der Bankbilanzen und in der Verminderung der dis- 
poniblen Barmittel sich wiederspiegelnden Vorgängen, die natürlich 
nicht immer sämtlich, noch weniger gleichzeitig vorhanden 
sein müssen. Hierzu gehört insbesondere: die sprunghafte und 
immer auffälliger werdende Vergrößerung des Kreditbedürfnisses 
und die starke und schließlich völlige Zurückziehung etwaiger 
Barguthaben; die Verdrängung des kurzfristigen durch den lang- 
fristigen Kredit; die überhandnehmende Prolongation fälliger 
Wechsel; das immer zunehmende Angebot weniger guter und 
nicht bankmäßiger Sicherheiten; die — allerdings zunächst schwer 
erkennbare — Inanspruchnahme bankmäßigen Kredits, insbesondere 
des Akzeptkredits, seitens der Industrie nicht für laufende Be- 
triebszwecke, sondern zur Dividendenzahlung oder zur erheblichen 
Vermehrung der stehenden Kapitalien (Erweiterung der Anlagen, 
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Anschaffung von Maschinen, Terrains etc.)^); die fortgesetzte Ent- 
nahme von Vorschüssen ohne Angabe oder mit Verschleierung 
des Verwendungszwecks; die immer stärker werdende Verzöge- 
rung des rechtzeitigen Eingangs fälliger Zahlungen*); die starken 
und raschen Veränderungen, insbesondere das Heraufschnellen 
der Rohstoff- und Warenpreise; endlich ein Übermaß von Grün- 
dungen, Umwandlungen und Emissionen und die massenhafte 
Errichtung von bloßen Hilfsgesellschaften, von Tochter- und 
Trustgesellschaften. 

Auch die Höhe der Goldeinfuhr, wenngleich sie wenigstens 
in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle und speziell für die 
letzte deutsche Krisis, wie Helfferich*) m. E. mit mathema- 
tischer Schärfe nachgewiesen hat, nicht die ihr von Sombart 
zugeschriebene Bedeutung haben bezw. gehabt haben dürfte, hat 
man ebenso wie die Schwankungen der Wechselkurse im Auge 
zu behalten. 

Endlich ist neuerdings — dies vor allem meinte ich, wenn 
ich oben die neueren wissenschaftlichen Hilfsmittel erwähnte — 
durch wertvolle Arbeiten, in Deutschland zuerst in den von 
J. Jastrow, dem Herausgeber des „Arbeitsmarktes**, später auch 
von amtlicher Seite veröffentlichten Berichten über den Arbeits- 
markt, speziell über Angebot und Nachfrage bei den öffent- 
lichen Arbeitsnachweisen, ein mindestens in gewissem Umfange 
und mit verschiedenen Vorbehalten überaus charakteristisches und 
wichtiges Hilfsmittel für die Erkenntnis des Herannahens indu- 
strieller oder Handelskrisen geschaffen worden*). 



1) Dies zeigte sich besondera deutlich in der deutschen Krisis von 1900 und 
in der deutschen und amerikanischen von 1873. Von der letzteren sagt Theodore 
£. Burton (a. a. O. S. 287): „There was an enormous absorption of circulating 
capital in fixed capital. Railways as well as docks, biüldings and factories, had 
been constructed on an unprecedented scale. All the equipment for future production 
was increasing at a more rapid pace than ever before. In these expenditures we have 
the effect of capital invested for objects not immediately remunerative.** 

2) Eine fortgesetzte starke Verzögerung der sogen. „Spezifikationen'* in der 
Industrie gehört ebenfalls hierher, wird aber Außenstehenden meist erst nach und nach 
und in einem späteren Stadium bekannt werden. 

3) Der deutsche Geldmarkt 1895 — 1902 in den Schriften des Vereins f. Sozial- 
politik, Bd. CX: (Die Störungen im deutschen Wirtschaftsleben während der Jahre 
1900 ff., Bd. VI: Geldmarkt, Kreditbanken), S. 3—80. 

4) Vergl. insbes. die grundlegende Schrift: „Die Krisis auf dem Arbeitsmarkt" 
(Bd. CIX der Schriften des Vereins f. Sozialpolitik und Bd. V der überaus verdienst- 
lichen Enquete dieses Vereins über: „Die Störungen im deutschen Wirtschaftsleben 
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Ein Mangel in der Beobachtung und Beachtung dieser Ur- 
sachen, zumal wenn er etwa durch Unkenntnis der früheren 
heimischen und auswärtigen Krisen hervorgerufen wird, ist einer 
der schwerwiegendsten und bedenklichsten Fehler, die Bankleitern 
zur Last fallen können. Er ist um so weniger verzeihh'ch, je 
weiter mit zunehmendem Macht- und Kapitalzuwachs der Banken 
der Umfang des Gebietes wird, auf dem die erforderliche Ein- 
sicht in die allgemeine wirtschaftliche Lage gewonnen werden kann, 
und je größer dann zugleich der Einfluß ist, den eine vorsichtige 
Geschäftsi)olitik in solchen Fällen anwenden muß. Denn jener 
Mangel verhindert die Bankleitung, rechtzeitig, d. h. also vor 
Ausbruch der Krisis, diejenigen Maßregeln zu ergreifen, welche 
eine Krisis, wenn auch freilich nicht auszuschließen, aber doch 
zu mildern ermöglichen, Maßregeln, deren Art, Umfang und 
Rechtzeitigkeit mehr, als alles andere, einen sicheren Rückschluß 
auf die Tüchtigkeit, Vorsicht und Voraussicht einer Bankleitung 
gestatten. 

Denn während der Krisis ist es schwierig, oft unmöglich, 
überdies meistens ein sehr schwerwiegender, die Ausdehnung und 
die Folgen der Krisis ungemein vergrößernder Fehler, restrik- 
tive Geschäftspolitik zu treiben, Ausstände einzuziehen, Kredite 
zu kündigen, Wechseldiscontierungen und Akzepte abzulehnen 
u. dgL m.'). Worauf es ankommt, ist eine präventive Politik, 
ein vorsichtiges Eingreifen vor dem Ausbruch der Krisis. Hierzu 
gehören rechtzeitige Warnungen vor der Vergrößerung der 
Engagements, der Trassierungen und Kredite, rechtzeitige Hin- 
weise auf die oben geschilderten, das Herannahen einer Krisis 
wahrscheinlich machenden Anzeichen und die langsame und vor- 
sichtige, aber konsequente Vermehrung der Liquidität der Bank. 
Geschieht dies, so kann im Moment der Krisis nicht nur die 
Bank selbst allen Gefahren ruhig entgegensehen, sondern sie ist 

während der Jahre 1900 ff.'*). Mit Beitragen von Dr. J. Jastrow, A. Heinecke, 
R, Calwer, Dr. K. Singer, L. Cohn, Dr. Landsberg, Dr. W. Bloch. — S. auch 
das Diagramm auf S. 140 des oben (S. 14, Anm. i) zitierten Wetkes von Theodore 
£. Burton (nach George H. Wood im Journal of the Royal Sutistic Society pro 
1899), betreffend die Employment-Stati&tik im Vereinigten Königreich von Groß- 
britannien in den Jahren 1860—1900, sowie die Annual Extracts of Labour Statistics, 
offidal documents oompiled by the Labour Departement of the Board of Trade. 

I) Vergl. Walter Bagehot, Lombard Street. Ed. 1896, S. 199: „What ia 
vasted, and what is necessary to stop a panic, is to diffuse the opinion that, though 
mooey may be dcar, itill money is to be had.*' 
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dann auch zur Hilfe und Unterstützung da imstande, wo Zu- 
sammenbrüche an sich gesunder Unternehmungen , momentane 
Verlegenheiten in der Klientel und schwere Störungen des 
Marktes durch diskrete Hilfe oder kräftige und weithin erkenn- 
bare Interventionen vermieden oder vermindert und gemildert 
werden können. 

Auf diese Weise wird sowohl die Plötzlichkeit des Aus- 
bruchs, wie der Umfang, die Dauer, und die Schwere der Krisis 
gemindert, ferner aber auch bewirkt werden können, daß sich 
nicht nach der Krisis eine lange Zeit schleichenden und latenten 
Siechtums einstelle, welche oft schlimmer wie die Krisis selbst ist 
und die Erholung, d. h. die Rückkehr zu normalen Zeiten, über- 
aus erschwert. 

Ein nobile officium aber speziell der Großbanken ist es, 
alsbald nach Ausbruch der Krisis stützend und reorganisierend 
auch da einzugreifen, wo es sich nicht um die eigene Klientel 
und auch nicht um direkte eigene Interessen, sondern um die 
Erfüllung der Pflicht handelt, einer bevorstehenden schweren 
Störung des Marktes durch ein weithin sichtbares und um des- 
willen besonders wirksames energisches Eingreifen zuvorzukommen. 

Es wird stets ein Ruhmestitel für die großen Berliner Ban- 
ken und Bankhäuser bleiben, durch ihr Einschreiten unmittelbar 
nach dem Zusammenbruch der Preußischen Hypotheken-Aktien- 
bank, der Deutschen Grundschuld- und der Pommerschen H)^po- 
theken-Aktienbank einer völligen Deroute des gesamten Pfand- 
briefmarktes mit fast unmittelbarer günstiger Wirkung vorgebeugt 
und durch die Reorganisation dieser Unternehmungen *) die Ver- 
luste weiter Kreise an den von jenen Instituten ausgegebenen 
Werten auf ein tunlichst geringes Maß zurückgeführt zu haben. 
Ähnliches ist von dem Eingreifen gelegentlich der Katastrophen 
in Sachsen zu sagen ^. 



1) Hierüber vergl. Reg. - Assessor Ernst Kritzler: Preußische Hypotheken- 
Aktien- Bank, Deutsche Grundschuld-Bank, Pommersche Hy^potheken-Aktien-Bank, Krisis 
und Sanierung. Schriften des Vereins für Sozialpolitik, Bd. CXI. Krisen-Enquete, 
Bd. H; Störungen im deutschen Wirtschaftsleben, Bd. VH (1903), S. 1—82. 

2) Vcrgl. Kreuzzeitung vom 30. Juni 1901 , No. 301 (i. Beilage): „Es soll 
nicht verkannt werden, daß die Haute banque durch ihre rasche und energische In- 
schutznahme des berechtigten kaufmännischen Kredits, speziell in Sachsen, die Folgen 
der Leipziger Katastrophe sehr gemildert hat Dafür kann ihr nur aller Dank und 
alle Anerkennung gezollt werden.'* 
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c. In Kriegszeiten und in der Vorbereitung für einen 
Krieg (Finanzielle Mobilmachung). 

Auch für den Kriegsfall haben die Banken schon im Frieden 
Vorsorge zu treffen; dem Aufmarsch der militärischen Kräfte auf 
Grund eines lange vorbereiteten Mobilmachungsplanes hat der 
Aufmarsch der finanziellen Kräfte auf Grund eines gleichfalls 
schon in Friedenszeiten zu entwerfenden Planes für die finanzielle 
Mobilmachung zu entsprechen. Schwächen und Lücken des 
finanziellen Aufmarschs können sich ebenso bitter rächen wie 
Fehler des taktischen Aufmarschs. 

Die wesentlichste Vorbereitung für die finanzielle Mobilmachung 
besteht darin, daß bereits in Friedenszeiten das Kredit-System 
in so elastischer Weise gestaltet wird, daß es den im Falle eines 
Krieges in stürmischer und plötzlicher Weise sich steigernden 
Kreditbedürfnissen gewachsen ist, welche solchenfalls auf den ge- 
wöhnlichen Wegen der Kreditgewährung (also der Wechsel- 
diskontierung, der Lombardierung von Waren und Wertpapieren 
u. dgl. m.) nicht mehr ausreichend befriedigt werden können. 

Es müssen zu diesem Zweck schon in Friedenszeiten Re- 
serven geschaffen werden, die rasch und in erheblichem Um- 
fange liquid gestellt, also „mobil gemacht" werden können. Zu 
diesen Reserven ist in erster Linie ein starker Besitz ausländi- 
scher Goldvaluten zu rechnen, und zwar sowohl im Wechsel- 
(Devisen-) Portefeuille, als unter den eigenen Effekten der Bank *). 

Durch die Verwertung dieser ausländischen Goldvaluten, 
und durch Kündigung ausländischer Guthaben, also durch Heran- 
ziehung jener Reserven (deren Wert in solchen Fällen auch 
der Unkundigste begreift), wird in der Regel einer Panik vor- 
gebeugt werden können. Eine solche Panik kann leicht in den 
ersten Tagen nach einer Kriegserklärung dann entstehen, wenn 
dem stürmisch auftretenden Verlangen nach Barmitteln und „Angst- 
Reserven"'), welches vielfach auch zu kopflosen Depositen-Kün- 
digungen und Angst-Verkäufen von Effekten führt, nicht in 
ausreichendem Maße entsprochen wird. Andererseits muß seitens 



1) S. hierüber u.a. Max Schinckel, Nationale Pflichten der Banken und Kapi- 
talisten im Kriegsfall (Bank-Archiv V Jahrg. No. 4 vom 15. Nov. 1905), S. 42 — 43; 
▼ergl. auch die Darlegungen im Abschnitt III, 2. Kap. No. 3 S. 119 ff. dieses Buches. 

2) Vergl. Dr. Moritz SlröU: „Über das deutsche Geldwesen im Kriegsfall 
(Schmoller's Jahrb. f. Gesetzg. etc. XXIII), S. 176. 

Ri elfter, EatvIcUung der deutschen Großbanken. 2. Aufl. 2 
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der Banken dahin gestrebt werden, daß dieser Zustand, dieses 
fieberhafte Begehren und Zusammentreiben von Barmitteln aus 
allen Depots, Schlupfwinkeln und Reservoiren so rasch als irgend 
möglich zum Stillstand gebracht und damit der normale Zustand 
wieder hergestellt wird, wonach alle den Bargeld -Umlauf er- 
sparenden Einrichtungen und Surrogate wieder in den Vorder- 
grund des Verkehrs treten. 

Hierzu ist vor allem die Beobachtung derjenigen Geschäfts- 
politik erforderlich, welche wir oben (S. 15/16) auch für den Fall 
einer wirtschaftlichen Krisis als unerläßlich bezeichnet haben und 
welche bereits in den Zeiten der Spannung und Erregung anzu- 
wenden ist, die in der Regel einem Kriege lange vorausgehen: 
die Vermeidung restriktiver Maßregeln, wie der Kündigung von 
Krediten , der Ablehnung des Accepts von Tratten oder der Dis- 
kontierung von Kundenwechseln u. dgl. m.; dagegen die Vornahme 
von Interventionen am Markte und die Einschlagiing aller der- 
jenigen Wege, auf denen allmählich deis Vertrauen des Publikums 
zu den kräftigen Grundlagen unseres Finanz- und Kreditsystems 
wiedergewonnen werden kann. Dieses Vertrauen ist nicht allein 
zur Annahme aller Geldsurrogate erforderlich, welche in so viel 
reicherem Maße, als das bare Geld, zur Verfügung stehen, sondern 
auch zu der Entschließung, die schwebenden Engagements durch- 
zuhalten oder doch nur langsam und vorsichtig abzuwickeln, die 
Depositen nicht zu kündigen, die Effekten nicht zu vielleicht stark 
gesunkenen Kursen an den Markt zu werfen u. dgl. m. 

In allen diesen Richtungen müssen und können die Groß- 
banken nicht nur durch ihren Rat, also durch die Einwirkung auf ihre 
Klientel, sondern auch durch ihr Beispiel tätig werden, so durch 
äußerste Zurückhaltung sowohl in der Zurückziehung von Giro- 
guthaben wie in der Einreichung von Wechseln zur Rediskon- 
tierung bei der Reichsbank. 

Außerdem haben sie diejenigen Maßregeln innerhalb ihres 
Wirkungskreises zu unterstützen, welche das Reichsschatzamt und 
die Leitung der Reichsbank behufs Erleichterung des Marktes 
und behufs Förderung des Kreditverkehrs für nötig erachtet 

Alle diese Aufgaben werden in Deutschland für den schwie- 
rigsten Zeitraum, die unmittelbar auf die Kriegserklärung 
folgenden Tage, dadurch einigermaßen erleichtert, daß infolge 
der im Juliusturm zu Spandau lagernden, allerdings nicht sehr lange 
reichenden, baren Kriegsreserve von 120 Millionen Mark wenigstens 
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in diesen kritischen Tagen nicht auch noch der Staat mit weit- 
gehenden Bargeldansprüchen an die Reichsbank heranzutreten 
braucht und daß er für etwaige Anleihen zur Deckung der Kriegs- 
kosten, deren Betrag im voraus auch nur mit annähernder Sicher- 
heit nicht zu schätzen ist ^), eine ruhigere und günstigere Gestaltung 
des Geldmarktes abwarten kann, soweit er nicht vorzieht, diesen 
Bedarf mindestens teilweise im Wege von Steuererhöhungen 
zu decken*). 

Die wichtige Folge jener Tatsache ist, daß unter Umständen, 
was das Wünschenswerteste wäre, die Erklärung des Zwangs- 
kurses für die Reichsbanknoten, also die vorübergehende Ein- 
stellung der Bareinlösung, ganz vermieden oder doch so hinaus- 
geschoben werden kann, daß sie alsdann, zumal sie ja wieder die 
Barmittel der Reichsbank, also auch deren Interventionskraft stärkt, 
kaum mehr eine Beunruhigung hervorrufen kann. Ferner wird in- 
folge jenes Umstandes bei der Begebung später aufzunehmender 
Anleihen') auf die Mitwirkung und Vermittlung der Großbanken 
und großen Bankinstitute in weit erheblicherem Umfange und 
mit weit stärkerer Sicherheit gerechnet werden können, als 
wenn diese Begebung gleich in den ersten Tagen nach der Kriegs- 
erklärung zu erfolgen hätte, in welchen eine riesige Fülle von 
Anforderungen an die Banken herantritt. 

Die Reichsbank kann in Deutschland, wo die Großbanken 
einen so wichtigen Faktor der Gesamtwirtschaft darstellen, ihre 
ebenso zahlreichen als schwierigen Aufgaben im Kriegsfalle 

i) Nach Heifferich, Das Geld im russisch-japanischen Kriege (Berlin, Sieg fr. 
Mittler & Sohn, 1906), S. 87, betrugen die durchschnittlichen monatlichen 
Kriegskosten Rußlands im letzten Kriege mit Japan zwischen 40 und 50 Millionen Rubel. 

2) Im Gegensatz zu Japan, welches von Anfang an sich bemühte, ,, einen mög- 
lichst großen Teil der für den Krieg erforderlichen Gelder im W^e einer erhöhten 
Besteuerang aufzubringen'* (Heifferich, a. a. O. S. 143), hat Rußland zur Deckung 
der Kosten des letzten Krieges mit Japan Steuererhöhungen nur zur Deckung der 
Zinsen der Kriegsanleihen eintreten lassen, im übrigen aber sich auf Anleihen, Ent- 
nahmen aus den (nicht unerheblichen) verfügbaren Mitteln der Finanzverwaltung und auf 
Verminderung der Ausgaben beschränkt. 

3) Hier spielt die richtige Festsetzung des Kurses eine ungemein wichtige 
Rolle. In Deutschland ist leider selbst in normalen und guten Zeiten der Erfolg von 
Anleihesubskriptionen in einer für den Staatskredit wenig erfreulichen Weise häufig 
dadurch in Frage gestellt worden, daß man sich nicht entschließen konnte, „sich um 
den Preis momentaner Opfer dauernde Vorteile zu sichern**, wie dies Rußland in Friedens- 
uod Kriegszeiten nicht zu seinem Schaden wiederholt getan hat (Heifferich, a. a. O. 
S. S9). 
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ohne Hilfe der Großbanken unmöglich glatt und erfolgreich 
durchführen. 

Im Stadium der Erwägung der oft überaus komplizierten 
finanzpolitischen Maßnahmen, welche zur Erhaltung unserer Wäh- 
rung und unseres Kredits, sowie zur Erleichterung des Marktes 
und des Geld- und Kreditverkehrs in Kriegszeiten zu treffen 
sind^), werden es in erster Linie die Leiter der Großbanken und 
der großen Bankhäuser sein, welche auf Grund ihrer praktischen 
Erfahrungen, ihrer intimen Fühlung mit der Lage und Aufnahme- 
kraft des Geldmarktes, sowie ihrer genauen Kenntnis der Bedürf- 
nisse und Leistungsfähigkeit ihrer Klientel der Leitung des Reichs- 
schatzamts und der Reichsbank als finanzieller Generalstab 
zur Seite zu stehen haben. — 

Hiermit ist wohl, wenigstens in den wesentlichsten Rich- 
tungen und in großen Zügen, der weit ausgedehnte Kreis der 
Aufgaben gekennzeichnet, denen sich die deutschen Banken*), aus 
überaus bescheidenen Anfängen zu immer höheren Zielen auf- 

i) In allen diesen Richtungen können wir aus der im letzten russisch-japanischen 
Kriege geübten Finanzpolitik wichtige Lehren ziehen. Ich denke hierbei ganz besonders 
an das „von der russischen Finanzverwaltung mit besonderer Geschicklichkeit durch- 
geführte System, das Geld für die im Inlande mid auf dem Kriegsschauplatze 
zu leistenden Kriegsausgaben im Inlande zu beschaffen und für die im Auslande 
zu bewirkenden Zahlungen Auslandsanleihen aufzunehmen, um auf diese 
Weise weder dem inländischen Verkehr durch Geldsendungen nach außerhalb Mittel 
zu entziehen, noch den ausländischen Geldmarkt, auf dessen gute Stimmung man an- 
gewiesen war, durch starke Goldentnahmen zu bedrohen. 

2) Aus unserer Erörterung scheiden sowohl die Notenbanken, wie die Hypo- 
thekenbanken (auch die gemischten), femer die Bau-, Makler- und Versicherungs- 
banken und ebenso diejenigen Finanzierungsinstitute aus, welche sich mit der Finan- 
zierung industrieller Unternehmungen befassen. 

Was die verbleibenden ,, Banken" betrifft, so ist in der Literatur für diese eine 
wahre Musterkarte von Bezeichnungen vorhanden: die gebräuchlichste ist wohl: Kredit- 
banken. Es stehen aber auch die Namen: Industriebanken (im vorigen Jahr- 
hundert vielfach gebräuchlich); Anlagebanken (Plenge); Effektenbanken (ScfamoUer 
und Sattler); Emissionsbanken (Dr. Loeb); Unternehmungsbanken (Schaf (le); 
Spekulationsbanken (Weber) oder Credit Mobilier-Banken (Max Wirth) zur 
Wahl. Alle diese Bezeichnungen können m. E. nicht den Anspruch auf eine Gesamt- 
charakterisierung der Tätigkeit der deutschen Banken, wie sie sich historisch entwickelt 
hat, erheben; vielmehr paßt die eine oder andere Bezeichnung auf die eine oder andere 
Bank dann und so weit, weim und insoweit sie die damit bezeichnete Tätigkeit (die 
Spekulation, das AnLige-, das Emissions- oder das Effektengeschäft) in den Vorder- 
grund ihrer Gesamttätigkeit gestellt hat. Und auch dies trifft dann gewöhnlich nicht 
auf die Gesamtentwicklung der einzelnen Bank zu, da nicht nur die einzelnen Banken 
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steigend, in ebenso mühevoller wie rastloser Arbeit zu unter- 
ziehen hatten; in der ersten Epoche (1848 — 1870) noch dazu in 
beständigem Kampfe mit den schweren Hemmungen, die ihrer 
Arbeit und ihrem Fortschreiten durch Krisen und europäische Kriege, 
durch unsere politische Ohnmacht und Zersplitterung, durch unsere 
geringe Kapitalkraft und durch die Buntscheckigkeit unserer Münz- 
und Währungsverhältnisse auf Schritt und Tritt bereitet wurden. 

Wie sich diese Aufgaben verteilten auf die beiden sich 
von selbst ergebenden Epochen der allgemeinen wirtschaftlichen 
Entwicklung und der Entwicklungsgeschichte der deutschen Banken 
(spez. der Großbanken), also von der Mitte des 19. Jahrhunderts 
ab bis zum Jahre 1870 (erste Epoche) und von da ab bis heute 
(zweite Epoche), und wie sie sich allmählich vergrößerten und er- 
weiterten, soll nunmehr in großen Zügen darzustellen versucht werden. 

Dagegen kann im Rahmen dieser Arbeit nicht daran gedacht 
werden, etwa auch den Entwicklungsgang jeder einzelnen 
Großbank in diesen beiden Epochen darzustellen, noch weniger, 
zu schildern, in welcher Weise und mit welchem Erfolge sich 
eine jede einzelne dieser Banken an der von der Gesamtheit 
geleisteten Arbeit beteiligt hat In dieser Beziehung muß viel- 
mehr auf die bereits vorhandenen Arbeiten, die allerdings nicht 



sich ganz Tcnchieden entwickelt haben, sondern auch innerhalb einer und der- 
selben Bank der Charakter und die Richtung ihrer Tätigkeit in den verschiedenen 
Phasen ihrer Entwicklung, je nach der von den Leitern befolgten Geschäftspolitik, eine 
veiichiedene, mitunter von der vergangenen grundsätzlich abweichende, war. — Will 
man aber, wie dies Ad. Weber in seiner Gegenüberstellung von ,,Depositenbanken 
und Spekulationsbanken** offenbar beabsichtigt, von dem Gegensatze zwischen reinen 
Depositenbanken und den in Deutschland auf Grund der historischen Entwicklung 
anders gearteten deutschen Banken -in der Definition ausgehen, also betonen, daß die 
letzteren keine reinen Depositenbanken sind, so läge es näher, ebenso zu vei fahren, 
wie bei den Hypothekenbanken, bei denen seit Erlaß des Hypothekenbankgesetzes vom 
13. Juli 1899 unterschieden wird zwischen reinen Hypothekenbanken und solchen mit 
gemischtem Geschäftsbetrieb, welche auf Grund der Übergangsbestimmung des § 46 
Abs. 1 von den restriktiven Vorschriften des § 5 befreit sind. Danach würden die 
beutigen deutschen Banken bezeichnet werden können als Banken mit gemischtem 
Geschäftsbetrieb (kombinierte oder gemischte Banken). Wichtiger aber als 
diese fonnalen Definitionsfragen bleibt die bereits aus dem obigen sich ergebende 
materielle Feststellung, daß die im folgenden sich findenden allgemeinen Urteile und 
Folgerungen hinsichtlidi der deutschen Banken, insbesondere der Großbanken, stets 
nur mit dem stillschweigenden Vorbehalt gegeben und zu verstehen 
sind, daß das Gesamtbild bei der Einzelbetrachtung, also in bezug auf 
einzelne Banken, starken Korrekturen (Abschwächungen oder Ver- 
stärkungen) unterworfen sein kann. 
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die gesamte Zeit und auch nicht alle Großbanken umfassen, 
verwiesen werden ^). 

i) In Betracht kommen, abgesehen von den sorgfältigen fortlaufenden statistischen 
Arbeiten von W. Christians im Deutschen Ökonomist, aus der zweiten Epoche (bei 
Ausschluß der Literatur über Notenbanken) insbesondere: 
1880. Felix Hecht: Bankwesen und Bankpolitik in den süddeutschen Staaten, 

1819—1875. Jena, Gust. Fischer. 

1890. Walther Lotz: Die Technik des deutschen Emissionsgeschäfts (Leipzig, 
Duncker & Humblot). 

„ Heinr. Sattler: Die Effektenbanken (Leipzig, C. F. Winteische Verlagshdl.). 

189 1. Karl V. Lumm: Die Entwicklung des Bankwesens in Elsaß-Lothringen seit 
der Annexion (Staatsw. Studien, herausg. v. Elster, Bd. III, Heft 7). 

1896. Paul Model: Die großen Berliner Effektenbanken (aus dem Nachlaß des Ver- 
fassers herausg. und vervollständigt von Dr. Ernst Loeb). Jena, Gust. Fischer. 

1899. Nasse u. Lexis: im Artikel: Banken, im Handwörterbuch der Staatswissen- 
schaften, 2. Aufl., Bd. II, S. 132 ff. 

1 900. Ernst Heinemann: Die Berliner Großbanken an der Wende des Jahrhunderts 
(Conrad's Jahrb., IIL Folge, Bd. XX, S. 86—97.) 

1902. Ad. Weber: Depositenbanken und Spekulationsbanken (Leipzig, Duncker 
8c Humblot. 

„ Felix Hecht: Die Mannheimer Banken 1870 — 1900 (SchmoUer's Staats- u. 
sozialw. Forschungen, Bd. XX, Heft 6). 

1 903 . OttoWarschauer: Physiologie der deutschen Banken (Berlin , Wilhelm Baensch). 
„ Ernst Loeb: Die Berliner Großbanken in den Jahren 1895 — 1902 und die 

Krisis der Jahre 1900 und 1901 (Schriften des Vereins f. Sozialpolitik, Bd. CX, 
und Störungen im deutschen Wirtschaftsleben, Bd. VI, S. 81—319). 

„ Joh. Plenge: Gründung und Geschichte des Credit Mobilier (Tübingen, Ver- 
lag der H. Laupp'schen Buchhandlung). 

„ Ad. Weber: Die Rhein.- Westfäl. Provinzialbanken und die Kiisis (Schriften 
des Vereins f. Sozialpolitik, Bd. CX; Störungen im deutschen Wirtschaftsleben, 
Bd. VI, S. 321—372). 

„ Rieh. Ehrenberg: Deutsches Bankwesen. Rückblicke und Ausblicke (Deutsche 
Rundschau, 29. Jahrg., Heft 5, Febr. 1903), S. 295—301. 

1904. Emil Herz (Ludwigshafen a. Rh.): Die Banken der Pfalz und ihre Beziehungen 
zur Pfälzer Industrie (Hirth's Annalen des Deutschen Reichs, 1904, No. i, 
S. 43 — 55 und No. 2, S. 113— 145). 

„ Siegfried Schreiber: Schilderung des sächsischen Lokalbankwesens (Inaug.- 
Dissertation). Leipzig, Druck v. Oskar Brandstetter. 

1905. Otto Jeidels: Das Verhältnis der deutschen Großbanken zur Industrie, mit 
besonderer Berücksichtigung der Eisenindustrie (in den Staats- u. sozialwissensch. 
Forschungen v. Schmoller u. Sering, Bd. XXIV, Heft 2. Leipzig, Duncker & 
Humblot), und hier insbes. Abschnitt II: Die Entwicklung der Großbanken. 

„ Albert Blumenberg: Die Konzentralion im deutschen Bankwesen (Inaug.- 
Dissert. Leipzig, Aug. Hoffmann). 
1905/06. Julius Steinberg: Die Konzentration im Bankgewerbe (Berlin, Franz 
Siemenroth). 
„ Paul Wal lieh: Die Konzentration im deutschen Bankwesen (in den Münch. 
Volkswirtschaft!. Studien herausgeg. von Lujo Brentano u. Walther Lotz, 74. Stück). 
Stuttgart u. Berlin, J. G. Cotta'sche Buchhandl. Nachf. 

Außerdem sind zu den einzelnen Abschnitten und Kapiteln die dort citterten 
Artikel der sachkundigen Zeitungen und Zeitschriften zu vergleichen. 



Abschnitt II. 

Die erste Epoche (von Mitte des 19. Jahrhunderts 
bis zum Jahre 1870). 



Erstes Kapitel. 

Skizze der wirtschaftlichen Zustande in Deutschland zur 
Zeit der Begründung der ältesten heutigen Banken. 

Es kann denen, die unser deutsches Bankwesen richtig be- 
urteilen wollen, nicht oft genug in Erinnerung gebracht werden, 
daß unsere ältesten heutigen Banken wenig älter als 50 Jahre 
alt sind (Hypotheken-, gemischte Hypotheken-, Makler- und Noten- 
banken bleiben hier außer Betracht). 

Es wurden von den heute bestehenden Großbanken*) be- 
gründet: 

i) 1848 der A. Schaaffhausen'sche Bankverein in Cöln 
behufs Rekonstruktion des alten Bankhauses Abraham 
Schaaffhausen, das durch die Wirren des Jahres 1848 
schwer erschüttert war, mit einem Kapital von 
Tlr. 5 187 000 oder rund Tlr. 5 200000 = Mk. 15 600000, 
wovon Tlr. 3 200 000 (3 1 99 800) gleich ausgegeben 
wurden; 
2) 185 1 die Disconto-Gesellschaft in Berlin, diese jedoch 
zunächst nur als „Kreditgesellschaft". Erst 1856 wurde 
sie in die jetzige Form einer Kommanditgesellschaft 
auf Aktien unter der Firma „Direction der Disconto- 
Gesellschaft* umgewandelt mit einem Kommanditkapital 

I) Im abrigen sind von den um die Mitte des 19. Jahrhunderts errichteten 
deutsdien (Kredit-) Banken hervorzuheben : die Hamburger Vereinsbank, die All- 
gemeine deutsche Kreditanstalt in Leipzig, die Niedersächsische Bank, 
die Norddeutsche Bank und der Schlesische Bankverein (1856). Stteicht man 
von den vor 1870 begründeten 66 Banken (Deutscher Ökonomist, 24. Jahr^., Nc>. 1205 
V. 27. Jan. 1906) alle Notenbanken, zu denen damils u. A. auch dio Mitteldeutsche 
Kreditbank, die Rostock er Bank (l>cgr. 1850) und die Weim arische Bank (l>(vr> 
1853; gehörten, und streicht man ferner alle Hypotheken l>anken, m) bleiben im Ganzen 
nur 30 Banken flbrig. 
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von Tlr. iooooooo = M. 30000000, welches in 2 Ab- 
schnitten von je 5 Millionen Tlr. emittiert wurde; 

3) 1853 die Bank für Handel und Industrie, welche ihren 

Sitz in Darmstadt nahm, weil eine Konzession für eine 
Bank-Aktiengesellschaft damals weder in der Freien 
Stadt Frankfurt a M., noch in Preußen zu erhalten war. 
Das Nominalkapital betrug fl. 25 000000 = M. 42 750 000, 
von welchem jedoch zunächst nur fl. 10000000 = 
M. 17 100 000 ausgegeben wurden; erst im Jahre der 
Umwandlung der Disconto-Gesellschaft (1856) kam es 
auf die erstgedachte Höhe; 

4) 1856 die Mitteldeutsche Kreditbank in Meiningen*) 

mit einem Kapital von Tlr. 8 000 000 = M. 24000000, 
wovon jedoch Tlr. 3 000 000 = M. 9000000 im Porte- 
feuille der Bank blieben, also in Wahrheit nur Tlr. 5 000000, 
eingeteilt in 50000 Aktien ä Tlr. 100, von denen über- 
dies schon 1859 Tlr. 1000 000 zurückgekauft wurden; 

5) 1856 die Berliner Handelsgesellschaft mit einem Aktien- 

kapital von Tlr. 1 5 000 000 = M. 45 000 000, wovon 
jedoch zunächst nur ein kleiner Teil eingezahlt wurde, 
nämlich Tlr. 3740150, von welchen zudem noch 
Tlr. 800000 (4000 Aktien a 200 Tlr.) im Besitz der 
Gesellschaft blieben. 

Die wirtschaftlichen Zustände Deutschlands, welche diese 
Banken bei ihrer Gründung vorfanden, können natürlich hier nur 
in ihren Hauptmomenten und nur insoweit skizziert werden, als 
sie für die Entwicklung und die Aufgaben des deutschen Bank- 
wesens besondere Bedeutung hatten. 

Die Bevölkerung Deutschlands betrug etwa 35 Millionen 
Köpfe; der Kapitalreichtum war gering; man schätzte 1848 in 
Preußen 720 M. auf den Kopf der Bevölkerung, während eine 
ungefähr gleichzeitige Schätzung (1845) i" England 2860 M. auf 
den Kopf der Bevölkerung annahm 2). England hatte um diese 
Zeit bereits den Übergang zur Großindustrie fast vollendet und 
befriedigte mehr als die Hälfte des gesamten Weltkonsums. 

i) Streng genommen gehört diese Bank nicht hierher, da sie während der ganzen 
ersten Epoche zugleich Notenbank war. 

2) Gust. Schmoller, Grundriß der allgera. Volkswirtschaftslehre, Bd. II (i. — 
6. Aufl., Leipzig 1904, Duncker & Humblot), S. 182 u. 183; Schmoller hält die 
preußische Schätzung allerdings für zu niedrig. 
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Im deutschen Gewerbe war das Zunftwesen die noch 
vielfach herrschende Form^). Die Messen bewahrten in einigen 
Städten, wenigstens für eine Anzahl von Warengattungen, auch 
noch nach 1850 eine größere Bedeutung *). Der Handel war 
überwiegend Locohandel, Markt- und Meßhandel. Der Liefe- 
rungshandel (nach Probe) war jedoch bereits teilweise zum 
Durchbruch gelangt 

Der Wert der Einfuhr in das Gebiet des Zollvereins wird 
im Durchschnitt der Jahre 1842 — 1846 auf 210303000 Tlr., also 
etwa auf 630 Millionen M., der Wert der Ausfuhr auf 1 70089000 Tlr., 
also etwa auf 510 Millionen M., von K. H. Rau (Grundsätze der 
Volkswirtschaftslehre, 8. Aufl., 2. Abt., S. 318) berechnet, was 
aber nur unter Vorbehalt wiedergegeben werden kann. In der 
letzten Dekade dieser Epoche hob sich die Ausfuhr in sehr er- 
heblicher Weise. In der Industrie dominierte die Hausindustrie, 
und zwar in erster Linie die ländliche, zu der damals speziell 
noch die Textilindustrie (Spinnerei und Weberei) gehörte^). Auf 
dieser und der Montanindustrie beruhte damals fast ganz der 
Schwerpunkt der deutschen Industrie*); die Zahl ihrer Arbeiter^) 
übertraf bei weitem die Zahl der in allen übrigen Industrien be- 
schäftigten Arbeiter. 

Die Nachfrage nach Roheisen war Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts hauptsächlich infolge des seit 1835 (Nürnberg- Fürth) 
begonnenen Eisenbahnbaues schon recht bedeutend. Nach Oechel- 
häuser^ absorbierte der letztere schon von 1836 bis zum Be- 
ginn unserer Epoche (1850) über 17^2 Millionen Ztr. Roheisen; 
aber der inländische Gesamtbedarf wurde von der inländischen 



i) Einige deutsche Staaten, z. B. (Alt-) Preußen, sind auszunehmen. 

2) In Frankfurt a. M. für inländische Manufaktur-, Kurz- und Quincaillericwaren 
nach dem riel interessantes Material enthaltenden Buche von Hugo Kanter: Die Ent- 
wicklung des Handels mit gebrauchsfertigen Waren von der Mitte des 18. Jahrhunderts 
bis 1866 zu Frankfurt a. M. (Tübingen u. Leipzig 1902, J. C. B. Mohr), S. 125. 

3) Werner Sombart, D. mod. Kap. I, S. 429 u. 424 25. Es waren in 
der Weberei-Hausindustrie noch verwandt 585815 Webstühle, in Fabriken nur 

217388- 

4) von Reden, Erwerbs* und Verkehrsstatistik (1853), S. 281 und Som- 
bart, D. mod., Kap. I, S. 424 — 425. 

5) In der Weberei waren in der Hausindustrie beschäftigt 754 735 Arbeiter, 
in Fabriken 325277 Arbeiter (W. Sombart, D. mod. Kap. I, S. 424 25). 

6) W. Oechelhäuser, Vergleichende Statistik der Eisenindustrie aller Länder 
tu ErSrterang Ihrer ökonomischen Lage im Zollverein 1852. 
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Produktion nicht gedeckt. Denn in der Produktion von Roheisen 
war England*) in gewaltigem Vorsprung, da es schon im 18. Jahr- 
hundert zum Betrieb der Hochöfen mit Koks, an Stelle des weit 
teuereren Holzkohlenbetriebs übergegangen war, welcher letztere 
in Deutschland um die Mitte des 19. Jahrhunderts noch fast über- 
all vorherrschte; im Siegerland war anfangs der 40er Jahre über- 
haupt noch kein Koksofen vorhanden, im Ruhrrevier wurde der 
erste Koksofen 1847 errichtet; überdies waren die existierenden 
Hochöfen noch überaus wenig leistungsfähig^). 

Noch 1858 wurde (nach Sering, a. a. O., S. 82) von dem 
gesamten Hochofen erzeugnis Preußens erblasen: 
56,9^0 (1328429 Ztr.) mit Holzkohlen, 
37.2% (^527989 V ) mit Koks, 
5,9% ( 243516 „ ) mit Koks und Holzkohlen. 
Mineralisches Brennmaterial (Steinkohle) wurde vor 1844 nur in 
Schlesien, und auch da nur in geringem Umfange, benutzt. 

Infolgedessen erreichte bis gegen Mitte des vorigen Jalir- 
hunderts die englische Eiseneinfuhr zwischen 52 und 55% ^^ 
deutschen Gesamtbedarfs, was sich erst änderte mit dem Über- 
handnehmen der Steinkohlen Verwendung in Deutschland in Ver- 
bindung damit, daß 1844 auf die Einfuhr des bis dahin zollfrei 
gewesenen Eisens ein Zoll gelegt wurde. 

Der Eisenkonsum betrug 1847 im Gebiete des Zollvereins 
28 Zollpfund auf den Kopf der (mittleren jährlichen) Bevölkerung 
gerechnet (Sering, a. a. O., S. 51), gegen 309,8 Pfund 1899. 

Die Produktion an Roheisen betrug 1850: 208 Millionen kg 
(1875: 2029 Millionen kg). 

Die Produktion an Steinkohle betrug 1850: 5,8 Millionen 
Tonnen (1900: 109,22 Millionen Tonnen 3). 



i) Zum folgenden vergl. Max Sering, Geschichte der preuß.-deutschen Eisen- 
zölle von 18 18 bis zur Gegenwart, in Schmoller's Staats- und Sozialwissenschaf tl. For- 
schungen, Bd. III (1882), S. 53 — 62, der auf S. 94/95 auch die interessante Tatsache 
hervorhebt, daß die Finanzkrisis von 1847 den Übergang zum Koksbetrieb unter- 
brochen habe. 

2) Nach Lürmann, Die Fortschritte im Hochofenbetrieb seit 50 Jahren, Düssel- 
dorf 1902, ist die Leistungsfähigkeit der Hochöfen seit 1852 (pro Tonne des Inhalts) 
im Verhältnis von i : 7 gestiegen. Nach Peter Mischler: Das deutsche Eisenhütten- 
gewerbc, Bd. I (1852), S. 150 produzierte Mitte des 19. Jahrhunderts ein englischer 
Hochofen jährlich 70000, ein deutscher dagegen jährlich nur 7000 Zentner (gegen 
618000 a. 1899). 

3) W. Sombart, D. mod. Kap. II, S. 14 u. 13 u. Die deutsche Volksw., S. 183. 
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Die Gesamtzahl der Arbeiter, welche im Gebiet des (am 
I.Januar 1834 begründeten) Zollvereins in der Montanindustrie 
Mitte des 19. Jahrhunderts beschäftigt waren, betrug 60800*); 
auf Preußen entfielen (im Durchschnitt der Jahre 1848 — 1857) 
48659 gegenüber 1 01 908 nach der Berufszählung von 1895. 

Nach dem preußischen statistischen Jahrbuch*) waren 1852 
in der gesamten Industrie Preußens nur 2124 Dampfmaschinen 
mit 4305 1 Pferdekräften tätig, wovon fast die Hälfte (der Anzahl und 
Kraft) auf den Berg- und Hüttenbetrieb entfiel, die Maschinen- 
fabriken kamen erst an vierter Stelle. 

Im Königreich Sachsen 3) betrug 1846 die Zahl der Dampf- 
maschinen für gewerbliche und landwirtschaftliche Zwecke nur 
197 mit zusammen 2446 Pferdekräften. 

Das Verhältnis der Industriearbeiter*) zur Gesamtbevöl- 
kerung betrug in Preußen — Mühlenindustrie und alle Haus- 
industrien einbegriffen — nur 2,9870« 

Was das Verhältnis der gesamten gewerbstätigen Be- 
völkerung zur Gesamtbevölkerung angeht, so gehörten damals 
(1843) in Preußen*) 

zur landwirtschaftlichen 60,84 — 61,34%, 

zur gewerblichen aber nur 23,37% und 

zur handeltreibenden Oi97Vo' 

In Städten wohnten 1849 in Preußen niu* etwa 28% ^^^ 
Gesamtbevölkerung ^, Berlin hatte damals noch nicht 500000 Ein- 
wohner. Städte von über 30000 Einwohnern hatte Preußen 
damals (1849) überhaupt nur 15^). Von den heutigen Haupt- 
industriestädten hatten (abgesehen von Berlin) die größte Ein- 
wohnerzahl: 



I) W. Oechelhftater, a. a. O. S. 124 tt. 128. 
a) Bd. I, S. 462. 

3) E. Engel, Das Zeitalter det Dainpfei, 2. Aufl., 1881, S. 130. 

4) Ton Reden, a. a. O. S. 281. 

5) W. Sombart, D. mod. Kap. I, S. 474 u. 475 (nach von Reden: Ver- 
gleichende KulturaUtistik, 1848, S. 41 2 ff.). 

6) W. Sombart, D. mod. Kap. II. S. 176 17;. 

7) W. Sombart, D. mod. Kap. ü, S. 177. 
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Aachen mit ca. 46000 Einwohnern, 

Elberfeld „ „ 35000 „ während 

Crefeld nur „ 30000 „ 

Chemnitz und Düsseldorf etwa 26000 „ 

Dortmund, Duisburg, Essen 

und Solingen aber nur etwa 7000 „ 

zählten 1). 

In den deutschen größeren Städten (zuerst in Hannover und 
Berlin) hatte seit 1826, aber sehr langsam, die Gasbeleuchtung 
sich Schritt für Schritt, zunächst mit Hilfe ausländischen (eng- 
lischen) Kapitals, Boden errungen; erst von 1859 ^^ begann sich 
die Petroleumbeleuchtung, insbesondere in den Mittelschichten, 
einzubürgern. 

In ganz anderem Tempo ging es von der Mitte des 19. 
Jalirhunderts ab mit dem Bau von Eisenbahnen vorwärts, 
nachdem bis 1842 nur Eisenbahnen von geringer Länge und von 
nur lokaler Bedeutung (zwischen zwei größeren Städten) in der 
Gesamtlänge von 87 Meilen geschaffen worden waren, und zwar 
waren dies: 1835: Nürnberg-Fürth; 1838: Berlin -Potsdam und 
Braunschweig- Wolfenbüttel; 1839: Leipzig-Dresden; 1840 Leip- 
zig-Magdeburg; München - Augsburg; Mannheim - Heidelberg; 
Frankfurt-Mainz und 1841: Berlin- Anhalt; Düsseldorf-Elberfeld 
und Cöln-Elberfeld2): 

Bis 1865 waren schon 13900 km, also fsist das Doppelte, 
und bis 1875: 27981 km, also wiederum das Doppelte, fertig ge- 
stellt. Dem entspricht die überaus starke Vermehrung der in 
dieser Epoche im Eisenbahnbau investierten Kapitalien: 

Zu Anfang der 50er Jahre werden diese auf nur 140 Millionen 
Tlr., zuzüglich 206 Millionen Tlr. Prioritäten, also zusammen auf 
346 Millionen Tlr. oder 1038 Millionen M., etwas über eine 
Milliarde M., angegeben'^). 

Dagegen beliefen sie sich (einschließlich der Prioritäten) 
schon am Ende dieser Epoche (1870) nach EngeTs Berechnung 
bereits auf über vier Milliarden M. (4072 167 621 M.). 

Was die Beförderungswege betrifft, so wurden auf den 
Chausseen Deutschlands noch vielfach bis in die Mitte der 60 er 



i) cod. II, S. 214. 

2) Auch bis 1855 waien im ganzen nur etwa 7800 km erbaut. 

3) Max Wirtb, Geschichte der Handelskrisen (2. Aufl,), 1874, S. 292. 
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Jahre Chausseegelder als Beitrag zu den Herstellungs- und 
Erhaltungskosten erhoben; in Frankfurt a. M. z. B. wurde das 
Chaussee- und Wegegeld erst am i8. Mai 1866 beseitigt. 

Die Binnenzollschranken aber waren bereits 1834/35 
durch die Gründung des Zollvereins gefallen, der sich auf wirt- 
schaftlichem Gebiete ebenso segensreich erwies, wie auf dem 
Rechtsgebiete die Schaffung eines einheitlichen Handels- und 
Wechselrechts durch die in den 50 er und 60 er Jahren im Wege 
der I^ndesgesetzgebung erfolgte Einführung des allg. Deutsch. 
Handelsges.-Buchs und der Allg. Deutsch. Wechselord- 
nung. 

Was die neben den Eisenbahnen vorhandenen Beförde- 
rungsmittel, also in erster Linie die Post, angeht^), so waren 
noch am Ende der 50 er Jahre in Deutschland nicht weniger als 
17 verschiedene Postgebiete vorhanden; erst im Jahre 1867 er- 
losch das Thurn- und Taxis'sche Postregal durch den Übergang 
auf Preußen. 

Bis 1844 konnten innerhalb des Königreichs Preußen ein- 
fache Briefe noch 19 Sgr. kosten, und es war ein sehr be- 
deutender Fortschritt, als 1850 ein Vertrag mit Österreich ge- 
schlossen wurde, nach dem in den weitesten der drei dort vorge- 
sehenen Zonen, nämlich bei einer Beförderung von über 20 Meilen, 
das Porto für einfache, nicht mehr als i Lot wiegende Briefe 
auf nur 3 Sgr. oder 9 Kreuzer festgesetzt wurde. 

Die Ankunft eines Briefes mußte aber noch bis zur Mitte 
des vorigen Jahrhunderts, abgesehen etwa von größeren kauf- 
männischen Geschäften, als ein kleines Ereignis angesehen werden, 
denn es entfielen in Preußen auf den Kopf der Bevölkerung noch 
1842 nur 1,5 Briefe und selbst im Jahre 1851, also zu Beginn 
unserer Epoche, nur etwa 3 Briefe im Jahr. 

Der Telegraph*) wurde in Preußen erst 1849, in Bayern 
und Sachsen 1850, in Württemberg und Baden 1851, in Han- 
nover 1852 und 1854 auch in Mecklenburg-Schwerin dem öffent- 
lichen Verkehr übergeben; die Kosten waren aber noch sehr er- 
hebliche. 

An Aktiengesellschaften jeder Art waren in Preußen 
von 1826 bis 1850, also in 24 Jahren, nur begründet worden: 

1) Zum folgenden verg). W. Sombart: D. mod. Kap. II, S. 384>-28;. 

2) XtTgl K. Koiei: Der Tclr^jraph al» Vcikt-hrsmilirl, 1857, S. M*I ff. 
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I02 mit einem Gesamtaktienkapital von etwa 638 Millionen M., 
also im Jahresdurchschnitt nicht ganz 28 Millionen M.^). 

Dagegen wurden im Verlauf der Epoche von 1851 bis zur 
ersten Hälfte des Jahres 1870, somit in 19 Jahren, in Preußen 
295 Aktiengesellschaften, fast die dreifache Zahl, mit einem Ge- 
samtaktienkapital von ca. 2405 Millionen M.*), also mit fast dem 
vierfachen Kapital, begründet, im Jahresdurchschnitt mit einem 
Kapital von mehr als 124 Millionen M., demnach mit mehr als 
dem vierfachen Jahresdurchschnittsbetrage. 

Was das Münz-, Geld- und Bankwesen betrifft, so 
mögen folgende Angaben von Interesse sein: 

In dieser ganzen Epoche und bis zum Ausbau der deutschen 
Münzverfassung im Anfang der 70er Jahre bestanden in den 
einzelnen deutschen Staaten nicht weniger als sieben Münz- 
systeme, die mit Ausnahme des in Bremen geltenden durchweg 
auf der Silber Währung beruhten. Zwischen der süddeutschen 
Gulden- und der norddeutschen Talerwährung aber hatte man 
auf der Allgemeinen Münzkonferenz von 1838 (Dresdner Kon- 
vention) lediglich eine rechnungsmäßige Relation eingeführt"). 



1) Ober die Verhältnisse in Baden, wo schon zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
das Aktienrecht gesetzlich geregelt war, vergl. Dr. Th. Bauer: „Die Aktienunter- 
nehmungen in Baden** (Karlsruhe 1903, Macklotsche Buchhandlung), S. 14 u. 15. 

Danach bestanden dort bb Mitte des 19. Jahrhunderts nur ganz vereinzelte Aktien* 
gesellschaften, so die Spinnerei u. Weberei Ettlingen, begr. 1835; die Badische Gesell- 
schaft f. Zuckerfabrikation in Waghäusel, begr. 1836; die Mechanische Weberei 
in Thiengen, begr. 1843; die Badische Gasaktiengesellschaft, begr. 1845 u. die Karlsruher 
Gasgesellschaft, begr. 1848. Von 1853 ab folgen: Aktiengesellschaft für Uhrenfabri- 
kation in Lenzkirch, begr. 1853; Verein chemischer Fabriken in Mannheim, 
begr. 1854; die französische Compagnie de manufactures de glaces etc., begr. 1854 f. d. 
Spiegelglasfabrikation; die Badische Zinkgesellschaft in Mannheim, begr. 1855; die 
Draht- und Schraubenfabrik Falkau, begr. 1856; die Badische Gesellschaft für Tabak- 
produktion und Handel in Karlsruhe, begr. 1857 und einige andere von geringerer Be- 
deutung. Als einziges aus einem schon bestehenden größeren Betrieb in die Aktien- 
gesellschaftsform umgewandeltes Unternehmen nennt Bauer die „Maschinenbaugesell- 
schaft Karlsruhe**, begr. 1848, umgewandelt 1852. Lebhafter wurde die Gründungs- 
tätigkeit erst nach Einführung des auf Gewerbefreiheit und Freizügigkeit beruhenden 
Gewerbegesetzes von 1862. Zu dieser Zeit (1865) erfolgte auch die Gründung der 
bekannten „Badischen Anilin- und Sodafabrik** in Mannheim-Ludwigshafen. 

2) W. Sombart, D. mod. Kap. II, S. 16 (nach Engel, „Die erwerbstätigen 
juristischen Personen etc.**, Berlin, Verlag des kgl. Statist. Bureaus, 1876, S. lo/ii). 

3) Karl Helfferich, „Geschichte der deutschen Geldreform** (Leipzig 1898, 
Duncker & Humblot), S. 6 ff. und dessen „Beiträge zur Geschichte der deutschen 
Geldreform'*, S. 78 ff. 
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Zudem war kein Konventionsstaat verpflichtet, die Münzen eines 
anderen Konventionsstaates zuzulassen. 

Die Mannigfaltigkeit der Münzsysteme und Währungen im 
In- und Auslande war zweifellos einer der Hauptgründe, weshalb 
damals die Bankiers, die man nach ihrem Hauptgeschäft meist 
Geldwechsler nannte, sowohl ein gut situierter, wie ein zahlreich 
besetzter Erwerbsstand waren. In dem für das Geldwechsler- 
geschäft in erster Linie in Betracht kommenden Zentralpunkte 
Mittel- und Süddeutschlands, der damals Freien Stadt Frank- 
furt a. Main, gab es 1855 109 Privatbankiers auf 1131 über- 
haupt vorhandene Firmen und gegen Schluß unserer Epoche, im 
Jahre 1868/69, 192 Privatbankiers auf 1829 überhaupt vorhandene 
Firmen *). 

Diese Privatbankiers, die übrigens vielfach gleichzeitig Kom- 
missionsgeschäfte oder Kommissions- und Speditionsgeschäfte be- 
trieben, bildeten denn auch besonders in Frankfurt a. Main, 
und zwar schon lange vor unserer Epoche, einen überaus ange- 
sehenen Stand, der sich mit den allgemeinen kaufmännischen 
Interessen solidarisch fühlte, wie dies wohl am schlagendsten ein 
Vorgang beweist, welcher sich schon 18 10 dort abgespielt hatte: 
„Auf Napoleons Befehl hatten ( — zur Zeit der Kontinentalsperre — ) 
zwei französische Beamte in Frankfurt 185 Kisten mit englischer 
Ware, die Frankfurter Kaufleute als ihr Eigentum auf Lager 
hatten, konfisziert und vor den Toren verbrannt Daraufhin 
diskontierten Frankfurter Bankiers keine franzö- 
sischen Wechsel mehr und bewirkten dadurch zahlreiche 
Fallissements in Straßburg, Nancy, Reims und anderen Plätzen')". 

Im gesamten Königreich Preußen (alten Bestandes) betrug 
dagegen im Jahre 1858, also zu einer Zeit, in der bereits mehrere 
Jahre starken wirtschaftiichen Aufschwungs ihre Wirkung getan 
hatten, die Zahl der im Geld- und Kredithandel erwerbs- 
tätigen Personen — Prinzipale und Gehilfen zusammengerechnet 
— nur etwa 1800 (1774), und diese verteilten sich nur auf 602 
Geschäfte, so daß auf 602 Prinzipale 1172 Hilfspersonen, durch- 
schnittlich also auf ein Geschäft etwa zwei Hilfspersonen kamen. 

Von diesen etwa 1800 Personen entfielen auf Berlin allein 

I) Hugo Kanter, a. a. O. S. 112 u. 113. 

a) Hugo Kanter, a. a. O. S. 41. 

3) W. Sombart, Die deutsche Volksw., S. 203 204. 
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Der Giro- und Kontokorrentverkehr war zu Beginn 
unserer Epoche — abgesehen von besonderen Verhältnissen, wie 
sie z. B. in Hamburg herrschten — „so gut wie unbekannt". 
Die Diskontierung von Wechseln war in Deutschland, mit 
Ausnahme etwa der Haupt-Handels- und Börsenplätze, „noch 
sehr wenig in Übung" ^). Noch weniger existierte eine systema- 
tische Pflege des Depositen geschäfts bei den zu Beginn der 
Epoche existierenden Notenbanken. Der Depositenbestand z. B. 
der Preußischen Bank belief sich im Jahre 1850 auf nur ca. 
24 Millionen Taler (24,8) = 72 Millionen Mark*) und war bei 
den übrigen Zettelbanken meist noch ungemein viel geringer'). 

Immerhin waren aber auch starke Momente des Aufschwungs 
vorhanden: 

In erster Linie hatte eine noch selten so lange in Deutsch- 
land erlebte Friedensära (von 18 15 — 1848) doch eine relativ starke 
Kapitalansammlung zur Folge gehabt, die nach produktiver An- 
lage drängte. 

Einzelne Industrien begannen bereits zu Beginn dieser Epoche, 
wie wir sahen, zum Großbetrieb überzugehen, der in der Montan- 
industrie schon in weit früheren Zeiten vielfach vertreten war, 
ohne daß es jedoch dem Großbetrieb in dieser Epoche schon ge- 
lungen wäre, in der gesamten Industrie, in welcher namentlich 
noch die Hausindustrie vorherrschte, eine dominierende Rolle 
zu erlangen. In der letzten Dekade dieser Epoche sehen wir 
auch schon den Beginn einer alsdann immer stärker werdenden 
Ausfuhrbewegung, deren Entwicklung nach und nach eine völlige 
Verschiebung des Charakters unserer Gesamtwirtschaft herbeiführt. 

Schon etwas früher bereitete sich für die in dieser Epoche 
noch in großer Blüte stehende Landwirtschaft jener schwerwiegende 
und tiefgreifende Umschwung vor, der allmählich dahin führt, daß 
ein sehr bedeutender Teil des heimischen landwirtschaftlichen Be- 
darfs vom Auslande gedeckt wird, während sie noch zu Beginn 
dieser Epoche etwa 95^0 des heimischen Nahrungsbedarfs selbst 

1) eod. S. 209. 

2) Am I. Oktober 185 1 kündigte sogar die Preußische Bank ihre Depositen, 
nach W. Sombart (Deutsche Volksw., S. 90) angeblich deshalb, „weil sie nicht wußte, 
was sie mit dem Gelde anfangen sollte'*. Es kann aber wohl auch damals schon 
der Grundsatz aufgekommen sein, den die meisten großen Zentral-Notenbanken befolgen, 
daß sie keine verzinslichen Depositen mehr haben wollte. 

3) Vergl. Lexis, a. a. O. S. 208. 
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erzeugt und die Ausfuhr an latidwirtschaftlichen Produkten die 
Einfuhr noch um 12 — 13 Millionen Taler überwogen hatte. 

Die Industrie, namentlich die Montan-Maschinenbau-Metall- 
Industrie etc., erhielt durch den stark überhandnehmenden Eisen- 
bahnbau überaus große Aufträge und wurde — zum Teil wenigstens 
— durch die Maßnahmen des Zollvereins gegenüber dem Auslande 
geschützt und gestärkt. Die Ausdehnung der Industrie aber und 
ihr dadurch bedingter stärkerer Übergang zum Großbetrieb wurde 
zur unbedingten Notwendigkeit behufs Ernährung und Beschäf<^ 
tigung der gerade bis zum Beginn dieser Periode im größten Um- 
fange gestiegenen und alsdann weiter zunehmenden Bevölkerung. 

Von 1816 — 45 war diese von 24,8 auf 34,4 Millionen, also 
um 9,6 Millionen = 38,7 % gewachsen, während sie sich von 
1845—75 nur um 8.3 Millionen = 24,1 % "^d sogar von 1865 — 95 
nur um 31,8% gehoben hat 

Dieses Wachstum aber erfolgte in den meisten deutschen 
Staaten bis gegen oder in die Mitte des vorigen Jahrhunderts bei- 
nahe durchweg zugunsten der ländlichen Bevölkerting. 
so daß um jene Zeit fast überall in überaus lebhafter Weise über 
„zu viel Menschen auf dem Lande" geklagt und vielfach mit 
der allergrößten Entschiedenheit erklärt wurde, daß das Land 
eine derartige Bevölkerungszahl nicht zu ernähren ver- 
möge und daß man auf Abhilfe bedacht sein müsse ^). 

Unter solchen wirtschaftlichen Zuständen und Voraus- 
setzungen, welche gleichzeitig eine kräftige Hilfe der nun sich 
entwickelnden Industrie zur gebieterischen Notwendigkeit 
machten, sind die ersten deutschen Banken entstanden. — 



Zweites Kapitel. 
Die deutschen Banken In der ersten Epoche (1848—1870). 

Den überaus starken Einfluß, den die zu Beginn dieser 
Epoche, also in den 50er Jahren, einsetzende starke und sprung* 
hafte Entwicklung des deutschen Eisenbahnnetzes vor allem auf 
die Montan- und Maschinenbauindustrie ausüben mußte, können 

I) W. Sorobmrt, D. mod. Kap. II, S. 148 -151. 
Riefte r, Kntwfrkhtiiff 4er dfittMben Gn>8tianlien. 3. Aufl. ^> 



/ 
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wir uns gerade heute leicht vorstellen. Wir brauchen uns nur an die 
Umwälzungen zu erinnern, die noch nach unser aller frischem Ge- 
denken in der zweiten Epoche, also bei ganz anderem Kapital- 
reichtum und ganz anderer Bankenentwicklung, der stürmische 
Aufschwung der elektrischen Industrie wiederum besonders in 
der Montan- und Maschinenbauindustrie hervorgebracht hat. In 
beiden Fällen waren aber auch schwere Krisen (1857 und 1900), 
für die allerdings noch andere Ursachen maßgebend waren, die 
nächste Folge. 

Die Montanindustrie ist es vor allem, von der aus sich 
die Umwandlung vollzogen hat, deren staunende Zeugen wir ge- 
wesen sind^); sie hat in erster Linie das Umsichgreifen des Groß- 
betriebs und des Kapitalismus, sowie die tief einschneidende 
Richtungsänderung veranlaßt, die Deutschlands allgemeine wirt- 
schaftliche Zustände in dieser Epoche vollzogen haben*). 

Die gewaltigen Anforderungen, welche der Bedarf der neu 
errichteten Eisenbahnen an Eisen, Kohlen, Schwellen, Lokomo- 
tiven, Wagen etc. stellte, konnten bei der damaligen Lage der 
Industrie auch nicht entfernt mit den vorhandenen Mitteln ge- 
deckt werden. Neue Unternehmungen aller Art, große Erweite- 
rungen der bestehenden waren erforderiich; Zahlen und Bedürf- 
nisse aber wurden noch zehnfach höher angenommen, wie dies 
bei stürmischen Zeiten und überhitzten Köpfen stets geschieht, 
in denen auch die zu erwartende Rentabilität sich stets in riesen- 
großen Ziffern zu bewegen pflegt. So entstehen denn zu Beginn 
unserer Epoche, wie auf dem Gebiete des Eisenbahnwesens, so 
auf einer Reihe anderer, in rascher Folge und in buntem Durch- 
einander eine große Fülle neuerer Aktiengesellschaften, vor allem 
auf dem Gebiete der Montan- und Maschinenbauindustrie und 
des Bankwesens. 



i) ,,In den Kohlen- und Eisenlägern Deutschlands liegt die Erklärung, 

weshalb die deutsche Volkswirtschaft eine so entschiedene Schwenkung zur gewerblichen 
Tätigkeit während des letzten halben Jahrhunderts unternommen hat, nicht minder auch 
für die Intensität seiner kapitalistischen Entwicklung'^ (W. Sombart, Deutsche Volks- 
wirtschaft, S. iii). 

2) Vergl. Hans Gideon Heymann: Die gemischten Werke im deutschen 
Großeisengewerbe. Ein Beitrag zur Frage der Konzentration der Industrie. Stuttgart 
und Berlin 1904, J. G. Cotta Nachf. (Münchener Volksw. Studien, herausgeg. von 
Brentano u. Lotz, 65. Stück) S. 4: 

,,Erst die Steinkohle als Schmelzmaterial und als Kraftquelle brach dem Groß- 
betrieb und dem Kapitalismus Bahn." 
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Von den Bankaktiengesellschaften haben wir oben (S. 23 
und 24) die. hauptsächlichsten, welche von 1848 — 1856 mit wenig- 
stens für die damalige Zeit teilweise recht erheblichen Kapitalien 
entstanden waren, schon kennen gelernt 

In den vier Jahren 1853—1857 allein entfiel auf die in den 
verschiedenen deutschen Staaten neu geg^ndeten Bankaktien- 
gesellschaften ein Kapitalbetrag von über 200 Millionen Tlr. gegen- 
über 140 Millionen Tlr., welche in diesen Jahren bereits auf das 
Aktienkapital von Eisenbahngesellschciften eingezahlt wurden, die 
damals fast durchweg im Privatbetriebe standen. 

Von 259 in dieser Epoche vorhandenen Bergwerks-, Hütten-, 
r>ampfschiffahrts-, Maschinenbaugesellschaften sowie Znckersiede- 
reien, Spinnereien etc. mit einem Gesamtkapital von über 260 
Millionen Tlr. (780 Millionen M.) wurde mehr als die größere 
Hälfte in diesen vier Jahren begründet i). 

Konzessioniert wurden aber allein in Preußen und allein 
im Jahre 1856 für etwa 150 Millionen Tlr. neue Aktiengesell- 
schaften. 

Um jedoch den Sturm, der sich hier erhoben hatte, ganz 
zu verstehen, muß man sich gegenwärtig halten, daß in dieser 
ganzen Epoche, also in etwa 20 Jahren, 1851 bis zur ersten 
Hälfte des Jahres 1870, wie wir oben (S. 30) sahen, in Preußen 
nur 295 Aktiengesellschaften mit einem Gesamtkapital von ca. 
2405 Millionen M. gegründet worden sind. 

Hiervon entfiel fast die Hälfte, nämlich 1020 Millionen M., 
allein auf die in diesen vier Jahren (1853 — 1857) gegründeten 
Eisenbahn- und Bankaktiengesellschaften! Im ganzen entfielen 
von dem in Preußen 185 1 — 1870 (erstes Semester) in Aktien- 
gesellschaften investierten Kapital von 2404,76 Millionen M. auf: 

Bergbau, Hütten- und Salinen wesen 275,41 Millionen M. 

Banken 94.65 „ „ 

Versicherungsgesellschaften . . . 158,46 „ „ 

Eisenbahnen X722i44 >. 

also zusammen allein auf diese Gesellschaften 2250,96 Millionen M., 
somit 92.7 7o «Jl^r in dieser Epoche in Preußen begründeten 
Aktiengesellschaften >). 



1) Max Wirth, Geschiebte der Handelskrisen (2. Aufl.), S. 292. 

2) So O. Sombart, Der mod. Kapitalismus II, S. 16, welcher diese Angaben 
entnoimiicD bat aus: Engel, Die erwerbstätigen juristischen Personen, insbesondere 
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In diesem großen Umwandlungsprozeß, der sich in ähnlicher 
Weise auch in den anderen deutschen Staaten vollzog, konnte 
bis 1856 kaum an eine andere Hilfe gedacht werden, als an die 
der 1853 begründeten Bank für Handel und Industrie, die 
wir in der Folge nach ihrem Sitz und gemäß der Gewohnheit 
des Publikums Darmstädter Bank nennen wollen. Denn die 
im Jahre 1851 begründete Disconto-Gesellschaft trat erst 1856 
aus dem engen Rahmen der „Kreditgesellschaft* heraus, während 
der schon 1848 errichtete A. Schaaffhausen'sche Bankverein natur- 
gemäß in diesen Jahren vor allem mit der inneren Festigung der 
Verhältnisse der in ihn aufgegangenen Firma sich zu beschäftigen 
hatte. 

Die Darmstädter Bank aber hatte, zu Beginn jenes Um- 
wandlungsprozesses (1853) begründet, bewußt den Namen: Bank 
für Handel und Industrie angenommen: „Die Bank'*, so führte 
ihr erster Geschäftsbericht (für 1853) aus, „hat keineswegs die 
Aufgabe, der Agiotage Vorschub zu leisten und das Kapital zu 
unproduktivem Börsenspiel anzuregen. Sie ist vielmehr berufen, 
durch eigene Beteiligung und durch Anlage fremder Fonds 
solide und große Unternehmungen zu fördern und nach Kräften 
durch die auf einem hohen Standpunkte sich darbietende klare 
Einsicht in die Gesamtlage der deutschen Industrie dazu mit- 
zuwirken, daß Unternehmungsgeist und Kapital in die richtigen, 
dem Bedürfnisse des Augenblicks entsprechenden Bahnen geleitet 
werden. Ihre Organe im In- und Ausland sollen den Export 
und die tausend anderen Beziehungen der deutschen Industrie 
zum Geldmarkte vermitteln. Sie hat das Recht und die Auf- 
gabe, das Kapital, welches bei dem einen Industriellen zeitweilig 
disponibel, dem andern, welcher dasselbe im gleichen Augenblicke 
bedarf, zuzuführen und durch diesen steten Austausch die in- 
dustrielle Tätigkeit zu belejpen und zu steigern. 

Wie bei den großartigen Unternehmungen der Industrie, 
so ist sie auch berechtigt, bei den großen Schöpfungen und bei 
den Geldgeschäften der Staaten sich zu beteiligen und das 
Placement fremder Fonds auch auf diesem Gebiete zu vermitteln*'. 

Dieses Programm stand offensichtlich teilweise, ebenso wie 
ein Teil der statutarischen Bestimmungen i), so die Obligationen- 

die Aktiengesellschaften im preußischen Staate (Berlin, Verlag des kgl. Statist. Bareaus, 
1876), S. lo/ii. 

I ) Eine finanzielle Beteilig;ung des Cr^t mobüier bei der Gründung der Dann- 
Städter Bank läßt sich nicht nachweisen. 
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idee*) und die Bemessung der Höhe des Kapitals, untcjr dem 
Einfluß der Organisation und der Ziele des im November 1852 mit ^ 
einem Kapital von 60000000 Frcs. begründeten Credit mobilier J 
(Societe generale de Credit mobilier), zu dessen Gründern auch 
Abraham Oppenheim aus Cöln, einer der Mitbegründer der Darm- 
städter Bank, zählte und zu dessen höheren Beamten einer der 
ersten Direktoren der Darmstädter Bank (Heß) gehört hatte. 

Es ist nicht ohne Interesse, festzustellen, daß jenes französische 
Institut, welches bestimmt war, unter der Leitung der Pereire 
die St. Simonistischen Ideen in die Praxis zu übertragen, da- 
mals sowohl bei der Regierung, als in den weitesten Kreisen 
des Publikums als Gegengewicht gegen die übergroße 
Macht der Privatbankiers, insbesondere des Hauses 
Rothschild, betrachtet') und vor allem deshalb freudig begrüßt 
wurde. 

Es ist in erster Linie dieses Institut, dessen Organisation und 
Tätigkeit einerseits, und dessen beispielloser Aufschwung und 
Niedergang in dem kurzen Zeitraum von 15 Jahren andererseits 
die öiFentliche Meinung in einem solchen Maße beeinflußt hat, daß 



1) Vergl. Geschäftsbericht der Darmstftdter Bank pro 1853, S. 9. Die Idee ist 
glücklicherweise nie verwirklicht worden. 

2) Verg\. hierzu vor allem die 1856 in der „Deutschen Vierteljahrsschrift**, 3. Heft 
(Stuttgart und Augsburg, J. G. Cotta), S. 255 ff. erschienene (anonyme) Abhandlung: 
«Die modernen Kreditbanken'*, in der es auf S. 281/282 heißt: 

nDer Begründang der Reportbank oder des Cr6dit mobilier lag ein tiefer und 
wahrer Gedanke zugrunde, der unserer Zeit ganz angehört Es hatten sich an 
Terschiedenen Punkten Europas in den Händen einzelner Bankhäuser enorme 
Kapitalien angesammelt Sie beherrschten durch das Massenverhältnis ihres 
Kapitals alle Geschäfte ... Sie stellten dann auch ihre Bedingungen, wie die 
Besitzer eines Monopols . . . Nirgends war abzusehen, welche Schranken dieser 
Tendenz gesetzt wären. Das Monopol ließ sich nur brechen, wenn man 
dem großen Kapital ein noch größeres entgegenzusetzen hatte, und 
dieses größere war nur durch Assoziation vieler kleiner Kapitale 
herbeizuschaffen. So wurde am 12. November 1852 die Gesellschaft des 
Cr^it mobilier mit einem Kapital von 60 Millionen Francs, verteilt auf 120000 
Aktien ä 200 Frcs., eröffnet.** 

Die französische Regierung aber wollte gleichzeitig die angeblich durch das 

(bus Rothschild vertretenen bourbonistischen und orleanistischen Bestrebungen durch 

Koozessionierung einer Banque gouvernementale schwächen, welche letztere auch den 

Reotenkurs beeinflussen sollte — natürb'ch nur nach oben! 

Das Haus Rothschild hat denn auch, nach anfänglichem Zusammengehen, schon 

1855 befattis Konkurrenzierung des CrMit mobilier ein sehr mächtiges Syndikat von 

Privatbankiers gebildet 



- 38 - 

man nach ihm bis in die neueste Zeit hinein') die deutschen 
Banken fast unterschiedslos als Credit-mobilier-Banken be- 
zeichnet, also nach dem Namen eines Instituts charakterisiert hat, 
dessen Gründung und Wirksamkeit noch in unseren Tagen — 
wenigstens teilweise*) — einem der großartigsten französischen 
Romane, L'argent von Zola, zugrunde gelegt worden ist. 

Hierbei ist nicht ohne großen Einfluß gewesen die Ansicht 
der Zeitgenossen, die unter dem Eindruck des Zusammenbruchs 
naturgemäß nur völlig abfällige Urteile abgaben*), und hier vor 
allem das im Jahre des Zusammenbruchs des Credit mobilier 
(1867) veröffentlichte umfangreiche Werk Aycard's*). Dieses 
595 Seiten zählende Buch, welches leider fast beständig als Quelle 
benutzt wurde und noch benutzt wird, ist aber — ich stimme 
da ganz mit Plenge^) überein — nichts weiter als ein Pamphlet 
von Anfang bis zu Ende. Es ist ein aus einem Gemisch von 
Gehässigkeit und Neid hervorgegangenes, von Wiederholungen 
und Übertreibungen strotzendes Machwerk eines kleinen Bankiers 
von geringer wirtschaftlicher Urteilskraft, die dem Verfasser nicht 
ermöglichte, neben den unleugbaren Fehlern und Sünden, welche 
dem Credit mobilier zur Last fallen, auch die Verdienste zu er- 
kennen, die dieser sich um den wirtschaftlichen Fortschritt seines 
Landes ebenso unleugbar erworben hat. 



i) So von Prof. Conrad, Grundriß zum Studium der politischen Ökonomie 
(4. Aufl., Jena, Gust. Fischar, 1902), Teil I, § 72 (S. 229 ff.): „Die Cr^it mobilier 
oder Emissions- und Industriebanken". 

2) In erster Linie liegt wohl die Union g^n^rale (Bontoux) zugrunde. 

3) Wenn man hinter einem Leichenwagen hergeht, sollte man weder philo- 
sophieren, noch Gesetze machen wollen. Jhering würde, wenn er dies beherzigt 
hätte, sicherlich nicht sein großes Werk: „Der Zweck im Recht** durch die unmittelbar 
nach der Krisis des Jahres 1873 niedergeschriebene Generalisierung entstellt haben: 
„Die Verheerungen, die sie [die Aktiengesellschaften] im Privatbesitz angestiftet haben, 
sind ärger, als wenn Feuer und Wassersnot, Mißwachs, Erdbeben, Krieg und feind- 
liche Okkupation sich verschworen hätten, den nationalen Wohlstand zu ruinieren." 
(Bd. I, S. 223.) 

4) M. Aycard, Histoire du CrMit mobilier 1852— 1867, Bruxelles 1867. 

5) Dr. Joh. PI enge, Gründung und Geschichte des Credit mobilier. Zwei 
Kapitel aus Anlagebanken, eine Einleitung in die Theorie des Anlagebankgeschäftes 
(Tübingen, H. Laupp, 1903). Diese Abhandlung, die der Vorläufer eines leider noch 
nicht erschienenen größeren Werkes ist, welches das letztere Thema (Theorie des An- 
lagebankgeschäfts) ausführlicher behandeln soll, gibt sehr viel mehr, als der Titel ver- 
spricht und zeichnet sich, neben einer Fülle interessanten Materials, durch selbständiges 
Urteil und scharfe Beobachtung aus. 
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Der Credit mobilier, der nach der Höhe seines Kapitals und 
den programmatischen Äußerungen seiner Berichte und seiner leiten- 
den Direktoren niemals dazu bestimmt war, lediglich eine „Effekten- 
bank" zu werden, hatte von vornherein sein Arbeitsgebiet und 
seine Ziele, und zwar in fast phantastischer Weise, viel zu weit 
gesteckt Denn dies Programm, wenn es auch wohl überlegt 
gewesen sein mag, war nicht ein mit den gewöhnlichen Bank- 
mitteln erreichbares, da es eine im größten Stile gedachte wirt- 
schaftliche Reform des Eisenbahn-, Industrie- und Kreditwesens 
bezweckte. 

Der Credit mobilier hat sich ferner außerordentlich selbst 
geschädigrt durch die zu spät als verkehrt erkannte Ausschüt- 
tung viel zu großer Dividenden (1855 über 40 Proz.) sowie 
durch hartnäckiges Festhalten an seinem Projekt der Obliga- 
tionen-Ausgabe, welches im Rahmen einer Bank und beson- 
ders der nämlichen Bank, die so viele andere Ziele verfolgen 
sollte, völlig unausführbar war und wegen des Widerstands der Re- 
gierung mit Recht nie ausgeführt wurde. Er hat sich dadurch 
vor allem außerstand gesetzt, durch eine dem allmählichen An- 
wachsen des Geschäftsumfangs angepaßte schrittweise Ver- 
mehrung des Aktienkapitals*) und durch eine entsprechende 
Stärkung der Reserven diejenige Liquidität der Bilanz zu 
erreichen, welche allein zur Verfolgung immer größerer Auf- 
gaben befähigt und berechtigt 

Der Credit mobilier hat auch zweifellos durch zu hastiges 
Vorgehen und durch den Versuch, alle Teile seines Programms 
fast gleichzeitig durchführen zu wollen, wozu er der Mitwirkung 
der Börse in immer steigendem Umfange bedurfte, ebenso aber 
auch durch die Förderung einer Überproduktion neuer Werte 
und Gesellschaften'), dem Börsenspiel, der Agiotage und direktem 



i) Diese erfolgte erst, als es zu spät war (1866), und alsdann gleich aufs Doppelte, 
also auf 120 Millionen Frcs. Die Reserven stellten sich auf nur 4 ^[iUionen Frcs. 

2) Bereits am 9. Mftrz 1856 sah sich die Regierung veranlaßt, jede weitere 
Eroiasion von Wertpapieren an der Pariser Börse zu untersagen. Nach PI enge (a. a. O. 
S. 91) wurden vom t. Juli 1854 — 1855 in Frankreich nicht weniger als 457 neue 
Kommanditgesellschaften mit einem Kapital von tooo Millionen (nicht 100 Millionen) Frcs. 
gegründet, darunter 227 auf Aktien mit einem Kapital von 968 Millionen Frcs. 

Die Fusionspolitik auf dem Gebiete der Industrie, welche der Bericht des 
CrWt mobilier von 1854, in richtiger Voraussicht der mit dem Großbetrieb untrennbar 
vertrandeoen Konzentrationsbestrebungen, ankündigte, ist seitens des Instituts nur in 
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Aktienschwindel in nicht geringem Umfange Vorschub geleistet 
Letzteres auch dadurch, daß die Geschäftsberichte (was Aycard 
mindestens für einen großen Teil mit Recht, aber auch hier 
wieder in endloser Wiederholung gerügt hat) sehr häufig ge- 
radezu ein Paradigma unzulässiger Verschweigungen und reklame- 
hafter Beeinflussungen waren, was wesentlich dazu mitwirkte» daß 
die Aktien des Credit mobilier von Anfang an nicht ohne Ein- 
wirkung des Instituts ein Spielpapier ersten Ranges gewesen sind^). 

Der Credit mobilier hat das reguläre Kunden geschäft 
in keinem irgendwie nennenswerten Umfange gepflegt. Er bat 
dagegen die großen Depositengelder (bis 145 Millionen Francs), 
die ihm seitens der von ihm errichteten großen Eisenbahngesell- 
schaften zugingen, zu einem sehr erheblichen Teile wieder in 
Eisenbahnaktien, Industriewerten aller Art und in den Werten 
der zahlreichen Tochtergesellschaften angelegt*). 

Dieser Umstand vor allem mußte, in Verbindung mit 
enormen und dauernden Vorschüssen an diese Tochter- 
gesellschaften, insbesondere an die von ihm begründete societe 
immobiliere, die völlige Immobilisierung des Aktienkapitals 
und damit den Unterg^ang der Bank herbeiführen und hat ihn 
auch tatsächlich im Jahre 1867 herbeigeführt. 

Zudem hatte, in engster Verbindung mit dem gewaltigea 
Umfang der festliegenden Werte, eine starke eigene Spekulation 
der Bank 8) stattgefunden, aus der. mitunter erhebliche Gewinne, 
vielfach aber auch, und wohl in der überwiegenden Mehrzahl der 
Fälle, erhebliche Verluste resultierten. 

Dem gegenüber darf nicht vergessen werden, daß es in 
erster Linie der Wagemut und die zähe Energie der Pereire 



sehr geringem Maße verwirklicht worden. Dagegen sind unter seiner Mitwirkung einige 
bedeutende Eisenbahngesellschaften konsolidiert worden (vergl. Plenge, a. a. O. S. 104). 

1) Vergl. die Kurstabelle bei Plenge (a. a. O. S. lil). 

2) Schon im Jahre 1859 halte der Cr^it mobilier bei 60 Millionen Frcs, Kapital 
und 2 Millionen Frcs. Reserven für etwa 77 Millionen Frcs. Werte aller Art im Porte- 
feuille; im Jahre 1862 war die Summe dieser Werte (worunter sich „rentcs" nur in 
sehr geringem Maße befanden) auf etwa 148 Millionen Francs angewachsen. 

Die Vorschüsse an die Tochtergesellschaften betrugen 1858 etwa 
29'/, Millionen Frcs., im Jahre 1866 aber beinahe 73 Millionen Frcs. 

3) Für das Jahr 1856 glaubt Aycard, der dafür eine sehr feine Witterung hat, 
einen lediglich aus Spekulationen herrührenden Gewinn von über 11 Millionen Frcs. 
annehmen zu können. Damit sind sicherlich nicht Emissionsgewinne mit umfaßt, wie 
sie bei Plenge (a. a. O. S. 150) erwähnt werden. 
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gewesen ist, welche den enormen Ausbau des französischen und 
teilweise auch auswärtigen Eisenbahnnetzes in der Zeit von 1850 \ 
(wo die Pereire selbständig agierten) bis 1860*) herbeigeführt 2)» ! 
welche der französischen Industrie neue Betätigfungswege eröffnet 
und ihr eine bis dahin ungeahnte Kraft, Ausdehnung und organi- 
satorische Ausgestaltung verliehen hat. 

Überdies muß es dem Credit mobilier zum Lobe angerechnet 
werden, daß er, was selbst Aycard zugibt, grundsätzlich seine 
schützende Hand dauernd über den von ihm gegründeten Unter- 
nehmungen und den von ihm emittierten Werten gehalten hat, 
und daß gerade die hartnäckige Übertreibung dieses an sich nicht 
tadelnswerten Geschäftsprinzips die Hauptschuld, wenn auch 
freilich nicht die alleinige Schuld, an seinem Untergange trug. 

Dieser Untergang aber ist nicht dadurch verhindert worden. 
daß die von mancher Seite als Heilmittel ersten Ranges 
empfohlene Kontrolle seitens der Aktionäre gerade beim 
Credit mobilier durch die statutarische Vorschrift ungemein er- 
leichtert war, daß schon 10 Generalversammlungsmitglieder durch 
schriftlichen Antrag jeden Gegenstand auf die Tagesordnung 
setzen konnten. 

Er ist überdies — und dies ist nicht minder wichtig, fest- 
zustellen — weder vorhergesehen noch verhindert worden durch 
die materielle staatliche Kontrolle, welche kein Geringerer 
als Adolf Wagner unter dem frischen Eindruck der Krisis von 
1900 in Gestalt eines „Reichskontrollamts" gegenüber allen 
deutschen Banken glaubte vorschlagen zu sollen'), und welche 
gerade dem Credit mobilier gegenüber von Anfang an bereits 
in einer Weise bestanden hat, die jene Wagnerischen Wünsche 
tdls überschritt, teils erreichte. 



1) Konzenioniert waren bereits 1851 3910 und 1857 14247 km (Plenge, 
a. a« O. S. 90- 

2) Vergl. die Liste bei PI enge, S. 59 ff. u. S. 62. Beispiebweise seien er- 
vihnt: 1S52 — 1854 Französische Südbahn, 1854 österr. Staatsbahn, Paris- Mülhauscn, 
Dole-Salins, 1857 Ungar. FranzJoseph-Bahn, Schweizer Zentralbahn u. Westschweizer 
Bahn, Dauphtn^Babnen, Russ. Eisenbahn, Cordova-Sevilla, Spanische Nordbahn etc. 

3) Ad. Wagner, „Bankbrüche und BankkontroUen** in der Deutschen Monats- 
schrift fflr das gesamte Leben der Gegenwart (ed. Jul. Lohmeyer), i. Jahrg., Heft% 
(Okt. 190t) S. 74—85 u. Heft 2 (Nov. 1901) S. 248—258. insbes. S. 255. Siehe 
hicigcgcn «. a. den DeutKfaen Ökonomist vom 19. Okt. 1901 u. i. Febr. 1902, sowie 
Dr. R. Rosendorf f, BankbrOche u. Bankkontrollen in Hirth*s Annalen des Deutschen 
Rekfas 1902, No. 3, S. 182—197. 
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Die Konzession vom 20. Nov. 1852 enthielt über die Staats- 
aufsicht, die durchaus „kein bloßer Schein" war^), folgende Vor- 
schriften : 

Art 3. La societe sera tenue de remettre, tous les six 
mois, un extrait de son etat de Situation au Mini- 
stere de Tlnterieur, de TAgriculture et du Commerce, 
au prefet du Departement de la Seine, au prefet 
de police, ä la chambre de Commerce et au greffe 
du Tribunal de commerce de Paris. 

Art. 4. En outre, la Societe devra fournir au Ministre des 
Finances sur sa demande, ou ä des epoques perio- 
diques par lui determinees, les memes etats presen- 
tant la Situation de ses comptes et de son 
portefeuille, ainsi que le mouvement de ses 
Operations. 

Les Operations et la comptabilite de la Societe 
seront soumises a la verification des delegues du 
Ministre des Finances, toutes les fois que celui-ci le 
jugera convenable. H sera donne communication 
a ces delegues du registre des deliberations, 
ainsi que de tous les livres, souches, comptes, 
documents et pieces appartenant a la societe. 
Les valeurs de caisse et de portefeuille lui seront 
egalement representees. 

Ich hofiFe, in vorstehendem, wenn auch nur in gedrängter 
Kürze, doch alles Wesentliche mitgeteilt zu haben, was den Auf- 
schwung und den Niedergang, die Fehler und Vorzüge des Credit 
mobilier zu beurteilen gestattet, auch nichts Wesentliches von dem 
weggelassen zu haben, was den Kritiken Sattler*s*) und Max 



i) Vergl. Plenge, a. a. O. S. 14. In der Tat hat die französische Regierung 
wiederholt eine starke Hand gegenüber dem Credit mobilier gezeigt: sie hat die erst 
auf Mitte September und dann auf den 5. Oktober 1855 bereits angekündigt gewesene 
Obligationeneroission von 240000 Obligationen k 500 Frcs. 9 Tage vor der Subskription 
verhindert; sie hat am 9. März 1856 jede fernere WertfMipieremission an der Pariser 
Börse generell verboten; sie hat in der Konzessionsurkunde dem Credit mobilier sogar 
ufitersagt, ohne Regierungsgenehmigung Zeichnungen auf ausländische Öffentliche An- 
leihen einzulegen u. a. m. 

2) A. a. O. S. 71—98 § 10: Der Pariser Credit mobilier von 1852— 1867. 
Dieser Darstellung und Kritik tritt Plenge (VII u. 17) in, wie mir scheint, etwas 
allzu scharfer Fonn entgegen. 
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Wirth's^) zugrunde liegt. Und es wird mir nunmehr, wie ich 
hoffe^ unschwer möglich sein, darzustellen, ob und inwieweit es 
richtig ist, die deutschen Banken, speziell die der ersten Epoche, 
ohne weiteres und ohne Ausnahme als „Cr^dit-mobilier-Banken" 
zu bezeichnen*). 

Was zunächst das der Errichtung der Darmstädter Bank 
(Bank für Handel und Industrie) zugrunde gelegte Statut betrifft, 
so ist festzustellen, daß es im großen und ganzen, d. h. in der 
überwiegenden Mehrheit seiner Bestimmungen, nicht dem des 
im Jahre zuvor begründeten Credit mobilier, sondern bewußt, 
vielfach sogar wörtlich, dem Statut des 1848 begründeten 
A. Schaaffhausen'schen Bankvereins nachgebildet ist, also in allen 
wesentlichen Teilen nicht auf französischer, sondern auf deutscher 
Grundlage beruht und aus deutschen geschäftlichen Sitten und 
Anschauungen erwachsen ist 

Dies gilt insbesondere — ich kann hier natürlich nur einiges 
hervorheben — von dem wichtigsten Teil, dem das Programm 
enthaltenden, sehr in die Details gehenden Titel III: „Wirkungs- 
kreis und Befugnisse der Bank" (§ 10)^, der beinahe wörtlich 
dem entsprechenden Abschnitt des Schaaffh. Statuts (§ 20) ab- 
geschrieben ist. Es ist auch in beiden Statuten eines der Grund- 
prinzipien richtiger Bankpolitik vorangestellt (im § 10 Abs. i 
des Statuts der Darmstädter Bank und § 20 des Schaaffh. Statuts), 
mit den Worten: 

„Die Bank ist befugt zum Betrieb aller Bankiergeschäfte, 
mithin zu solchen Geschäften, aus denen sie ihre Gelder, 
sobald sie deren bedarf, zu jeder Zeit leicht zurück- 
ziehen kann." 

Interessant sind die — offenbar mit Rücksicht auf die Zeit- 
bedürfnisse ^) und, worauf ich schon oben hinwies, zum Teil auch 

1) A. a. O, S. 149—267. 

2) Attdi (Us luent 1857 ersditenene Buch von Max Wirth, Geschichte der 
Handelskrisen, beweist durch eine starke, in manchem Abschnitt fast auf jeder Seite 
ttttage tretende Voreingenommenheit gegen die deutschen „Cr6dit-mobilier- Banken**, daß 
e« gans unter dem Eindruck der schweren 57 er Krise und der vorausgegangenen spcku- 
latiTCD Aitssdireitungen geschrieben ist. 

5) Der § to hat ebenso wie die §§ 8, 11, 12, 16, 17, 18, 19, 2t, 23, 30, 32, 
36 tt. 40 durch Beschluß der Generalversammlung vom 31. Mai 1860 «ine etwas andere 
FaatttBf erbalten. 

4) Auf diese wird auch in dem oben wiedergegebenen programmatischen Ge- 
•chlftsbericbt der DarmsüUlter Bank pro 1853 ausdrflcklich Bezug genommen, wenn 
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auf den desfallsigen Abschnitt des Credit mobilier-Programms ') — 
im Statut der Darmstädter Bank hinzugesetzten Vorschriften 
dieses Titels III, welche in dem fünf Jahre früher und unter 
anderer wirtschaftlicher Konstellation errichteten Schaaffhausen'- 
schen Statut fehlten*): 

h) „Sie ist befugt, Staats-, Kommunal- und ständische 
Papiere, Aktien oder Obligationen anonymer Gesellschaften 
zu soumissionieren oder zu erwerben, sowie die erworbenen 
Effekten, Aktien und Obligationen wieder zu verkaufen, 
gegen andere zu vertauschen oder dieselben zu verpfänden; 
i) sie ist befugt, alle Anleihen oder öffentlichen Unterneh- 
mungen ganz oder teilweise für eigene Rechnung zu über- 
nehmen, sie weiter zu zedieren und zu realisieren oder sich 
bei deren Übernahme zu beteiligen, sowie bis zum Belaufe 
ihrer Übernahme oder Beteiligung Schuldscheine auf den 
Namen oder Inhaber lautend in Umlauf zu setzen; 
k) sie ist befugt, die Vereinigung oder Konsolidie- 
rung verschiedener anonymer Gesellschaften, sowie die Um- 
gestaltung von industriellen Unternehmungen in anonyme 
Gesellschaften zu vermitteln und zu bewirken, sowie die auf 
den Namen oder auf den Inhaber lautenden Aktien und 
Obligationen solcher neu kreierter Gesellschaften zu emit- 
tieren" »). 



es heißt: ,.dazu mitzuwirken, daß Unternehmungsgeist und Kapital in die richtigen, 
dem Bedürfnisse des Augenblicks entsprechenden Bahnen geleitet werden**. 
Es erhellt von selbst, daß dieser Wortlaut zu eng und so, wie er gefaßt ist, wirt- 
schaftlich unrichtig ist. 

i) Vergl. insbesondere den Art. 5 des Statuts des Credit mobilier. 

2) In dem in dieser Beziehung viel weiter gefaßten Statut der Berliner Handels- 
gesellschaft vom 2. Juli 1856 hieß es im § 2, Zweck der Gesellschaft sei der „Betrieb 
von Bank-, Handels- und industriellen Geschäften aller Art**. Ihre Wirksamkeit 
solle sich insbesondere auch erstrecken auf ^^industrielle und landwirtschaftliche Unter- 
nehmungen, auf Bergbau, Hüttenbetrieb, Kanal-, Chaussee- und Eisen- 
bahnbauten, sowie auf die Begründung, Vereinigung und Konsolidation von Aktien- 
gesellschaften und die Emission von Aktien oder Obligationen solcher Gesellschaften'S 

3) Im Jahre 1860 wurde der ganze Wortlaut des § 10 etwas geändert und 
sub 1) folgender Passus hinzugefügt: „Die Bank ist befugt, auf den vom Aufsichtsrat 
genehmigten Antrag der Direktion an allen Orten des In- und Auslandes, wo et an- 
gemessen erscheint, Zweigniederlassungen, sowie Bankfilialen und Agenturen, 
sei es unter eigener Firma, sei ef in der Form kaufmännischer Firmen zu errichten 
und sich sow<^ bei bestehenden, wie bei neu zu enichtenden Bank- oder Hand- 
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Die Beschränkungen der Befugnisse der Direktion ^) (§ 25 
[später 35] des Statuts der Darmst Bank), wonach diese ohne 
Bewilligung des Aufsichtsrats keine Beamten auf länger als drei 
Jahre anstellen und keine jährliche Besoldung von mehr als 1000 fl. 
[später 2000 M.], auch keine Pensionen zu Lasten der Gesellschaft 
bewilligen darf, wurden ebenso dem Schaaffhausen'schen Statut*) 
(§ 33) entnommen, wie die in beiden Statuten, wenn auch in 
der Ausführung verschieden, sich findenden Festsetzungen eines 
Höchstbetrages des (für die eigenen und die vertretenen Aktien) 
zu führenden Stimmrechts (§ 36 des Statuts der Darmst. Bank 
und § 62 des Schaaffh. Statuts). 

Ebenso stammte die Vorschrift des § 32 des Statuts der 
Darmstädter Bank, wonach die Stimmberechtigung in der General* 
Versammlung davon abhängt, daß die Aktien mindestens vier 
Wochen vor dem Generalversammlungstage ununterbrochen bei 
der G^sellschaftskasse hinterlegt gewesen sind, aus dem § 61 des 
Schaaffhausen'schen Statuts. 

Dagegen war die Vorschrift des letzteren (§ 43), daß der 
nAdministrationsrat'* „regelmäßig alle zwei Monate" zusammen« 
zutreten habe, im § 15 Abs. 2 des Darmstädter Bankstatuts dahin 
verschärft worden, daß der Aufsichtsrat sich „in der Regel 
mindestens jeden Monat einmal' zu versammeln habe, und 
diese vierwöchentlichen Sitzungen sind bei der Darmstädter Bank 
nicht etwa nur ab „Regel**, die also durch eine laxe Praxis tat- 
sächlich auch zur Ausnahme werden könnte, betrachtet, sondern 
sie sind während des ganzen bisherigen Bestehens der Darmstädter 
Bank strikt innegehalten worden. 

Das Programm der beiden größten Banken dieser Epoche 
— das Statut der Disconto-Gesellschaft zog, ihrer Entstehung aus 
der Kreditgesellschaft entsprechend, keineswegs weitere, sondern 
eher engere Grenzen — war somit weder phantastisch, noch dazu 
bestimmt, umwälzende Reformen zu verwirklichen. 



langsh&nsern ganx oder teilweise als Kommanditist oder stiller Gesellschafter zu 
beteiligen/* 

t) Es ist hier daran zo erinnern, daB bis zur Einführung des Allg. Deutsch. 
Handdages.-Biicbs (i86x), also in der ersten Dekade der Tätigkeit der Bank, die Ge- 
«dilftsfühning nicht in der Hand der Direktion, die nur ausführendes Organ war, 
sondern anaschÜeßUch in der Hand der ,,BankverwaItung'* lag, die aus i8 Mitgliedern 
bestand. 

2) Dort sind 500 Tlr. (1500 M.) die Grenze. 
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Diese prägnanten Unterschiede in Statut und Programm 
konnten aber in den 50er Jahren naturgemäß kaum beachtet, 
noch weniger gewürdigt werden. 

Denn die Lage der allgemeinen wirtschaftlichen Verhältnisse 
war damals in Frankreich und Deutschland fast identisch insofern, 
als die nämlichen oben geschilderten Ursachen in beiden Ländern 
die nämlichen Folgen zeitigten. Dort, wie hier, zeigte sich etwa 
von 1852/53 ab ein stürmisches Vorwärtsdrängen auf fast allen 
Gebieten der Industrie, insbesondere aber, veranlaßt durch die 
Überhastung mit dem Ausbau des Eisenbahnnetzes, auf dem Ge- 
biete der Montan- und Maschinenbauindustrie. Dort, wie hier, 
drängte sich eine sehr bedeutende Menge von Gründungen, Um- 
wandlungen und Emissionen in ganz kurzer Zeit zusammen, für 
die man der Hilfe und Vermittlung der neu begründeten Banken, 
die darin eine reiche Gewinnquelle sehen mußten, naturgemäß 
und notwendig bedurfte. Hinzu trat, daß — wiederum auf Grund 
der nämlichen Ursachen, zu denen in beiden Ländern das fieber- 
hafte Eingreifen der stets sprungbereiten und, wie es scheint, 
nie auszurottenden Spekulation sich hinzugesellte — nun bald, in 
Konsequenz des übergroßen Kapitalbedarfs, der Diskont stark 
anzog. Der Diskontsatz der Bank für Frankreich, der damals mit 
dem der Bank für England auch für Deutschland in erster Linie 
mitbestimmend sein mußte, hatte noch 1852 fvom März ab) etwa 
3V0 betragen, während der Satz der Bank von England von 
April-Dezember 1852 sogar nur i^j^ betrugt). 

Im Verlauf des Jahres 1853 stieg der Satz der Bank von 
England (vom 29. Sept. bis 21. Dez.) allmählich auf 5%» ii" 
Jedire 1855, und zwar vom Herbst bis Ende Dezember^ auf 5, 
5Yj und 7%» um dann mit einigen Schwankungen Ende 1856 
wieder auf 7% zu gehen, welcher Satz vom 19. Oktbr. 1857 ab 
auf 8, am 5. Nov. auf 9, am 9. Nov. 1857 aber sogar auf 10% 
hinaufging — eine genügend deutliche Signalisierung eines herauf- 
ziehenden schweren Gewitters. Ähnlich waren die Verhältnisse 
bei der Bank von Frankreich, während der höchste Satz der 
Hamburger Bank im Jahre 1857 sogar 12% erreichte*). 

Eine Handels- und Börsenkrisis, die durch schwere Handels- 
krisen in Nordamerika und England sehr verstärkt wurde, brach 



1) Max Wirth, Geschichte der Handelskrisen, 2. AulT., S. 244 u. 295. 

2) Max Wirth, a. a. O. S. 296. 
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dann gleichzeitig in Frankreich, England und Deutschland im 
Jahre 1857 aus. 

Zur Börsenkrisis hätte sich aber die Lage in den beiden 
letztgedachten Ländern infolge der Überproduktion in Grün- 
dungen, Umwandlungen und Neuemissionen und des dadurch be- 
dingten Zusammenbruchs der normalen Organisation des Kredits 
und Geldmarkts auch ohne die gleichzeitige Handelskrisis in 
Nordamerika und England entwickeln müssen^). 

Der Verlauf an der Börse war der stets und überall wieder- 
kehrende. Zuerst hatte die berufsmäßige Spekulation auf Grund 
ihrer an der Börse zusammenströmenden Nachrichten über die 
starke Besserung der wirtschaftlichen Lage diese in den Kursen 
nicht genügend ausgedrückt gefunden und demgemäß das Kurs- 
niveau durch starke und dauernde Käufe beständig heraufgesetzt 
Dann erst, wie immer, griff auch das Publikum ein, für dessen 
Entschluß meist der Kurszettel die einzige Grundlage und Ver- 
anlassung bildet und welches in Zeiten sichtbaren wirtschaft- 
lichen Aufschwungs bei geringerer Sachkenntnis, aber größerer 
Neigung, das zu glauben, was es hofft| stets das bestehende, w^enn 
auch noch so hohe Kursniveau als Ausgangspunkt für immer 
phantastischere Berechnungen des inneren Wertes der Papiere 
anzunehmen pflegt. 

Hatte so die wirtschaftliche und börsenmäßige Entwicklung 
in beiden Ländern damals im wesentlichen die gleichen Wege 
beschritten und war in beiden Ländern die Teilnahme der Banken 
an den jedes vernünftige Maß überschreitenden Gründungen, Um- 
wandlungen und Emissionen, vor allem auf den Gebieten des 
Eisenbahnwesens und der Montanindustrie, die zur Krisis den 
ersten Anlaß gegeben hatten, mit Händen zu greifen, so lag die 
Folgerung gleichfalls auf der Hand, daß auch Charakter und Art 
dieser Banken identisch sei. 

Diese Folgerung aber schoß über das Ziel hinaus: Aller- 
dings hatte man sich seitens der in dieser Epoche entstandenen 
Banken bewußt und von vornherein Recht und Pflicht vindiziert, 
in kräftigster Weise Handel und Industrie, auch durch Teilnahme 
an Emissionen, Gründungen und Umwandlungen, zu fördern. Es 



^ 



t) Einige Zeit sp&ter, im Jahre 1866, finden wir, wie wir oben sahen, wiederum 
ganx ibnlidie Zustände in England, weiches auch im Jahre 1857 eine schwere Krisis 
durchgemacht hatte, nachdem es solche Krisen schon 1825, 1836, 1839 und 1847 
hatte erleben müssen. 
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hätte auch speziell die Darmstädter Bank von vornherein in Aus- 
sicht genommen, in erster Linie zu diesem Zwecke „Organe im 
In- und Auslände"^) zu schaffen. 

Demgemäß') ist denn auch diese Bank schon in den ersten 
Jahren ihres Bestehens in großem Umfang an die Schaffung 
solcher Organe herangetreten. Zwar scheiterte die in den ver- 
schiedenen deutschen Staaten alsbald versuchte Gründung von 
Filialen meist an dem Widerstand der Regierungen, welche 
eigene Banken der Niederlassung von Filialen fremder Institute 
vorzogen*), so daß auch in Frankfurt atn Main 1854 nur eine 
Agentur errichtet werden konnte, an deren Stelle erst 1864 eine 
Filiale trat. Lediglich in Mainz, also im Großh. Hessen, wo sich 
auch der Sitz des Instituts befand, konnte man schon 1854 eine 
Filiale errichten, während im nämlichen Jahr (1854) bereits eine 
Kommandite in Newyork eingerichtet wurde, der dann in den 
Jahren 1856 und 1857 weitere Kommanditen in Berlin, Heil- 
bronn, Mannheim, Breslau und Leipzig und in den sechziger 
Jahren auch in Hamburg, Stuttgart und Wien sich anreihten*). 

Aber die Förderung der Industrie war bei den damaligen 
Banken durchaus nicht das einzige Ziel. Es war vielmehr von 
vornherein auch mit Nachdruck darauf hingewiesen worden, daß 
es ebenso in ihrem Programm liege, sich „bei den großen Schöpf- 
ungen und den Geldgeschäften der Staaten" zu beteiligen. Dies 
war ein Geschäftsgebiet, welches der Credit mobilier, soweit er 
nicht mit Rücksicht auf die Erhaltung der ihm zugedachten und 
von ihm angestrebten Stellung als „banque gouvernementale" dazu 
genötigt war, gegenüber den Eisenbahn- und Industriegeschäflen 
stets ungemein vernachlässigt hat, während alle deutschen Banken, 



i) Geschäftsbericht pro 1853 (Programm), S. 7 u. 10. 

2) "Es ist deshalb unrichtig, daß die Bank „genötigt" gewesen sei, Zweiganstslten 
und Kommanditen zu errichten, „nur um ihr Kapital nutzbringend anzulegen** (Max 
Wirth, a. a. O. S. 272). Die „halbbankrotte Kattunfabrik in Heidesheim*', deren 
Umwandlung in eine Aktiengesellschaft Max Wirth der Bank mit dem Bemerken 
zum Vorwurf macht, daß man „von deren Erträgnissen bis jetzt noch nichts gehört" 
habe, ist die noch heute blühende und angesehene Aktiengesellschaft Württembergisdie 
Kattunmanufaktur in Heidenheim (Württemberg). 

3) S.Felix Hecht, Bankwesen und Bankoolitik in den süddeutschen Staaten etc., 
S. 166/67. ^ 

4) Fernere (in Peteraburg, London, Konstantinopel, Smyma und Prag) waren 
geplant Das Konto der „Kommanditen, Filialen und Agenturen*' wies bereits im 
Jahre 1856 den Betrag von 8433701,43 fl. auf. 
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insbesondere auch die in dieser Epoche begründeten, gerade dieses 
Gebiet des öffentlichen (staatlichen, provinzialen. kommunalen) 
Anleihekredits von jeher und in jeder Epoche ihrer Wirksam- 
keit mit besonderem Eifer und sehr bedeutendem Erfolge gepflegt 
haben. 

Ein Verzeichnis der wesentlichsten Anleihegeschäfte der 
Darmstädter Bank und der Disconto-Gesellschaft, welche Banken 
in dieser Epoche im Vordergrunde standen, gibt die nachfolgende 
Tabelle»): 

Staats- und Stadtanleihen. 
Darmstädter Bank. 



i8$4 Badiscbe Staatsanleihe. 

— Bayerische „ 

1858 Bremer ,, 

— Schwedische „ 
1860 

1861 „ Hypothekeoanleihe. 

— (Lotterie) Anleihe des Kantons 
Frei barg. 

1862 Wormser Sudtanleihe. 
1864 österreichisches Staatsluse- 

geschäft (Rothschild-Konsortium). 

Disconto-Gesellschaft. 

1859 Preußische (Mobilmachungs-) An- I 1868 4V3^o Mannheimer Stadtanleihe 



1866 Bayerische Staatsanleihe. 

— Sächsische ,, 

— Württembergischestaatsanleihe. 
1868 Hessische „ 

— Braunschweigische (Eisenbahn-) 
Anleihe. 

— Preußische 4*/, Staatsanleihe. 

— Hamburger 4Vt*/o »» 



leihe (30 Millionen Tir.). 

1866 4% Badische Anleihe (30 Millio- 
nen Tlr.). 

— 4*.'^ Bayerische Prämienanleihe 
(35 Millionen fl.). 

— Braunschweigische Anleihe 
(2 Millionen Tlr.). 

1867 4*g Badische Primienanleihe 
(12 Millionen Tlr.). 



(3 200 000 fi.), 

— Preußische Staatsanleihe von 
40 Millionen Tlr. u. 5 Millionen Tlr. 
(Preußen-Konsortium unter Führung 
der Seehandlung). 

1869 Danziger SiadUnleihe. 

— Preußische Anleihen (Rezeß mit 
Frankfurt a. M.) von 4 450 000 Tlr. 
und 550000 Tlr. 



Ebenso wie der Credit mobilier es getan hat, wurden auch 
von den deutschen Banken in dieser Epoche sowohl industrielle 
Gesellschaften'), wie sonstige Tochtergesellschaften in's 

1) Die übrigen Banken haben sich hieran meist beteiligt oder smd« wenn auch 
in dieser Epoche nur in geringerem Umfange, selbständig vorgegangen. Hierüber unten 
(S. S^^-) Näheres. 

2) Im Jahre 1856 übernahm die Darmstädter Bank die (irundunf» der Woll- 
manufaktur Mannheim (einges. Aktienkap. 4(K>ooofl.), dtT Wurttembergischen 
Kactttomanufaktur (eingez. Aktienkap. 500000 fl.). der oldenburgisch-ost- 

Biestvr, KntwickItiDg der deutschen (iroUbankco. 2. Aufl. -^ 



— 50 — 

Leben gerufen; so begründete die Darmstädter Bank am 5. No- 
vember 1855 die hessische Notenbank: Bank für Süddeutschland, 
mit einem Kapital von 20000000 fl. Ebenso, wie jener, hatte 
es sich auch die Darmstädter Bank von vornherein zum fest- 
stehenden Geschäftsprinzip gemacht, die von ihr begründeten Ge- 
sellschaften nicht nur durch Delegation von Mitgliedern ihrer Direk- 
tion in deren Verwaltung dauernd zu überwachen, sondern auch 
an diesen Gesellschaften durch größeren Aktienbesitz, der ihr 
auch oft schwere Verluste gebracht hat, dauernd interessiert zu 
bleiben^). So hat sie sich bei den sieben im Jahre 1856 mit 
einem Gesamtkapital von 1580000 fl. von ihr begründeten oder 
umgewandelten Gesellschaften mit etwa je Y3 des Aktienkapitals 
(813 157.35 fl«) beteiligt 

Aber die deutschen Banken haben sich, im Gegensatz zum 
Credit mobilier, nie hinreißen lassen, ihre Mittel durch ungemessene 
Vorschüsse an solche Tochtergesellschaften festzulegen 2). 

Sie haben ferner in jenen ersten Jahren stürmischen Auf- 
schwungs zum Teil wohl ebenso wie der Credit mobilier in zu 

indischen Reederei (eingez. Aktienkap. 250000 fl.), der Kammgarnspinnerei 
und Weberei zu Markhssa (eingez. Aktienkap. 300000 fl.), der Ludwigshütte bei 
Biedenkopf (eingez. Aktienkap. 360000 Tlr., zusammen mit der Mitteid. Kreditbank) 
und beteiligte sich bei der Umwandlung der Maschinenfabrik und Eisengießerei 
Darmsiadt in eine Aktiengesellschaft (eingez. Aktienkap. 200000 fl.), sowie bei der 
Heilbrunner Maschinenbaugesellschaft. 

1) Die für die zweite Epoche geäußerte Ansicht, daß die Darmstädter Bank 
solche dauernde Beteiligungen (welche nach obigem nicht etwa erst seit den 70er 
Jahren existierten), „aus mehr spekulativen Gesichtspunkten** übernommen und „wohl 
von vornherein eine möglichst günstige Realisierung in nicht zu ferner Zeit im Auge 
gehabt'* habe (Paul Wal lieh, a. a. O. S. 31), ist angesichts der im ganzen zähen 
Festhaltung dieses Besitzes ebensowenig begründet wie die Meinung, es habe sich bei 
jenen dauernden Beteiligungen nur um „vorübergehende Erscheinungen" (a. a. O. S. 94) 
gehandelt. Sie kann auch nicht durch einen Passus des Geschäftsberichts der Darm- 
städter Bank von 1875, S. 20, gestützt werden, worin lediglich (nachträglich) festgestellt 
wird, daß die Höhe dieser dauernden Beteiligungen nicht etwa als eine ein für allemal 
feststehende betrachtet werden dürfe. Dies war auch deshalb selbstverständlich, weil 
der Zweck solcher dauernden Beteiligungen, der ständige Einfluß auf die betreffenden 
Unternehmungen (industrielle und Bankunternehmungen), meist auch mit geringeren Be- 
trägen zu erreichen war, und weil eine zu starke Festlegung auch mit Rücksicht auf 
die eigene Disposition vermieden werden mußte. 

2) Einmal allerdings (1859) hat die Darmstädter Bank sich verleiten lassen, an 
industrielle Eisenbahngeseilschaften langfristige Vorschüsse in Höhe von etwa 4^', Mill. fl. 
zu geben und hat dadurch große Verluste erlitten. Hier aber hatte sie sich Sicher- 
heiten geben lassen, deren Wert dann in unvorhergesehenem Umfange sank, ohne daß 
Nachschüsse zu erlangen waren. (S. Model, a. a. O. S. 6o'6i). 
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raschem Tempo und zu großem Umfange Engagements in Eisen- 
bahn- und Industrie- Werten und -Unternehmungen eingegangen, 
aber doch sich hierdurch auch ihrerseits zweifellos sehr große 
und dauernde Verdienste erworben. Die nachstehenden Tabellen 
sollen speziell über die wesentlichsten Eisenbahngeschäfte, an 
welchen die Darmstädter Bank und die Disconto-Gesellschaft in 
dieser Epoche Anteil nahmen, einen Überblick geben: 



Darmstädter Bank. 



1854 österr. Staatsbahn (Aktienüber- 
nafame). 

1855 Erweiterung der Rheinisch. Bahn 
von Nymwegen bis Bingen. 

— Übernahme von Aktien der Theiß- 
bahn. 

1856 Finanzierung der Eisenbahn Bingen- 
Aschaffenburg (über Mainz) und 
Begründung der Elisabeth-Bahn 
( Aktienübemahme). 

18 $9 4*;', ^/^ staatsgar. Obligationen der 
Rhein • Nahebahn. — Obliga- 
tionen von 4500000 Tlr. (mit der 
Disoonto-Gesellschaft). 

1861 Prioritäten der Köln -Mindener 
Bahn. 

— Freihändiger Verkauf von Aktien und 
Obligationen der Hess. Ludwigs- 
Eisenbahn. 

1862 Placierung von Obligationen der Li- 
vorneser Eisenbahn. 

— Konvertierung der 4'/^ *f^ thüring. 
Eisen bah npriori täten. 

— Emission von i 200000 fl. Prioritäten 
der Hess. Ludwigs-Eisenbahn. 

1 863 Steuerfreie SUberprioritäten d. G a 1 i z. 
Karl Ludwigs-Bahn (Rothschild- 
Konsortium) von 6 Millionen fl. 

— 5 */g staatsgar. Prioritätsanleihe der 
Moskau-Rjäsan-Eisenbahn v. 
5000000 Rbl. 

— 4*/j Prioritäten d. Hess. Ludwigs- 
Eisenbahn von ca. 3 Millionen fl. 

— Silberprioritäten der Galiz. Karl 
Ludwigs- Bahn von 5 Millionen fl. 
(Rothschild-Konsortium ). 



1866 Aktien d. Hess. Ludwigs-Eisen- 
bahn. 

— Aktien d. Magdeburg-Leipziger 
Bahn Lit. B. 

— Aktien der Altona-Kieler Bahn. 

— Prioritäten der Oberschles. u. der 
Süd-Norddeutschen Verbin- 
dungsbahn (Reichenb.-Pardübitz). 

i8b7 Aktien u. Prioritäten der Eisenbahn 
Fünfkirchen-Bares und Ausbau 
dieser Linie, sowie der Siebenbür- 
gener u. Franz-Josephs-Bahn 
(R othschild-Konsortium). 

— Stammprioritätsaktien der Magde- 
burg-Halberstädter Bahn. 

— Obligationen der russischen K o z 1 o w- 
Woronesch- und Poti-Tiflis- 
Bahn. 

1868 Aktien d. Hess. Ludwigs-Eisen* 
bahn (i Million Tlr.). 

— Staatsgar. 5 */^ Obligationen d. H es s. 
Ludwigs-Bahn (4 Millionen Tlr.). 

— 5 */o Prioritäten der Hess. Ludwigs- 
Bahn. 

— Begründung d. Alf öld-Bahn(Roth- 
schild-Konsortium;. 

— Bau der Linie Arad -Temesvar 
(Rothschild- Konsortium). 

— Aktien u. Obligationen der Österr. 
Nordwestbahn (Rothschild-Kon- 
sortium). 

— Aktien der Rheinischen Eisen» 
bahn Lit. B von 5 Mili. Tlr. 

1869 5 "/^ Prioritäten der Berlin-Pots- 



dam • Magdeburger 
7 Millionen Tlr, 



Bahn von 
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l869 5^ Prioritäten der Oberschles. 
Eisenbahn von 13305000 Tlr. 

— 4 Vj % garant. Aktien der T h ü r i n g. 
Bahn Lit. C von 4 Millionen Tlr. 

— AktienderKöln-Mindener Bahn 
Lit. C von 9068200 Tlr. 

1869/70 Kauf der gesamten Braun- 
schweigischen Eisenbahnen v. 



der braunschweig. Regierung namens 
eines Konsortiums zum Preis von 
1 1 Millionen Tlr. und einer Jahres- 
rente von 875 000 Tlr. für 64 Jahre 
und Übertragung des Betriebs und 
der Erweiterung der Linien an eine 
besonders begründete Gesellschaft 



Disconto- Gesellschaft 



1^55 5 °/o Staatsgarant. Obligationen der 
Moskau-Rjäsan-Eisenbahn v. 
5 375 000 Tlr. unter Mitwirkung der 
Darmstädter Bank, des Bankhauses 
Sal. Oppenheim jun. & Co. und eines 
Petersburger Bankhauses. 

1856 37, 7o Obligationen d. Oberschles. 
Eisenbahngesellschaft. 

1857 4Vt % Obligationen d. Cos el-O der- 1 
berger Bahn von i*/, Millionen Tlr. | 

1859 47, % staatsgar. Obligationen der 1 
Rhein-Nahe-Bahn V. 4 500000 fi. 1 
(mit der Darmstädter Bank). | 



1866/68 Aktien und Obligationen der 
Bergisch - Märkischen Eisen- 
bahn. 

1867 Stammprioritätsaktien der Nord- 
hausen-Erfurter Bahn. 

1868 Aktien der Aisenz-Bahn. 

— 4 V? 7o Obligationen d. Mannheim- 
Karlsruher Bahn. 

— 5*/oObligationend. Charkow -Kr e- 
mentschug-Bahn von i 7i6ooo£ 
(zusammen mit J. H. Schröder & Co., 
London). 



Bei Beurteilung dieser großen Übernahme- und Emissions- 
tätigkeit der damaligen Banken darf nicht vergessen v;rerden, daß 
es sich dabei, wie ein Blick auf die Tabellen zeigt, fast durch- 
weg um erstklassige Werte handelte, deren Einführung ein großer 
Vorteil für den deutschen Anlagemarkt gewesen ist. Auch darf 
nicht übersehen werden, daß die ganze Arbeit des in diese Zeit 
fallenden überaus großen Ausbaues unseres Eisenbahnnetzes ledig- 
lich durch Appell an das damals nicht sehr starke Privatkapital, 
und durch Vermittlung von Banken mit (jedenfalls in Ansehung 
des Umfanges der Aufgaben) überaus geringen Aktienkapitalien 
geleistet worden ist. 

Die damaligen deutschen Banken haben aber fast durch- 
weg bei großen Engagements sofort alles getan, um das Gleich- 
gewicht in ihren Bilanzen zu erhalten und die Liquidität herzu- 
stellen, während der Credit mobilier derartige Versuche bis zu 
dem seinem Zusammenbruch unmittelbar vorausgehenden Geschäfts- 
jahr sehr zu seinem Schaden unterlassen hatte. 

So hat die Darmstädter Bank schon im Jahre 1856 ihr 
Kapital, welches 1855 in der ersten Serie mit looooooo fl. voll 
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bezahlt worden war, auf 25000000 fl. erhöht, während der Ver- 
such, es im Jahre 1857 auf die im § 4 vorgesehene Höhe von 
50000000 fl. zu bringen, also zu verdoppeln, infolge der Krisis 
des Jahres 1857 fast gänzlich scheiterte i). 

Sie hat deshalb, was wirtschaftlich sicherlich richtig, ge- 
schäftlich aber bedenklich war, ihre Kontokorrentdebitoren von 
4*^2 Millionen fl. Anfang 1857 bis etwa auf 360000 fl. Ende 1859 
reduziert und setzte solche Reduktionen auch bei den „Lombard- 
und bedeckten Krediten'', den „Darlehen und Hypotheken" und 
namentlich bei den „illiquiden Forderungen", welche sie in ihren 
Bilanzen stets besonders angab, bis in das Jahr 1864 energisch 
fort '), obwohl sich die Direktion über die geschäftlichen Bedenken 
solcher Reduktionen ohne jeden Zweifel völlig im klaren war. 

Auch die Disconto-Gesellschaft hatte schon 1856, also etwa 
ein Jahr nach ihrer Umwandlung in die neue Form, beschlossen, 
ihr Kommanditkapital von 10 000 000 Tlr. auf 20000000 Tlr. zu 
erhöhen; aber auch dieser Beschluß konnte wegen der Krisis des 
Jahres 1857 nur zum kleinsten Teil ausgeführt werden und ist 
später rückgängig gemacht worden'). 

Gleich dem Credit mobilier begingen auch diese deutschen 
Banken in den ersten Jahren ihres Bestehens (1855 ""^ ^^5^) "mit- 
unter den Fehler, zu große Dividenden auszuschütten, wozu sie 
wohl wesentlich durch den von der Spekulation inzwischen hinauf- 
getriebenen Kurs ihrer Aktien veranlaßt wurden, statt weniger 
auszuschütten und den Mehrgewinn zur Stärkung ihrer inneren 
Position und zu Reserven zu verwenden. So verteilte die Darm- 
städter Bank 1855 10,66 und 1856 15%, die Disconto-Gesell- 
schaft 1856 13V2V0 (>o% för 9 Monate) Dividende. Das rächte 
sich natürlich, insbesondere dadurch, daß die Dividenden der näch- 

1) Die wirkliche Erhöhung betrag nur 46000 fl., so daß das Kapital von 1856 
ab 25046000 fl. = 42936000 M. ausmachte; die „Berechtigungsscheine**, welche 
darüber hinaus ausgegeben waren, mußten allmählich zurückgezogen werden. Mit der 
Ausgabe jener Scheine sind wenig erfreuliche Vorgänge verknüpft gewesen, vgl. Model, 
a. a. O. S. 58. 

2) Sie reduzierte ihre „Lombard- und bedeckten Kredite" von i 400 000 fl. im 
Jahre 1859 bis zu 90000 fl. im Jahre 1864; ihre „Darlehen und Hypotheken" von 
4710000 fl. im Jahre 1859 bis zu 400000 fl. im Jahre 1864 und ihre „illiquiden 
Forderungen von 910000 fl. im Jahre 1859 bis zu 114 000 fl. im Jahre 1864. 

3) So der vielfach interessante Bericht: Die Disconto-Gesellschaft 1851 — 1901. 
Denkschrift zum 50jährigen Jubiläum (Berlin 1901, J. Guttentag), S. 15. (Im 
Folgenden als Jubiläumsbericht zitiert.) 
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sten Jahre überaus schwankende waren und bei schlechteren Zeiten 
mehr oder weniger heruntergehen mußten. Die Dividenden der 
Darmstädter Bank und die der Disconto- Gesellschaft in dieser 
Epoche (bis incl. 1869) sind aus nachfolgender Tabelle ersichtlich: 

Dividenden in der ersten Epoche^) 

der Darmstädter Bank. der Disconto-Gesellschaft. 

0/ 

IQ 

10 (für 9 Monate) 
5 
5 
4 

6 

8 
8 
9 
9'/. 

Der Durchschnittsbetrag der Dividenden der Darmstädter 
Bank war: 

in der ersten Dekade ihres Bestehens (1853 — 1862): 6^4 Vo 
„ „ zweiten „ „ „ (1863—1872): 8V10V0') 

bei der Disconto-Gesellschaft: 
in der ersten Dekade ihres Bestehens als 
Kommanditaktiengesellschaft (1856 — 1865): 6,55^/0 

in der zweiten Dekade (i866 — 1875): 13,15%^) 

Beide Banken haben es aber dem gegenüber auch an Ver- 
suchen nicht fehlen lassen, ihre Reserven zu erhöhen, die z. B. 
bei der Disconto-Gesellschaft sich von 16660 M. im Jahre 1852 
auf 2640495 M. im Jahre 1860, bei der Darmstädter Bank von 
39109,8 fl. im Jahre 1854 auf 1553363,18 fl. im Jahre 1868 ge- 
hoben haben. 



1854 


5% 


1855 


107, 


1856 


'5 


1857 


5 


1858 


s\U 


1859 


4 


1860 


4 


I86I 


5 


1862 


67, 


1863 


sVj 


1864 


6 


1865 


67, 


1866 


4V. 


1867 


77. 


1868 


10 


1869 


10 



i) Die Dividenden, welche die Damistädter Bank und die Disconto-Gesellschaft 
von 1856 — 1900 verteilten, sind in einer Tabelle bei Ad. Weber, a. a. O. S. 209/210 
zusammengestellt, die der Disconto-Gesellschaft überdies im Jubiiäumsbericht, S. 261. 

2) In den ersten 50 Jahren ihres Bestehens (1853 — 1903): 7®/io7o' 

3) In der Zeit vom i. April 1856 bis 31. Dezember 1900: 9,51 %; von 1856 
(i. April) bis 1904: 9,42°/,). 
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Was das laufende Geschäft angeht, so wurde es in dieser 
Epoche, im Gegensatz zum Credit mobilier, von beiden Banken, 
allerdings nicht in gleichem Umfange, mit großer Sorgfalt und 
mit gutem Erfolge gepflegt, wenn es auch mitunter in dieser 
Epoche, speziell bei der Darmstädter Bank, hinter dem Gründungs^ 
und Emissionsgeschäft zurücktrat^). 

Die Entwicklung des laufenden Geschäfts bei der Disconto- 
Gesellschaft und der Darmstädter Bank in dieser Periode zeigen 
die nachfolgenden Tabellen: 



Laufendes Geschäft der 
I. Disconto-Gesellschaft 1852 — 1861 und 1869. 

(Nach dem Jubiläumsbericht, S. 260.) 



• ~ " ^ 








Ertrag aus 






Debitoren 


Kreditoren 


Depositen 


Zinsen, 

Effekten und 

Wechseln 


Ertrag aus 
Provisionen 


1852 


I 470817 


1 48273« 


1 921 233 


54441 


69597 


1853 


3 307 677 


967 450 


2 229 633 


144 162 


117 690 


1854 


4732728 


2 854 736 


2 145 345 


215538 


103 791 


185s 


5 785 026 


2 998 599 


2281473 


281 478 


131 445 


1856 


3' 035 731 


8 095 688 


I 691 520 


I 849 979 


284 597 


1857 


31635345 


4 952 709 


I 657 200 


2049073 


554319 


1838 


27542475 


4718695 


2321 886 


I 990 306 


452 745 


1859 


25 904 374 


6152549 


2550347 


I 235 670 


417327 


1860 


31 718296 


12724215 


3 586 030 


1 755 198 


394 545 


1861 


35 307 447 


«4 737 308 


4339420 


2 002 307 


461 387 


ond am Ende 












«••«r Periode. 












also 












1869 


24 270623») 


29 596 211 


2274228^') 


3 146 167 


801 940 



1) Model, a. a. O. S. 68 gibt eine Tabelle über das laufende Geschäft der 
Darrastädter Bank von 1859 — 1864 und hebt gerade hier hervor, daK die Verwaltung 
auf ,, Pflege und Entwicklung des Kontokorrentgeschäfts und auf Abwicklung längerer 
Engagements'^ den Hauptwert gelegt habe. Diese Tabelle scheint mir aber im ganzen 
mehr für die letztere, als für die en»tere — allerdings vorhanden gewesene — Tendenr. 
beweisend. — Das laufende Geschäft der Darmstädter Bank erbrachte im Jahre 185b 
ea. 8 ^ , des Gesamtgewinnes von 15*0* 

2) Der von 1867 ab und dann in den Jahren 1868 und 1869 weiter zutück* 
gegangene Biti.ig der Debitoren hob sich im Jahre 1870 wieder auf 30526471 M. 
ond im Jahre 1871 auf 62771967 M. 

31 Der im Jahre 1867 auf 7466212 M. (gegen 1866: 2716187 her.iuf- 
gegangene Betrag der Depositen fiel 1868 auf 4384850 M« und 1869 sogar auf den 
obrn angegebenen Betrag (von 2274228 M.). Er hob sich aber 1870 wieder auf 
3676343 M., um dann 1872 sofort auf den Betrag von 14779269 M. und 1873 »og.ir 
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Darmstädter Bank. 



Debitoren 



Verzinsliche 

Depositen 

auf Kündigung 



in Gulden 



935431.33 
2754870,35 
5 005 238,53 
8q72 184,27 
7043015,22 

8 668 037.41 

: qgq 386,39V2 
5 t>74 302,57'/, 
4 670961.2 
3 701 974.>5 
2724939,47 
2 261 145,19 
2 961 320,2 
3464719,8 
3243465,15 

9 136 926,28 

7429533,03 



4>2 430,31 

868 000,00 

Angabe fehlt 

do. 
I 307 506,30 
3337067,41 
1 289 928,7 
I 292 170,48 
I 276 218,5 
I 292 170,48 

1 732 989,33 
Angabe fehlt 
I 183 879.18 
Angabe fehlt 

do. 

do. 
10 800 268,34 



:^ . \i .lus uater anderem auch, daß am 31. Dez. 

X. im Ivi der Disconto-Gesellschaft den Betrag 

V \i vi diT Darmstädter Bank sogar die Höhe von 

\ '»MM>.ht hviben. 

•v : \ <en hier in Betracht kommenden Banken, 

i .iKvxor F^KKhe bisher in der Literatur so gut 

. ^sO.v'Lhmi istM, zeigen im ganzen eine erfreuliche 

. Kv^»Kao bntwicklung: 

..^o iS^^ begründete A. Schaaffhausen'sche 

vwvu ^.ioschäftskapital, wie wir sahen (S. 23) 

Sk S' ^^'»^ welchen jedoch nur 3 199800 Tlr. als- 

»V.: \\vl:^.^M^ wußte schon in der ersten Zeit seines 

. », ^v* i'Juxtriolle Unternehmungen und zahlreiche 

i viel l'Hlustrie. insbesondere in Rheinland- West- 

.»vv. .; loou. So beteiligte er sich bereits im Jahre 
. .Vvv>v.j> V'ufange an der Gründung des Hörder 

, v»v.„^a. N.».Sue »ich jedoch in den folgenden Jahren auf dieser 

\, .\v.o'K \\**t den übrigen Banken nur die Berliner Handels- 

^ » * .IV.« VouiT», tür die freundliche Überlassung der — meist 

. ,. ,v . \^v.«%v M^Äi !>ur handschriftlich existierende^ — Geschäfts- 
., N. * . .A V* < vs-^U'U K|Hx:he auch hier meinen verbindlichsten Dank 
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Bergwerks- und Hüttenvereins in Köln ^), im Jahre 1852 
an der des Kölner Bergvereins^ sowie an der Errichtung 
der Kölnischen Baumwollspinnerei und Weberei und 
der Kölnischen Rückversicherung^). 

Schon im Jahre 1851 betrug das Konto: „Beteiligung bei 
industriellen Unternehmungen" 434 706 Tlr. 

Die Entwicklung der meist aus industriellen und kauf- 
männischen Kreisen von Rheinland-Westfalen sich zusammen- 
setzenden Kontokorrent- Verbindungen läßt folgende Tabelle er- 
kennen: 







Debitoren 




K 


reditoren 






in lauf 


ender Rechnung 






I8S2-| 




472 






624 


»853 




604 






590 


1854 




643 






611 


1855 




632 






630 


1856 




636 






639 


183; 




665 






621 


1858 




653 






639 


1859 




613 






622 


1860 




614 






675 


t86i 




bi6 






676 


1862 




619 






708 


1863 Gesumtsumme 


Tlr. 6 959 285.58 


Gesamtsumme 


Tlr. 


5 345 243.98 


und 


Zahl der 


Konti 651 


und Zahl 


der Konti 692 




Tlr. 7212472,05 


Gesamtsumme . 


. Tlr. 


5 924 497.66 


1865 




„ 8252631,32 


1* 




6 270 191,84 


1866 




7 339 369.58 


„ 




5661 290.25 


186; 




„ 7113860,39 


„ 




5599028,11 


1868 




» 7 9S< 485.26 


„ 




6 849 356,88 


1869 




.. 8433753*36 


" 




6555008.56 


1) Die 


Direktion 


bemerkt dazu (im 


Geschäftsberichte p 


ro 1852, 


S. I): „Wir 



begrüßen freudig jedes neue großartige Institut in dieser Stadt und im Lande, über- 
yeugt, daß dauernd der Flor des Bankvereins von dem Gedeihen und Blühen der 
rheinischen Industrie in allen Zweigen unzertrennlich sein wird.** (Vergl. Geschäfts- 
l>encht pro 1853. S. 3.) 

2) „Zur Ausbeutung der so reichhaltigen Kohlenminen des Essener Reviers*' 
(G<*v:häftsbericbt pro 1852, S. 3). 

3) „Die Direktion ist dal)ei von dem Grundsatze ausgegangen, daß es die Auf- 
g.-il>c eines großen Bankinstituts sei, nicht sowohl durch eigene grolk Beteiligung neue 
Industriezweige ins Leben zu rufen, als durch die Autoritiit ihrer auf gründlicher Prüfung 
i>enihrnden Empfehlung die Kapitalisten des lindes zu \'eranlassen, die müßigen Kapi- 
ulien solchen Unlemehmungen zuzuwenden, welche, richtig projektiert, wirklichen Be- 
durfnissen entsprechend und mit der Garantie einer sachkundigen Leitung versehen, eine 
angemessene Rentabilität in Aussicht stellen'* ((leschäftshericht pro 1852. S. 3). 

4) Angalien aus den früheren Jahren finden sich nicht. Auf jeiies einzelne Konto- 
korrentkooto entfallen im Jahre 1852 bei den Debitoren im Durchschnitt 6804 Tlr., bei 
den Kreditoren 5255 Tlr. 

5) Vom Jahre 1864 ab werden nur die Ges.unt^unm)en, .ilvr nicht mehr die 
Zahlen der Konti angr^eben. 
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Was die Depositen angeht, so war eine starke Vermehrung 
derselben nach denjenigen Grundsätzen so ziemlich ausgeschlossen, 
welche damals sowohl bei dem A. Schaaffhausen'schen Bank- 
verein, als bei den meisten anderen Banken in Geltung waren. 

„Depositen" — so bemerkt der Geschäftsbericht des Bank- 
vereins pro 1850 (Anl. 2 zum Protokoll der Generalversammlung 
vom 14. Sept. 1850) — „werden nach den mit dem Verwaltungs- 
rate beratenen Grundsätzen nur auf eine feste Kündigungsfrist 
von 3, 6 und 12 Monaten angenommen, und nur diesen Grund- 
sätzen neben niedrigem Zinsfuße ist es zuzuschreiben, wenn die 
Summe derselben gegen früher höchst gering geblieben. Wir 
erachten es im Interesse vollkommener Sicherheit unseres 
Instituts nicht für zweckmäßig, durch erleichternde Be- 
dingungen auf eineSteigerungder Depositenhinzuwirken, 
da wir es weit vorziehen, den Betrieb der Geschäfte, so 
weit als dies bei der Natur des Bankverkehrs möglich 
und mit dem Interesse der Korrespondenten vereinbar, 
nur mit eigenen Mitteln zu bewirken." Die Depositen 
betrugen am Schlüsse dieser Periode (1869) beim Bankverein 
883616,80 Tlr. 

Die Dividenden, welche in dieser Epoche beim Bankverein 
auf die Aktien Lit. B entfielen (für Kapital und Zinsen der 
Aktien Lit. A bestand nach § 10 des Statuts eine Staatsgarantie), 
betrugen : 

0, 0/ 

/O '0 

6% 



1848— I85I 


/o 
4 


1861 


1852 


6Vr. 


1862 


1853 


6V, 


1863 


1854 


^'U 


1864 


i»55 


9 


1865 


1856 


9''Vj 


1866 


1857 


9 


1867 


1H58 


6 


1868 


i«50 


6 


1869 


iHOo 


6 





1) Aus diesem der 1857er Krisis vorausgehenden Jahre hebt der Geschäfts- 
bericht besonders hervor, daß Ende September die Preußische Bank „einige Tage hin- 
durch fast jede Diskontierung verweigert" habe. Besonders interessant ist aber folgen- 
der Passus des 1856 er Berichts (S. 53): 

„Die Kisen- und Kohlenproduktion Westfalens und der Rheinlande wird 
nach Verlauf weniger Jahre hinter der Belgiens nicht zurückbleiben und in einer 
weiteren Zukunft mit England erfolgreich auf dem Weltmarkt kon- 
kurrieren, wenn der nötigen Vorbedingung dieser Konkurrenz, der Herstellung 
billiger Kommunikationsmittel, die gebührende Aufmerksamkeit geschenkt wird.** 
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Die Rentabilität des Geschäftsbetriebs war also eine recht 
befriedigende *). 

Die Ausdehnung des Geschäfts durch Begründung von 
Filialen, Agenturen oder Kommanditen hatte man schon im 
Jahre 1853 ins Auge gefaßt (Geschäftsbericht pro 1853, S. 3), 
und die ordentliche Generalversammlung vom 29. Sept. 1855 
hatte beschlossen, dem Statut einen § 82 hinzuzufügen, in dessen 
erstem Satze es heißen sollte: „Die Gesellschaft wird ermächtigt, 
eine Filiale in Berlin, sowie Agenturen und Kommanditen im 
Auslande zu errichten.** Die Ausführung dieses Beschlusses 
scheiterte jedoch daran, daß das preußische Ministerium der 
Finanzen und des Handels die erforderliche Genehmigung zu 
dieser Statutenänderung verweigerte. — 

Die 1856 begründete BerlioB-r Handelsg^&^l-strhaft, 
deren Kapital 15000000 Tlr. betragen sollte, wovon aber nur 
3 740 I 50 Tlr. (1859 3 786 200 Tlr.) eingezahlt wurden, von welchen 
überdies 800000 Tlr. (4000 Anteile von je nom. 200 Tlr.) im 
Portefeuille der Gesellschaft blieben, widmete von vornherein und 
mit gutem Erfolg dem Emissionsgeschäft eine besondere 
Aufmerksamkeit. 

Schon im Jahre 1856 beteiligte sie sich bei der (1858 mit 
der Lombardischen Bahn vereinigten) Kärntner Eisenbahn; 
1862 bei der Konvertierung der 4^^, Vo Prioritätsobligationen 
der Hamburger, Berlin-Potsdam-Magdeburger und Thü- 
ringer Eisenbahn; 

1867 bei der Emission der Badischen 4V1 Vo Staatsanleihe und 
u M ». f. u 4V0 Prämienanleihe, 

,. „ „ „ Magdeburg-HalberstädterStamm- 

Prioritäten und 
,, .. ,. .. Thüringischen Eisenbahnaktien, 

und vermittelte ferner die Begebung der 

5 ® t, Koslow- Woronesch-Prioritätsobligationen, 
S^'o Ostpreuß. Südbahn- „ 



II Was die Bilanzierung; bctnfft, so verdient der § 57 dci Siutui« !>csondcrc 
Efwlfanung, welcher bestimmte: 

,Ay»s jährlich aniuferligendc Inventar soll d.w Vcrm^St;cn der Sozietät nach 
seinem reellen Werte darstellen und dabei eher eine U nterschiitzung al-* 
eine Überschätzung stattfinden." 
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Im Jahre 1868, in welchem das auf 7 500000 Tlr. reduzierte 
Kommanditkapital, von welchem damals 3786200 Tlr. ausgegeben 
waren, bis zur Höhe von 5625000 Tlr. eingezahlt wurde, beteiligte 
sie sich an der Emission 

der 4V2 Vo Oberschlesischen Prioritäten, 
„ Russischen Bodenkredit-Pfandbriefe, 
„ Jelez-Orel Prioritätsobligationen, 
„ 4V2 Vo Staatsanleihe von 1868 
und vermittelte außerdem durch von gutem Erfolg begleitete 
öffentliche Subskriptionen die Placißrung der 
5% (staatl. garantierten) Prioritätsobligationen der Schuja- 
Ivanovo, Kursk-Charkow und Charkow- Azow- 
Eisenbahn, 
4V2 Vo Prioritätsobligationen der Breslau-Schweidnitz-Frei- 

burger Bahn, 
7\/j% Rumänischen Eisenbahnobligationen und eines 

Teils der Stammprioritäten 
der Halle-Sorau-Gubener Bahn. 

Im Jahre 1869 endlich war sie en nom beteiligt bei der 
Übernahme von: 

5% Obligationen der Moskau-Smolensk. -Eisenbahn, 
f 5^/0 Prioritätsobligationen der Ostpreußischen Südbahn, 
4V2V0 " >» M Magdeburg- Cöthen -Halle- 

Leipziger Bahn, von 
Aktien der Breslau-Schweidnitz-Freiburger Bahn und von 
Gothaer Prämien-Pfandbriefen, 
während sie unterbeteiligt war bei der Übernahme von: 
wSchlesischen Zinkhütten-Stammaktien und Prioritätsaktien, 
Aktien der St. Petersburg-Baltishport-Bahn und von 
Anleihen der italienischen Regierung auf die Kirchen- 
güter. 

Die Provisionen im laufenden Geschäft betrugen: 



1857 


13 219 Tlr. 


10 Sgr. 




1858 


27440 M 


14 M 6 


Pf. 


»859 


73 201 „ 


18 „ lO' 


) .. 


1800 


b; 046 „ 


— ,, I 




1861 


61 393 M 


18 „ II 




1862 


74 060 „ 


— »» I 




1863 


68360 „ 


3 .. 3 





1864 


68 106 Tlr. 


« Sg 


1865 


67 349 ,. 


28 , 


1866 


82 210 „ 


21 , 


1867 


7873s M 


16 . 


1868 


128034 „ 


26 , 


1869 


134654 - 


27 . 



I) Dies geht aus dem Geschäftsbericht pro i8bo, S. 2, hervor. 



— 6i 
Die Dividenden betrugen: 





0. 
/o 


1857 


S'/e 


1858 


5V, 


1859 


5 (etwa zur Hälfte durch Inanspruchnahme des Res.-Fonds) 


1860 


5*/. 


i86x 


5 (etwa zur Hälfte durch Inanspruchnahme des Res.-Fonds) 


1862 


9 


1863 


8 


1864 


8 


1865 


8 


1866 


8 


1867 


8 


1868 


10 


1869 


10 



Für die Errichtung von „Kommanditen an anderen Plätzen" 
waren nach dem Geschäftsbericht pro 1857 schon in letzterem 
Jahr alle Einrichtungen getroffen worden, sie mußten jedoch 
wegen der Krisis abgebrochen werden. 

Lediglich das Bankhaus Breest & Gelpcke in Berlin wurde 
seit Anfang Januar 1857 für Rechnung der Berliner Handels- 
gesellschaft betrieben, hatte aber im Jahre 1863 durch das Fallisse- 
ment eines Exporthauses in' Danzig sehr starke Verluste. — 

Die Mitteldeutsche Kreditbank^), welche 1856 mit einem 
Kapital von 8 000 öööTIr.rwövöh jedoch 3000000 Tlr. im Porte- 
feuille der Bank blieben, begründet wurde, gehört eigentlich, wie 
wir schon hervorhoben, insofern nicht hierher, als sie in dieser 
Epoche Notenbank war. Die Notenemission betrug bereits 1857 
I 688 660 Tlr. und im Jahre 1868 4 000 000 Tlr. In Frankfurt a. M. 
wurde schon 1856 eine „Agentur" eingerichtet, welche 1872 in 
eine Filiale umgewandelt wurde. 

Die Bank beteiligte sich schon bald nach ihrer Gründung an 
einer Reihe von industriellen, Staats- und Eisenbahngeschäften, 
nicht immer mit Erfolg. 

So partizipierte sie 1856 zu einem Drittel am Ankauf der 
Ludwigshütte bei Biedenkopf, die 1858 unter der Firma: Ober- 
schlesischer Hütten verein mit einem Kapital von 600000 fl. 
in eine Aktiengesellschaft umgewandelt wurde und den beiden 

I) Aus den Geschäftsberichten ist hervorzuheben, daß die Bank während der 
ganzen ersten Epoche 10% Tantieme an die Gründer aus dem Nettogewinn zahlte. 
Der Vergessenheit verdient auch entrissen zu werden, daß in der im Jahre 1860 ab- 
gehaltenen ordentlichen Generalversammlung ein Aktionär den Wunsch aussprach (S. 3 
de« ProtokoUs), „in Zukunft möchte der Verwaltungsrat der Bank, nicht die 
Generalversammlung, die Dividende bestimmen". 



— 62 — 

Sozien (zu zwei Dritteln nahm die Darmstädter Bank teil) in der 
Folge, sehr große Verluste brachte. 

Auch eine im Jahre 1856 übernommene Beteiligung an einer 
Zigarrenfabrik zu Wasungen im Herzogtum Meiningen ging 
nicht gut aus. 

Dagegen hatte sie befriedigenden Erfolg bei ihren gleich- 
zeitigen Beteiligungen an der Hochheimer Fabrik moussie- 
render Weine (BurgefF& Co.), die 1858 in eine Aktiengesellschaft 
umgewandelt wurde; an der Negoziierung einer Schwedischen 
4^2% Anleihe (in Gemeinschaft mit der Darmstädter Bank) 
und eines von der österr. Regierung garantierten 100 fl-Lose-An- 
lehens, sowie bei der Übernahme einer Prioritätsanleihe der 
Werra-Eisenbahn von 1000 000 Tlr. und bei ihrer Beteiligung an 
der Errichtung der Versicherungsgesellschaft Providentia 
zu Frankfurt a. M. 

Im Jahre 1858 war sie beteiligt an der Übernahme eines 
Restbetrages der Werra-Prioritäten von 250000 Tlr.; einer 
47a Vo Anleihe der Stadt Bremen und einer 4V«% Prioritäts- 
anleihe der Frankfurt-Hanauer Eisenbahn. 

Während des größten Teils dieser Epoche widmete sie sich 
aber der Pflege des regulären (laufenden) Geschäfts. Die Um- 
sätze betrugen: 

bei der Zentrale. bei der Agentur Frankfurt a. M. 

1858 96095 137,01 Tlr. 84818800,50 Tlr. 

1859 73318091,32 ., 115343418,70 „ 

1860 61 213 709,22 „ 113 077 19343 ♦. 

1861 57790084,68 „ 104037760,17 „ 

1862 125932187,58 „ 122826361.49 „ 

1863 165869918,46 „ ' 90 335 3'7,34 », 

1864 159529216,46 „ 103733794,54 „ 

1865 159087084,14 „ 105770692,99 „ 

1866 138819867,94 „ 102528831,20 „ 

1867 119031959,50 „ 95355576,96 „ 

1868 184301389,66 „ 166972868,90 „ 

1869 263770732,68 „ 234008308,20 ,, 

Die Provisionen ergaben: 

1857 58067,39 Tlr. 1864 115 046,66 Tlr. 

1858 23660,02 „ 1865 101401,46 „ 

1859 28962,48 „ 1866 76664,87 „ 

1860 34930,77 ., 1867 73268,79 „ 

1861 73175,81 M 1868 115407,34 „ 

1862 206847,58 „ 1869 146407,43 „ 

1863 114998,13 ,. 



- 63 - 
Auf Kontokorrentkonto waren verbucht: 





Kreditoren 








Debitoren 


i8s7 


469 268,20 


Tlr. 








1 594 721,11 Tlr. 




1858 


578 029,84 


,, 








I 441 089 „ 




1859 


492810,82 


„ 


(Anzahl 210) 


981 676,98 „ 


(Anzahl 348) 


1860 


688 059,09 


„ 




„ 


205) 


1 642 790,67 „ 


( » 399) 


1861 


768511.91 


*« 




ft 


216) 


2289436,34 M 


( .. 4«5) 


1862 


1 200912,81 


„ 






278) 


2 673 483.57 .. 


( .. 547) 


1863 


I 561 300,64 


„ 






312) 


2 879 205,8g „ 


( » 687) 


1804 


1 901 955.53 


t» 






309) 


3 152 198,46 ,. 


( .. 726) 


1865 


1853521,41 


„ 






347) 


2 949 646,69 „ 


( M 709) 


1866 


I 254 110,70 


„ 






316) 


2990217,87 „ 


( .. 677) 


1867 


i 553 950.'4 


„ 






239) 


3 oii 208,17 „ 


( M 493) 


1868 


1 588 034,88 


„ 






285) 


2 933 362,84 ., 


( „ 588) 


1869 


I 947 910,74 


,. 




»♦ 


316) 


4658450.31 ,. 


( „ 656) 



An Dividenden wurden verteilt (in Prozenten): 

1857 1858 1859 1860 1861 1862 1863 1864 1865 1866 1867 1868 1869 
6644677 7V4 7 6 7 8V, 10 

Die Depositen hoben sich von 490599,54 Tlr. im Jahre 1858 
auf 756465 im Jahre 1869. 

Das „Kommanditenkonto" wies bereits im Jahre 1858 
einen Betrag von 1103 in Tlr. auf, ohne daß die Kommanditen 
genannt sind. Erst der Bericht pro 1860 führt eine Berliner 
Kommandite (Wolffsohn & Co.) auf, an deren Stelle im Jahre 1866 
eine andere (G. Müller & Co. in Berlin) trat. Diese wurde 1872, 
gleichzeitig mit der Frankfurter Agentur, in eine Filiale der 
Bank umgewandelt 

Im Jahre 1860 wurde das — 1859 durch Ankaufvon Aktien 
auf 4000000 Tlr. reduzierte — Grundkapital der Bank wieder 
auf 5000000 Tlr. gebracht 

Die Liquidität der Bank wurde fast immer aufrecht er- 
halten, manchmal durch energisches Eingreifen. So gelang es 
der Bank, nachdem ihr Bestand an eigenen Effekten Ende 1859 
sich auf 179813,32 Tlr. erhöht hatte, diesen in einem Jahre 
(1860) um 132210,32 Tlr., also auf 47603 Tlr. herabzumindern. 

Das Verhalten der Banken während der Krisis von 1857 
ist meist ein wirtschaftlich richtiges gewesen. Die Darmstädter 
Bank z. B. konnte in ihrem Berichte pro 1857 darauf hinweisen, 
daß sie in diesem Jahre in der I^ge gewesen sei. durch Zurück- 
haltung von industriellen Gründungen und durch angemessene 
Interventionen an der Börse — durch die sich freilich ihr Effekten- 
bestand von S\\ auf 10*, Millionen fl. im Jahre 1858 und auf 
12' , Millionen fl. im Jahre 185g hob, was ihr später große Verluste 
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orachte — erleichternd und mildernd zu wirken. Sie vermochte 
in diesem Jahre sowohl dem Hamburger Senat, als mehreren 
Banken erhebliche Summen vorzustrecken und bewies damit, daß 
sie rechtzeitig und mit Erfolg die Liquidität ihrer Bilanz zu stärken 
gewußt hatte. 

Auch der A. Schaaffhausen'sche Bankverein hob im 
Geschäftsberichte pro 1857 (S. i) hervor, daß es ihm „die großen 
paraten Mittel .... erlaubt [hätten], im Moment der Krisis so- 
wohl früher gewährte solid gebliebene Kredite unbeschränkt zu 
belassen, als auch dieselben da, wo es geboten erschien, noch 
angemessen zu verstärken." Ebenso erklärte der Geschäftsbericht 
der Berliner Handelsgesellschaft pro 1857 (S. 2): „Während 
der Krisis haben wir durch rechtzeitig gewährte Unterstützung 
in verschiedenen Fällen zur Beseitigung eingetretener Verlegen- 
heiten mitgewirkt, wenn für die Sicherstellung der geleisteten 
Unterstützungen Gewähr geleistet wurde.*' 

Bei aller Emissions- und Gründungstätigkeit hatten aber 
die damaligen Banken auch schon früh den Wert und die Not- 
wendigkeit jenes Grundprinzips aller vorsichtigen Bankpolitik, 
der Risikoverteilung, klar erkannt, an dem manche Banken 
bei ihren Emissionsgeschäften sogar bis zur Ängstlichkeit und 
oft sehr zum Nachteile ihrer Gewinne festgehalten haben. 

Im Jahre 185g bildete die Darmstädter Bank, behufs 
Übernahme mehrerer — im Jahre 1860 zur Abwicklung gelangter 
— Engagements (insbesondere der Rhein-Nahebahn-Obligationen), 
wohl zum ersten Male ein „Banken -Konsortium**^), was denn 
auch in dem 18 60 er Geschäftsberichte besonders mit den Worten 
erwähnt wird: „Diese Form hat ihre entschiedenen Vorzüge, 
indem sie das Risiko vermindert und zugleich die Durchführung 
erleichtert -).*' 

Was die Geschäftsberichte jener Zeit angeht, so ließ 
schon deshalb, weil man die richtigen Formen erst zu finden 
hatte, ihre Klarheit und Übersichtlichkeit manches zu wünschen 



1) Konsortien von Privatbankiers hatte es schon früher vielfach gegeben. 

2) Unter den Berliner Banken und Bankhäusern wurde dann noch im nämlichen 
Jahre (1859) zur Übernahme eines Teils der für die Mobilmachung des preußischen 
Heeres erforderlichen Anleihe von 30 000 000 Tlr. ein Konsortium unter Führung der 
Disconto-Gesellschaft gebildet, was die erste Anregung zur Gründung des späteren sog. 
,,PreuBen-Konsortiums** gab (vgl. Jubiläumsbericht der Disconto-Gesellschaft, S. 29). 
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übrig*), und es fehlte nicht an berechtigten, aber auch nicht 
an unberechtigten Vorwürfen. Immerhin muß festgestellt werden, 
daß sie fast durchweg alle reklamehaften Anpreisungen unterließen, 
daß sie sogar oft Warnungen enthielten*), und daß es z. B. Model 
(a. a. O., S. 56) ohne weiteres möglich gewesen ist, aus den Ge- 
schäftsberichten der Darmstädter Bank, denen spezifizierte Ge- 
winn- und Verlustkonten erst vom Jahre 1859 ab beigegeben 
wurden, die Gewinn- und Verlustkonti der Jahre 1853 — ^^5^ auf- 
zumachen. 

Auch die Geschäftsberichte des A. Schaaffhausen'schen 
Bankvereins können als grründlich und eingehend bezeichnet 
werden. 

Im ganzen kann man von den geschilderten Banken dieser 
Epoche sagen, daß sie in der Organisation und Pflege des Kunden- 
geschäfts gute Fortschritte gemacht und daß sie, weit mehr als 
industrielle Geschäfte, Staats-, Finanz- und Eisenbahngeschäfte 
größeren Stils mit wachsendem Erfolge gepflegt haben. 

Es dürfen daher von allen jenen Banken, mindestens von 
den in dieser Epoche im Vordergrund stehenden, die Worte gelten, 
in denen ein besonders kompetenter Sachverständiger''), gelegent- 
lich einer kritischen Betrachtung des Wirkens der Darmstädter 
Bank in der ersten Epoche, sein Urteil über diese Bank zu- 
sammengefaßt hat, daß sie „insbesondere um die Ausbildung 
des europäischen Staatskredits und um die Durchführung der 
großen Eisenbahnbauten sich verdient gemacht" haben. 

Beim Rückblick auf die große und harte Arbeit, welche 
die deutschen Banken behufs Erfüllung ihrer Aufgaben schritt- 

1 ) Immerhin enthielt schon der Geschäftsbericht der Darmstädter Bank pro 1862, 
S. lt/12 und die folgenden Berichte ein Verzeichnis der Kategorien von Papieren, aus 
welchen das Effektenkonto bestand, unter Hinzufügung der Werte und der Ver^gleichs- 
suinmen des Vorjahrs und zwar umfaßte dies Verzeichnis: i. Amerikanische Bonds, 
2. Staatspapiere und Lose, 3. Prioritätsobligationen, 4- Eisenbahnen, 5. Notenbank- 
aktien, 6. Kredit- und Diskontobanken, 7. Schiffahrtsaktien, 8. Kommunalobligationen 
und Pfandbriefe. 

2) Veigl. z. B. Geschäftsbericht der Darmstädter Bank pro 1855, S. 6: „Rasche 
Erfolge auf diesem [dem industriellen] Gebiet können wir jedoch nicht in Aussicht 
stellen und den allzusanguinischen . . . Anschauungen nicht gerecht werden'^; Geschäfts- 
bericht pro 1857, S. 2: „freilich werden die überschwänglichen Erwartungen, die der 
Schwindel an die neuen Erscheinungen [der „Industriebanken**] geknüpft, nicht gerecht- 
fertigt werden". 

3) Dr. Felix Hecht, Bankwesen und Bankpolitik in den süddeutschen Suiaten 
1819 — 1875 (Jena, Gustav Fischer, 1880) S. 172. 

Rieatff, Entwicklung der deatschen Großbanken 2. Aufl. 
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weisö und tastend, nicht ohne viele Mängel und Fehler, aber 
auch nicht ohne große und dauernde Erfolge, bereits in dieser 
Epoche geleistet haben und von der ich hier einen Überblick zu 
geben versuchte, wird man doch sehr zweifeln können, ob 
Ad. Weber's Ansicht sich wird aufrecht erhalten lassen: „In 
Deutschland kann man von einem ausgebildeten Aktienbankwesen 
erst seit Anfang der 70er Jahre sprechen" (a. a. O. S. 47). 

Allerdings wird man sich bei Abgabe seines Urteils über 
die Banktätigkeit dieser Epoche nicht auf den Standpunkt des 
zeitgenössischen süddeutschen Kritikers Max Wir th stellen dürfen, 
der in seinem — überhaupt sehr wenig objektiv gehaltenen — 
Buche über Handelskrisen (S. 271) die Tatsache, daß die Darm- 
städter Bank sich 1857 bei der Gründung des Norddeutschen 
Lloyd beteiligte, unter der Rubrik: „Das Bedürfnis der Industrie 
und des Handels"! mit einem Ausrufungszeichen vermerkt, und 
der ihr die Gründung der noch heute in großer Blüte stehenden 
,.Concordia-Spinnerei u. Weberei*' (vorm. S. Woller) in Bunzlau 
und Marklissaals „Gründung einer Kammgarnspinnerei im fernen 
Norddeutschland'* mit sichtlicher Entrüstung verübelt 



Abschnitt III. 
Die Epoche von 1870 bis zur Gegenwart 

Erstes Kapitel. 

Skizze der wirtschaftlichen Zustände In Deutschland von 
1870 bis Ende 1905. 

Als Siegespreis des gewaltigen Deutsch-Französischen Krieges 
erwuchs im Jahre 1871 das Deutsche Reich. 

Es brachte auch im wirtschaftlichen Leben allmählich die 
Einheit: Maß und Gewicht, Münzsystem und Währung, Recht 
und Verfahren wurde nach und nach einheitlich gestaltet, Heer 
und Flotte zur Wahrung der errungenen Güter fest zusammen- 
geschlossen, Freizügigkeit und freier Wettbewerb, die in einzelnen 
Staaten schon in den 60 er Jahren durch partikulare Gewerbeord- 
nungen Zugang gefunden hatten, wurden zuerst auf dem Wege der 
Bundes-, dann auf dem der Reichsgesetzgebung überall eingeführt. 

Die so beginnende Epoche stellt die größte wirtschaftliche 
Revolution dar, die sich wohl je in einem modernen Kulturstaate 
abgespielt hat; sie auch nur annähernd erschöpfend schildern zu 
wollen, liegt außerhalb der Grenzen unserer Aufgabe. Aber der 
Umfang und die Entwicklung der Aufgaben, die in dieser Epoche 
von den deutschen Banken zu lösen waren, könnte kaum ohne 
eine kurze Skizzierung wenigstens derjenigen Hauptmomente der 
wirtschaftlichen Entwicklung verstanden werden, die auf den 
Werdegang des deutschen Bankwesens von besonderem Einfluß 
waren. 

Soweit sich angesichts der großen Mannigfaltigkeit und 
Verschiedenheit der wirtschaftlichen Entwicklung dieser Periode 
eine (Tesamtcharakterisierung geben läßt, möchte i<*h sie dahin 
versuchen : 
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Sie steht unter dem Zeichen 

einerseits der größten Expansion auf fast allen Gebieten 
der öffentlichen und privat wirtschaftlichen Betätigung, ver- 
bunden mit dem siegreichen Vordringen des Großbetriebs 
beinahe in allen Industriezweigen unter Fortsetzung des Ver- 
nichtungrskampfes gegen Hausindustrie und Handwerk und 
mit weiterer Verschiebung des Schwerpunkts von der Land- 
wirtschaft nach der Industrie; 
andererseits der intensivsten Konzentration der Kräfte, Unter 
nehmungen und Kapitalien. 

Dies wird sich des näheren bei der Einzelbetrachtung er- 
geben. 

Die Bevölkerung betrug am Anfang dieser Epoche über 
40 Millionen, und wird Ende 1905, in Gemäßheit des jährlichen 
durchschnittlichen Wachstums von etwa 7 — 800000 Köpfen, an- 
nähernd 60 Millionen betragen haben. Sie hat sich also seit 18 16, 
wo sie auf ca. 25 Millionen veranschlagt wurde, mehr als verdoppelt 
und hat nach der Denkschrift des Reichsmarineamts über: „Die 
Entwicklung der deutschen Seeinteressen im letzten Jahrzehnt" 
vom Dezember 1905 (Einleitung S. V) zum ersten Mal seit der 
Gründung des Deutschen Reichs in den Jahren 1895 — 1900 einen 
Zuwachs durch Zuwanderung erfahren; der Überschuß der Ein- 
wanderung über die Auswanderung betrug in diesen fünf Jahren 
95000, während noch in der Zeit von 1871 — 1895 der Auswan- 
derungsüberschuß 2V2 Millionen betragen hatte. 

Von der deutschen Bevölkerung lebten 1871 64% auf dem 
Lande und 36% (gegenüber 28,04% im Jahre 1849 in Preußen) 
in Städten^). 1895 abA" stand die Zahl der ländlichen und 
städtischen Bevölkerung sich bereits ungefähr gleich und heute 
dürfte wohl die städtische höher sein, als die ländliche. 

Die Bevölkerung der Hauptindustriestädte*) hat sich bis 
Ende 1905 gegenüber den Jahren 1843 bezw. 1849 enorm vermehrt, 
so die 



1 ) Vergl. Ernst v. Halle, Die deutsche Volkswirtschaft an der Jahrhundert- 
wende (Berlin, Ernst Siegfr. Mittler & Sohn, 1902) S. 23. 

2) W, So m hart, Das moderne Kapital, II, S. 214. In der (bayrischen) Pfalz 
liegen die Verhältnisse ähnlich. Die Bevölkerungszahl betrug dort z. B. in: 

1842 1900 

Kaiserslautern . . 8250 48306 
Pirmasens .... 6410 30194 
(vergl. Emil Herz, a. a. O. S. 44). 
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von Aachen auf rund 144000 gegen rund 46000 
,, Chemnitz „ „ 244000 „ „ 26000 

„ Dortmund „ „ 175000 ,. „ 7600 

., Essen „ „ 229000 „ „ 7000 

„ Düsseldorf », „ 253000 ,» ,. 26ooou.a.m. 

Beriin, das um die Mitte des 19. Jahrhunderts noch nicht 
500000 Einwohner zählte*), hat seit dem Dezember 1904 die 
zweite Million überschritten. 

Das deutsche Nationalvermögen wurde Ende 1886 auf 
175*). Ende 1900 auf zwischen 210 und 220 Milliarden Mark ge- 
schätzt, was auf den Kopf der Bevölkerung 3500 — 4000 M.') 
gegenüber den für Preußen 1848 angenommenen 720 M. er- 
geben würde. 

Von jenen 2 10 bis 220 Milliarden M. mögen etwa 75 Milliarden, 
also etwa ein Drittel, in Börsenwerten angelegt sein*). 

Von diesen 75 Milliarden dürften heute (Ende 1905) kaum 



1) 1850 zählte es 418 733; 1870:774498; 1880: i 123849; 1890: 1578516; 
1900: I 888574. (S. Berliner Jahrb. f. Handel u. Industrie, Bericht der Altesten der 
Kaufmannschaft von Berlin pro 1904, I, S. 26). 

2) Mit einem jährlichen Zuwachs von 3^/0 (Schätzung von Becker). Das 
preußische Nationalvermögen hatte der Finanzminister v. Miquel 1892/93 auf 
(netto) 73,8 Milliarden Mark angenommen, angelegt mit 6,06 Milliarden Mark in Consols, 
mit 15 Milliarden Mark in ausländischen Wertpapieren, mit 17 Milliarden 
Mark in Hypotheken und Pfandbriefen etc. (Haus der Abgeordneten 17. Legisl. V.Session. 
Anl. zu den stenogr. Berichten, No. 6, S. 535 536). 

3) Seh m oller, Grundriß II, S. 181 u. 426 („200 Milliarden odei mehr**); 
vgl. V. Halle, a. a, O. S, 56/57. 

4) Die Angaben hierüber schwanken allerdings sehr. Die obige Schätzung 
«etwa \\) vertritt v. Halle, a. a. O. S. 56 57. vergl. auch Dr. Moritz Ströli, a. a. O. 
.S. 194 des Sonderabdrucks. Schmoller (Grundriß II, S. 184) nimmt dagegen nur 
17*'^ als Anlage „in Form von übertragbaren Papieren** an, also, je nach der SchäUuDg 
des Gesamtnationalvermögens, annähernd 36 Milliarden oder darüber. Alfred Neymark 
berechnet im Bulletm de Tlnstitut international de Sutistique, Bd. XIV, 4. Lief.. 1905, 
S. 383, für 1900 einen Gesamteffektenbesitz der europäischen Staaten an in Kuropa 
notierten Werten in Höhe von 342 Milliarden Frcs., von welchen auf Deutschland 
45 (auf Großbritannien 120 und auf Frankreich 90) Milliarden Francs entfallen 
sollen. Christians schätzt 40 Milliarden, wovon 30 auf deutsche Wertpapiere mit 
uod ohne Börsenkurs und 10 auf ausländische Effekten entfallen sollen (s. Nu. 737 
de» Deutschen Ökonomist v. 30. Jan. 1897), Von den in den Jahren 1883—1894 
ta Deutschland emittierten ausländischen Papieren ikt nach den Schätxtingen des 
r>«oiicben Ökonomist ein Kurs wert betrag von 5047,47 Millionen Mark in Deutsch- 
land untergebracht worden. 
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weniger als i6 Milliarden M., wahrscheinlich aber mehr, in aus- 
ländischen Werten angelegt sein^). 

Die jährliche Vermehrung des deutschen Nationalvermögens 
durch Ersparnisse wird auf 27, — 3 Milliarden M. zu schätzen 
sein*), wovon etwa i Milliarde oder (nach der Emissionsstatistik 
für die Jahre 1883 — 1892) 1200 Millionen M. jährlich in EflFekten 
angelegt werden. 

Das Gesamteinkommen des deutschen Volkes wird heute 
geschätzt auf zwischen 21 — 26 Milliarden M. '), so daß bei einem 
Mittel von 24 Milliarden etwa 400 M. auf den Kopf der Bevöl- 
kerung entfallen würden. Hierbei läßt sich feststellen, daß die 
2^1 derjenigen in dieser Epoche in stetem Steigen begriffen ist, 
die aus einer unteren Steuerstufe in eine höhere vorrücken, so 
daß die Zunahme der obersten, die keine reicher gewordenen 
Glieder mehr abgeben kann, viel weniger bedenklich erscheint; 
daß ferner im Vergleich zur Bevölkerung, also relativ, die 2^ahl 
derer in dieser Epoche fast durchweg zugenommen hat, die aus dem 
Kreise der NichtSteuerzahler (also in Preußen Einkommen von 
unter 900 M.) in den Kreis der Steuerzahler aufrückten*). Dies 
läßt sich auch im einzelnen nachweisen: 

Nach Schmoller (Grundriß II, S. 460/461) versteuerten in 
Altpreußen ein Einkommen von über 3000 M.: 

1852 43 489 Personen 

1867 72983 

und im jetzigen Preußen: 

1873 123 284 Personen 

1894 319 3»7 

1902 449 74« M 

i) Nach der Denkschrift des Reichs- Marine- Amts über die Entwicklung der 
deutschen Seeinteressen im letzten Jahrzehnt vom Dezember 1905 (Einleitung S. XII 
u. S. 169); vergl. V. Halle, a. a. O. S. 200; Schmoller, Grundriß II, S. 184 
(10—13 Milliarden Mark). 

2) Schmoller, Grundriß II, S. 184 (in fine). 

3) V. Halle, a. a. O. S. 56/57; Schmollcr (Grundriß II, S. 426) nimmt 
schon pro 1895 24 — 25 Milliarden an. 

4) Nach den Berechnungen von R. E. May (in SchraoUer's Jahrb. f. GeseUgebung 
u. Verwaltung 1899 S. 271 — 314) entfällt im Deutschen Reiche etwa die Hälfte 
des gesamten Volkseinkommens auf diejenige i8*/a Millionen ausmachende erwerbs- 
tätige Bevölkerung, welche durchschnittlich ein geringeres Einkommen als 900 M. p. a. 
besiut, mit I2*/^ Milliarden M.; auf die 3*/, Millionen ausmachende erwerbstätige 
Bevölkerung der dann folgenden Klasse (900 — 3000 M.) etwas mehr als ^/^, mit 
6*/, Milliarden M.; endlich auf die Vs Million ausmachende erwerbstätige Bevölkerung, 
welche durchschnittUch mehr als 3000 M. Einkommen besitzt, nicht ganz 7« ^^ K^' 
samten Volkseinkommens mit 5'/^ Milliarden M. 
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EHeser absoluten Vergrößerung der Steuerpflichtigen der obersten 
Klasse steht aber z. B. für die sächsische Einkommensteuer die 
Tatsache gegenüber, daß von allen Einkommensteuerpflichtigen 
diejenigen mit einem Einkommen von: 

iSjq 1894 

300— 800 M. 76,3 Vo 65,3 % 

800—3300 „ 20,9 3I.I 

3300—9600 „ 2.3 2,8 

über 9600 „ 0,5 0,8 

ausmachten, was eine Abnahme der zur untersten Stufe gehörigen 
und eine Zunahme der zu den drei übrigen Stufen gehörigen 
Einkommensteuerpflichtigen mit der Maßgabe ergibt, daß die Zu- 
nahme der zur mittleren Stufe (800 — 3300 M.) gehörigen am 
stärksten gewesen ist 

Nach V. Halle (a. a. O., S. 58) vermehrte sich die Zahl 
der Einkommensteuerpflichtigen in Preußen von 1892/93 bis 1898/99 
um 19,5%, während die Bevölkerung in diesen sechs Jahren nur 
um 8.2 % gestiegen ist 

Nach der Denkschrift des Reichs-Marine- Amts vom Dezem- 
ber 1905 über: „Die Entwicklung der deutschen Seeinteressen im 
letzten Jahrzehnt" zeig^ das Einkommen auch der mittleren 
und unteren Volksschichten eine bedeutende und nachhaltige 
Aufwärtsbewegung: „In Preußen stieg von 1892 — 1904 6as 
veranlagte Einkommen von 5,70 auf 9,12 Milliarden, in Sachsen 
das Gesamteinkommen von 1895 — 1904 von 1,71 auf 2,36 Mil- 
liarden** etc. 

Von den über 9 Millionen Sparkassenbüchern, welche Ende 
1901 in Preußen vorhanden waren, entfiel fast 7^ auf Spareinlagen 
bis zu 60 M., etwa 7? ^^^ Einlagen von 60 — 150 M.; dagegen 
nur etwa 7g auf Einlagen von 150 — 300 M. und nur 780 ^^^ 
Einlagen von mehr als ^3000 (hier beginnen übrigens schon bald 
diejenigen, welche ihre Ersparnisse in Effekten anlegen). 

Die Zahl der Sparkassenbücher hat sich in Preußen von 
1882 — 1897 mehr als verdoppelt, die der Sparkasseneinlagen ver- 
dreifacht Es entfiel in Preußen Ende 1901 (bei über 9 Millionen 
Sparkassenbüchern mit weit über 5 Milliarden Mark Einlagen) ein 
Buch auf jeden vierten Einwohner, 1882 nur ein Buch auf jeden 
achten Einwohner^). Ende 1903 betrugen die Sparkasseneinlagen 
in Preußen*) 7230 Millionen M. und Ende 1904 über 77* Mil- 

1) Zeitscbr. des preuß. Sut. Bureaus, 1903, S. 192—195. 

2) Zeitscbr. des Kgl. preuß. Stat. Landesamts 1905, Heft 3. 



liarden M. (7761,1 Millionen M.). Der Einlagenbestand in 
Preußen, welcher Ende 1895 nur 4 Milliarden betrug, hat sich 
also in 10 Jahren etwa verdoppelt 

Nach dem Stat. Jahrb. f. d. Deutsche Reich (1905, S. 208) 
belief sich Ende 1902 der Gesamtbetrag aller Sparkassen- 
einlagen im Deutschen Reich (excl. Braunschweig) auf über 
1074 Milliarden M. Heute dürften sich diese Sparkassen- 
einlagen auf mindestens 11 — 12 Milliarden M. stellen*). 

Die Gesamtzahl der Betriebe in Handel und Gewerbe be- 
trug nach der letzten Zählung über 3 Millionen, in denen etwa 
10Y4 Millionen Menschen beschäftigt waren. 

Von den 3 Millionen Betrieben entfielen ^/k,, jedoch nur mit 
ca 4^/4 Millionen Menschen, auf Kleinbetriebe, und nur etwa 
19000 auf mehr als 50 Personen beschäftigende Betriebe, also 
auf Großbetriebe, in denen aber ca. 3 Millionen Menschen, also 
etwa 30^/0 aller Erwerbstätigen, tätig waren. 

Von den ca. 19000 Großbetrieben mit etwa 3 Millionen 
Menschen gehörte aber die überwiegende Mehrzahl der 
Industrie an. Gegenüber der Zählung von 1882 hatte sich im 
Jahre 1895 das Verhältnis des Großbetriebs zum Mittel- und Klein- 
betrieb erhöht, und zwar: bei Bergbau und Hüttenwesen um 28,3 7o» 
bei der chemischen Industrie um 3,6% ^"d bei der Industrie der 
Leuchtstoffe um 2,2 ^j^ *). 

Von der gewerbetreibenden Bevölkerung gehörten nach der 
Zählung von 1895 (vergl. dagegen für die erste Epoche und für 
Preußen oben S. 2y): 

zur l^ndwirtschaft 35.74% 

zu Bergbau und Industrie 39,12 „ 

„ Handel und Verkehr 11,52 „ 

Die land- und forstwirtschaftliche Bevölkerung des Reichs, 
zu welcher 1882 noch 1974 Millionen Menschen gehörten (42,5^/5 
der Bevölkerung), ist in den Jahren 1882 — 1895, ^so in 13 Jahren, 



i) S. Denkschrift des Reichs-Marine» Amts vom Dezember 1905 über: „Die Ent* 
Wicklung der deutschen Seeinteressen im letzten Jahrzehnt'* (Einleitung S. XIII; 
vergl. S. 238 : „Die Zunahme des Volkseinkommens übersteigt bei weitem das Anwachsen 
der Bevölkerung**). 

2) H. V. Scheel, Die deutsche Volkswirtschaft am Schlüsse des 19. Jahr- 
hunderts (Berlin 1900, Puttkammer k Mühlbrecht), S. 81. 
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in denen sich die Gesamtbevölkening um 14,4870 vermehrt hatte, 
auf 18V, Millionen (=35,7470 der Bevölkerung), also um rund 
700000 Köpfe = 3,77 7o (^61 beständiger Zunahme der landwirt- 
schaftlichen Betriebe und der landwirtschaftlich genutzten Flächen) 
zurückgegangen. — In der gleichen Zeit war die Zahl der 
industriellen Bevölkerung um 26,12 7o» ^i© ^^^ handeltreibenden 
sogar um 31,6270 gestiegen. 

Es ist also die frühere industrielle Minderheit zu einer 
Mehrheit, die landwirtschaftliche Mehrheit zu einer Minderheit 
geworden ^), und es ist wahrscheinlich, daß sich dies Verhältnis 
seit 1895 noch verschärft hat. Jedenfalls ist es richtig, daß unsere 
Bevölkerung derzeit „fast zu zwei Dritteln nicht mehr land- 
wirtschaftlich tätig'* ist*). 

Die deutsche Ausfuhr (im Spezialhandel) betrug nach dem 
Statist. Jahrb. für das Deutsche Reich pro 1905 (S. 93) zu Ende 1904 
rund 5 Vi Milliarden (5315,4 Millionen M.), gegenüber den von 
K. H. Rau im Durchschnitt der Jahre 1842 — 1846 für den Zoll- 
verein berechneten ca. 510 Millionen M., unsere Einfuhr rund 
675 Milliarden (6864,3 Millionen M.) gegenüber den von K. 
H. Rau für den Zollverein im Durchschnitt der Jahre 1842— 1846 
berechneten ca. 630 Millionen M. 

Hiernach hätte sich also, wenn man jene amtlichen Berech- 
nungen und diejenigen Rau*s ohne weiteres gegenüberstellen 
könnte^), unsere Ausfuhr sowohl, wie unsere Einfuhr seit etwa 
1842 verzehnfacht, während sich unsere Bevölkerung seitdem 
nicht einmal verdoppelt hat. Der deutsche Außenhandel (d. h. 
Ein- und Ausfuhr im Spezialhandel) ist nach der Denkschrift des 
Reichs-Marine- Amts vom Dezember 1905 über „Die Entwick- 
lung der deutschen Seeinteressen im letzten Jahrzehnt*' 
innerhalb der Jahre 18^4 — 1904 von 7,3 Milliarden M. auf 
12,2 Milliarden M. gestiegen, dem Gewichte nach um 60 7o» 
dem Werte nach um 66 7o- In diesem Zeiträume hat der 
Spezialhandel Englands um 38 7o» der der Vereinigten Staaten 
um 59 7o» d^r Frankreichs um 28 7o und dor Rußlands um 2375 



1) V. Halle, a. a. O. S. 34. 

2) Paul Voigt, Deuuchland und der Wehmarkt, PreuH. Jahrb., Bd. 91 
i|«nuar — April 1898), S 271. 

3) I>i«s ist aber, mangela Übereinstimmung der statistischen (trund lagen und 
Methoden, wtsssenchaftlich nicht /uläs^ij;. 
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zugenommen. In den letzten 25 Jahren hat der deutsche 
Spezialhandel sich genau verdoppelt. 

Unsere Ausfuhr, die hauptsächlich in Woll- und Baumwoll- 
waren, Zucker, Maschinen, Seidenwaren und groben Eisenwaren, 
also im wesentlichen in Fabrikaten, besteht, ging nicht ganz 
zur Hälfte an die Verein. Staaten, Großbritannien, Österr.-Ungam 
und Rußland, und unsere Einfuhr, die im wesentlichen aus Pro- 
duktionsmitteln (Rohstoffen) besteht, welche zur industriellen 
Verarbeitung und für den direkten Konsum verwandt werden, 
stammt zu mehr als der Hälfte aus diesen Ländern*). 

Im Jahre 1898 bezog Deutschland ungeachtet der Schutz- 
zölle für über 2 Milliarden M. mehr landwirtschaftliche Erzeug- 
nisse vom Ausland, als es dahin lieferte*), während wir in dem 
überwiegenden Teil der vorigen Epoche (1848—70) erheblich 
mehr landwirtschaftliche Produkte ausführten, als wir einführten. 
Deutschland ernährt jetzt „ein Viertel seiner Bevölkerung 
mit fremdem Getreide'*'). Dabei darf jedoch nicht vergessen 
werden, daß wir nach Serin g*) „schon seit Anfang der 50er 



1) Vgl. u. a. H. V. Scheel, a. a. O. S. 147. Die Ausfuhr besteht, wie sich 
Sombart (Deutsche Volksw., S. 446) ausdrückt, aus „Fabrikaten höherer Ordnung . . . 
in denen ein großer Arbeitswert und ein geringer Bodenwert oder so gut wie gar kein 
Bodenwert (Erzeugnisse des Mineralreichs!) steckt. Deutschland bezahlt also 
in . . . wachsendem Umfange . . . fremden Boden mit heimischer Arbeit, 
zum Teil auch noch mit den (unverarbeiteten) Überschüssen seiner unter der Erde 
ruhenden Schätze: Steinkohle!" Sombart (Deutsche Volksw., S. 440) macht femer 
darauf aufmerksam, daß „noch im Jahre 1840 über '/& ^^^ Gesamteinfuhr aus genuß- 
reifen Gütern bestand und zwar überwiegend Kolonialwaren und verwandten Genuin 
gutem". Spezifikation der Einfuhr, a, a. O. S. 637 (Anlage 57). Mit Recht sagt 
Huber (a. a. O. S. 109), daß für unsere Textilindustrie mit der überseeischen Zufuhr 
von Wolle und Baumwolle der ganze Export stehe und falle. 

2) Gegenüber einer Eigenproduktion von ca. 6 Milliarden, s. Paul Voigt, 
a. a. O. S. 257; vgl. V. Halle, a. a. O. S. 33. 

3) Paul Voigt, a. a. O. S. 270. „Im Verhältnis zur gegenwärtigen Produktion 
der Landwirtschaft sind in Deutschland 13 Millionen Menschen zu viel vor- 
handen, wenn die jetzige Art der Ernährung gewahrt bleiben soll, das ist noch etwas 
mehr, als die Bevölkerungsvermehrung seit der Gründung des Deutschen Reichs beträgt. 
Das landwirtschaftliche P'^undament ist nach seiner jetzigen Tragkraft nur imstande, 
eine industrielle Bevölkemng von etwa 20 Millionen zu tragen, ungefähr '/^ unserer 
industriellen Bevölkerung haben wir also gewissermaßen auf gemietetem Grund und 
Boden angesiedelt und sie der furchtbaren Gefahr einer Kündigung seitens der Ackerbau- 
staaten ausgesetzt." 

4) Max Sering, Handels- und Machtpolitik. Stuttgart 1900. J. G. CotuNachf., 
Bd. n. S. 5. 
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Jahre mehr Roggen und seit der ersten Hälfte der 70er Jahre 
mehr Weizen einführen, als wir an das Ausland abgeben." 

Der Überschuß der Einfuhr über die Ausfuhr, welcher 
(absolut) sich fast ständig erhöht hat, betrug (im Spezialhandel 
und einschließlich des Edelmetall Verkehrs) im Jahre 1904 nicht 
weniger als x 548,9 Millionen Mark. Angesichts dieser passiven 
Handelsbilanz, also dieser bedeutenden Mehreinfuhr, hin- 
sichtlich deren bekanntlich gestritten wird, ob sie ein günstiges 
oder ein ungünstiges Zeichen ist^), die aber, derzeit wenigstens, 
auf Grund unserer Zahlungsbilanz mit Leichtigkeit ausgeglichen 
werden kann, ist es doppelt wichtig, festzustellen, daß. wenn auch 
in einzelnen Industriezweigen „trotz starker Zunahme der 
darin beschäftigten Personen"*) die Ausfuhr in unserer Epoche 
zurückgegangen ist, doch im allgemeinen die Ausfuhr in den 
letzten zehn Jahren in einem höheren Verhältnis zuge- 
nommen hat (74%), als die Einfuhr (öo7o)» ^«^ *^^so unsere 
Ausfuhr, die, wie wir sahen, in erster Linie in Fabrikaten besteht, 
in immer wachsendem Umfange zur Deckung der Einfuhr bei- 
getragen hat 

1) H. V. Scheel (a. a. O. S. 148) betrachtet die Tatsache, daß wir „einen 
Teil der Zinsen und Gewinne, die uns das Ausland zu zahlen hat, in 
Form von Waren bei uns einführen'S durchweg als ein „günstiges Zeichen für 
die deutsche VoIkswirischaft*S aber diese Tatsache erledigt die Frage nicht. Sern hart 
meint sogar: „Nur weil das Ausbnd alle die Erzeugnisse einer extensiveren Wirtschaft 
(Wolle, Häute, Borsten, Holz usw.) uns liefert, kann unsere Landwirtschaft sich der 
intensiven Produktion unserer Nahrung widmen. Sie würde es vielleicht in noch voll- 
kommenerem Maße vermögen, wenn noch mehr von der Getreidelieferung dem Auslande 
übertragen würde". (Deutsche Volksw., S. 450). Dies halte ich für zu weitgehend. 

F. C. Hub er, Deutschland als Industriestaat (Stuttgart 1901, J. G. Cotta 
Nach f.), S. 108, vertritt die Ansicht, daß es weder im Wesen eines Industriestaates 
liege, daß seine Urproduktion zurückgehe, noch im Wesen eines Getreide importieren- 
den Staates, daß sein Export steige, und meint (S. 113), daß der Rückgang oder der 
Stülstand des Exports und die gleichzeitige Steigerung des inländischen Verbrauchs 
sich periodenweise in jedem Industriestaat nach einem regelmäßig wiederkehrenden 
Turnus einstelle. Mit dem regelmäßigen Turnus dürfte es aber jedenfalls hapern. 

Rud. Arnold endlich (Die Handelsbilanz Deutschlands von 1889 — 1900, Berlin, 
Franz Siemenroth 1905) versucht darzutun, daß die Mehreinfuhr „fast ausschließlich, ab- 
gesehen von derjenigen aus der Union, nichts weiter ist, als ein Entgelt des Auslandes an 
das Deutsche Reich für mancherlei Dienste, welche es diesem geleistet hat. Wir werden 
nicht ärmer, die Mehreinfuhr stellt sich nicht als ein Zehren am Nationalkapital dar, 
sondem gerade umgekehrt: ohne diese im Durchschnitt der Jahre sich steigernde Mchr- 
einfubr würden wir allerdings arm werden (S. 203). Die Passivität der Warenverkehrs- 
btlanz Deutschlands sei also nur scheinbar. (Vergl. hierzu unten S. 122 Anm. 1.) 

2) V. Halle, a. a. O. S. 195. 
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Wenn trotzdem ein zu deckender Einfuhr-Überschuß von 
1 72 Milliarden verblieben ist, so gehört die Deckung dieses Ein- 
fuhr-Überschusses, also dieses Passiv-Saldos unserer Handelsbilanz, 
zu den wichtigsten nationalen Aufgaben. 

Wir werden später zu untersuchen haben, in welcher Weise 
die deutschen Banken bei der Erfüllung dieser nationalen Auf- 
gaben beteiligt gewesen sind^). 

Die Zahl der 1895 in der Industrie beschäftigten Arbeiter 
betrug etwa 572 Mill. (5671 676), die Zahl der 1895 im Handel 
beschäftigten Arbeiter betrug etwa i 74 Mill. 

Die Zahl der Betriebe, welche Motoren anwenden, hob sich 
in den Kleinbetrieben (i — 5 Personen) von 81280 Betrieben 
1882 auf 95558 im Jahre 1895, jedoch bildeten diese Motoren- 
kleinbetriebe nur 3,3 7o aller Kleinbetriebe (W. Sombart. D. mod. 
Kap. II, S. 523). 

Nach V. Halle (a. a. O. S. 48/49) verwendeten von sämtlichen 
deutschen Betrieben Im Jahre 1895 164500 Betriebe, also 47« Vo» 
Motoren (Kraftmaschinen) mit beinahe 3 72 Millionen Pferdekräften, 
was (i PS = der Arbeit von 24 Menschen) eine Arbeitsleistung 
von 82 Millionen Menschen bedeutet. Vier Fünftel dieser Leistung 
entfielen auf die Dampfkraft, deren sich die meisten Betriebe und 
fast ein Drittel aller Motorenbetriebe bedienten. 

Von 1895 — '898 hat sich die Zahl der auf Motoren ent- 
fallenden Pferdekräfte um fast 40% gehoben und dürfte jetzt 
5 Millionen übersteigen. Innerhalb der Nahrungs- und Genuß- 
mittelindustrie (Müllerei, Bäckerei, Brauerei, Brennerei, Rüben- 
zuckererzeugung usw.) haben 42^/0 aller Betriebe eine Motoren- 
anlage. Die Industrie der Holz- und Schnitzstoffe (Sägemühlen), 
das Verkehrs- und Schiffahrtsgewerbe, die Textil- und Metall- 
industrie umfassen zusammen beinahe drei Viertel aller Motoren- 
betriebe. 29^/0 aller in der Industrie verbrauchten Pferdekräfte, 
nämlich 994000 PS, verbraucht das Bau- und Hüttenwesen. 

Was die Gründung von Aktiengesellschaften betrifft, 
so sahen wir, daß in den 24 Jahren von 

1826 — 50 im ganzen nur 102 Aktiengesellschaften mit etwa 638 Millionen Kapital 
1851—70 (I.Hälfte) aber 295 „ ,. „ 2404,76 

begründet worden sind. 

Von 1867 — 1873 aber wurden allein an deutschen Aktien- 
gesellschaften 1005 konzessioniert und 682 neu begründet, von 

I) Vergl. Abschnitt III, 2. Kap., No. 3, S. 119 ff. 
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2870 (zweite Hälfte) bis 1874 857 mit einem Aktienkapital von 
3306JJ1 Millionen M. errichtet. Es darf daher angesichts dieser 
Überproduktion (welche denn auch, wie im Jahre 1857, allerdings 
zusammen mit den plötzlich einströmenden 5 Milliarden fran- 
zösischer Kriegsentschädigung und der dadurch hervorgerufenen 
Geldfülle, Untemehmungs- und Spekulationswut, einer der wesent- 
lichsten Gründe der Krisis von 1873 gewesen ist) nicht wunder 
nehmen, wenn von jenen 857 Gesellschaften bis Sept. 1874 be- 
reits 123 sich in Liquidation und 37 in Konkurs befanden^). 

Gegenüber den Aktienkapitalien der 1851 — 1870 erfolgten 
Gründungen von Aktiengesellschaften erhöhte sich das Verhält- 
nis der Kapitalien der Aktiengesellschaftsgründungen in den 
vier Jahren 1870 — 1874*) 

im Baugewerbe um fast das 27 fache (von 17,42 Mill. M. auf 

486,64 Mill. M.) 

im Brauereigewerbe ,, etwa „ 24 , 

in der Industrie der Steine und Erden . ,, „ „ 19 ,> 

im Bankgewerbe , „ „ 9 «, (von 94,65 Mill. M. auf 

838,27 Mill. M.) 
in Metallverarbeitung u. Maschinenbau „ ,, „ 7 „ 

in der Landwirtschaft ,, „ „ 5 „ 

m der chemischen. Heiz- u. Leuchtstoff- 
Industrie M „ M 4 „ 

in den Zuckerfabriken „ „ ,, 2 „ 

In der hier nicht besonders aufgeführten Montanindustrie 
ist zwar die Zahl der Gründungen von 1870 — 1874 auch eine 
überaus erhebliche, sie rücken sogar mit einem 1870 — 1874 neu 
geschaffenen Aktienkapital von 394.95 Millionen M. in eine der 
ersten Reihen^). Aber das Verhältnis der Kapitalien der Grün- 
dungen dieser Industrie in den Jahren 1870 — 1874 zu denjenigen 
der Gründungen der Jahre 1851 — 1870 kann naturgemäß nicht so 
auffällig erscheinen, wie bei den übrigen Industrien, weil 1851 — 1870 
die Aktienkapitalien der in der Montanindustrie errichteten Gesell- 
schaften bereits 275,41 Millionen M. betragen hatten. 

Die Zahl der 1870— 1874 neu begründeten Eisen bahn aktien- 
gesellschaften tritt selbstverständlich, da das deutsche Eisenbahn- 
netz schon am Ende der vorigen Epoche in erheblichem Umfang 
ausgebaut war, mit ca. 778 Millionen gegenüber ca. 1722 Millionen M. 
(1851 — 70) weit zurück. 

1) Engelf in der Zeitschr. des Sutist. Bureaus, Berlin 1875, Heft 4, S. 356. 

2) W. Sombart, D. mod. Kap. II, S. 16. 

3) Engel, a, a. O. S. 457 ff. 
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Im Jahre 1883 veröffentlichten 131 1 Aktiengesellscha ^^^ 
mit ca. 3918 Millionen M. ihre Bilanzen; hiervon gehörten ^^ ' ^ 
ungefähr der zehnte Teil, mit einem Kapital von 571,25 Mil»^ vt*en- 
also etwa dem siebenten Teil des Gesamtkapitals aller 
gesellschaften, der Montanindustrie an^). jj^ 

In den darauffolgenden Jahren zeichnen sich beson ^^^ 
Jahre guter industrieller Konjunktur 1889 und 1890 durch s ^^^ 
Gründungen aus. Im Jahre 1896 bestanden 3712 AktiengeseU 
mit einem eingezahlten Aktienkapital von 6845,76 Müb^^ 
Hiervon entfielen^) allein: 

235 wieder auf Bergwerks- und 1 

einem Kapital von 1022,33 Milli 

und Reserven 1381,86 Millionen 
235, aber mit einem Kapital von y. 

Maschin enbauindustrie*), 
259 mit 414,91 Millionen M. Kap. ; 
378 M 367,2 
164 „ 172,76 
98 „ 1240,3 
108 „ 332,89 

39 „ 195.61 

Von 1897 t)is zum Jahre 1900, v 
sich wieder eine Hochflut von Grund 
diesen 4 Jahren allein 1208 Aktien g( 
pital von 1,73 Milliarden M. neu beg 

Im Jahre 1900 betrug die Gesamt 
gesellschaften etwa 5400; für etwa . 
Aktienkapital von 6,8 Milliarden 
Reserven, von etwa 7,8 Milliarden M 

1) Deutscher Ökonomist vom 21. Febr. 1 

2) Van der Borght, Artikel: „Aktieng« 
Staatswissenschaften, Jena, Gust. Fischer, 1899, ^ 

3) Über die Verteilung auf die einzelnen 
Wagon, Die finanzielle Entwicklung deutscher 
(Jena 1903, Gust. Fischer), und hier wieder namt 
107 ff. 

4) Die Maschinenbauindustrie hatte nocl 
193,24 Millionen M. Kapital. 

5) Von 1870— 1874 wurden 59 Bierbrauerc ^^.^u 

Mark Kapital begründet (Ed. Wagon, a. a. O. .*:. ^; ;. 

6) Deutscher Ökonomist vom 26. Januar 1901, S. 45. 

7) V. Halle, a. a. O. S. 94. 
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Welche Überproduktion in Gründungen aber, ebenso wie in 
den der Krisis von 1873 vorausgegangenen Jahren, vor der Krisis 
von 1900 stattgefunden hat, haben wir schon durch Anführung 
der Gründungen von 1897 — 1900 im Einzelnen nachgewiesen. 
Hier können wir zusammenfassend noch feststellen, daß von 4000 
Aktiengesellschaften, deren Gründungsjahr ermittelt werden konnte, 
mehr als 1600 auf die Jahre 1890— 1900 entfallen. 

Fast 7io aller Aktiengesellschaften gehören der In- 
dustrie an; der ganze Rest aber, abgesehen von ca. 150 Ver- 
sicherungsgesellschciften, die jedoch fast ein Drittel des Aktien- und 
Obligationenkapitals beanspruchen, ist dem Bankwesen zugehörig. 

Am Schlüsse dieser Epoche (Ende 1905) belief sich die Zahl 
der gesamten von 1871 ab begründeten Aktiengesellschaften in 
Gemäßheit der nachfolgenden, die Einzelzahlen für alle Jahre von 
1871 ab angebenden Tabelle i) auf: 

5673 Gesellschaften mit einem Aktienkapital von 8x5656 Mil- 
lionen M.. was wiederum gegen 1900 ein Wachstum der 
Aktienkapitalien von über einer Milliarde Mark bedeutete. 

(Siehe Tabelle S. 80.) 

Das durchschnittliche Dividendeneinkommen eines Aktio- 
närs*) betrug in den Jahren von 1870 — 1900 bei den Gesellschaften, 
deren Werte an der Berliner Börse notiert waren, und zwar in: 

/e '0 

der Kohlenindustrie 7,65 Reineinkommen 

(v. 1880/1900) 7,42 

„ Eisenindustrie 5,82 „ (v. 1880/1900) 5,34 

., Industrie d. Steine u. Erden (Baumate- 
rialien, Glas. Porzellan) 7,62 Reineinkommen^) 5,39 

,» Metallindustrie*) 8,86 „ 7,75 

„ Maschinenindustrie 7,05 „ 4,ift 

„ Chemischen Industrie 9,81 „ 9,33 

,, Elektrischen Industrie (V. 1883— 1900) 8,38 „ 8,38 

den Webereien und Spinnereien .... 5,64 „ 5,13 

„ Brauereien 7,34 „ 6,44 

*, Banken 6,74 „ (v. 1880/1900) 6,70 

der Lebensversicherung Ii|24 „ ii|24 

Hieraus ist es erklärlich, weshalb in dieser Periode, insbe- 
sondere in den Zeiten des großen industriellen Aufschwungs von 

n Vergi. Deutscher Ökonomist vom 7. Jan. 1905 u. vom 6. Jan. iqo6. 

2) Ed. Wagon, a. a. O. S. 166/67 (jedoch Reduktion der Rente bei Erwerb 
SU h<*iberem, als dem Nennbetrag). 

3) Von 1872 — 1900, Exklus. der Maschinenfabriken und der Fabriken für 
KiaeDhahnbcdarf. 

4) Begriff des ««Reineinkommens**, s. l>ei Ed. Wagon« a. a. O. S. 12: Divi> 
deoden* Hin kommen abzüglich der aus den Bilanzen ersichtlichen oder aus I.iciuidationcn 
und Konkursen sich ergebenden Verluste. 
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Tabelle der Gründungen von Aktiengesellschaften 

1871— 1905. 





Zahl der 


Aktienkapiul 














durchschnittlich auf 


Im Jahre 


gegründeten Aktien- 
gesellschaften 


insgesamt 


jede Gesellschaft 




Millionen Mark 


1871 


207 


758.76 


3.65 


187a 


479 


1477.73 


3.85 


1873 


242 


544. »8 


2,25 


1874 


90 


105,92 


1.18 


1875 


55 


45.56 


0,83 


1876 


42 


18,18 


0,43 


1877 


44 


43.42 


0.99 


1878 


42 


13.25 


0,32 


1879 


45 


57.14 


1.27 


1880 


97 


91,59 


0,94 


1881 


III 


199,24 


1.80 


1882 


94 


56,10 


0,60 


1883 


192 


176.03 


0,92 


1884 


153 


111,24 


0.72 


1885 


70 


53.47 


0.76 


1886 


113 


'03.94 


0,92 


1887 


168 


128,41 


0,76 


1888 


184 


193.68 


1,02 


1889 


360 


402,54 


1.12 


1890 


236 


270,99 


1,16 


1891 


160 


90,24 


0,56 


1892 


127 


79.82 


0,63 


1893 


95 


77,26 


0,81 


1894 


92 


88,2b 


0,96 


1895 


161 


250,86 


1.56 


1896 


182 


268,58 


1,48 


1897 


254 


380,47 


1.50 


1898 


329 


463,62 


1,40 


1899 


364 


• 544,39 


1.49 


1900 


261 


340,46 


1.30 


1901 


158 


158,25 


1,02 


1902 


87 


118,43 


1.36 


1903 


84 


300,04 


3,57 (Krupp!) 


1904 


104 


140,65 


1.35 


1905 


191 


386,00 


2,02 


in Summa 
1871 — 1905 


5673 Gesell- 
schaften mit emem Kapi- 
tal von 


i,^6^.i M.". h. 











1886 bis 1889 und 1895 ^^^ 1899, eine so starke Nachfrage nach 
Industrieaktien geherrscht hat, die dann wieder die Überproduk- 
tion der Unternehmungen mit beförderte, zumal das Kapital durch 
die Verstaatlichung der Eisenbahnen und die großen Kon- 
versionen der Staatsanleihen beständig und in sehr großem 
Umfange aus seinem Behamingszustande aufgerüttelt worden war. 
Zu einzelnen Industriezweigen ist folgendes zu bemerken: 
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Die deutsche Roheisenproduktion betrug im Jahre 1870 
nur 23% d^r englischen, deren Eisenindustrie bis zur letzten 
Dekade des 19. Jahrh. den ersten Platz in der Welt einnahm, 
während sie von da ab (1890) den ersten Platz der amerikanischen 
abtreten mußte. Im Jahre 1880 betrug unsere Roheisenproduktion 
schon 35V0» ™ Jahre 1890 bereits 59V0 ^^^ ™ Jahre 1900 93 7o 
der englischen, die aber ihrerseits wieder im gleichen Jahre 
(1900) nur 63^/0 der amerikanischen ausmachte M. 

Die Gesamtproduktion der deutschen elektrotech- 
nischen Industrie, deren enormer Aufschwung (von der Mitte 
der 90er Jahre ab) eine so überaus starke Rückwirkung auf andere 
Industrien ausgeübt und dann auch die zur Krisis von 1900 
führende Überproduktion zu einem wesentlichen Teile mit ver- 
schuldet hat, belief sich bereits 1898 auf 228,7 Millionen M. Hier- 
von kamen 211,1 Millionen, also 92,3 ®/„, auf Fabrikate der Stark- 
stromtechnik, die noch 20 Jahre vorher so gut wie keine Rolle 
gespielt hatte, und nur 1 7,6 Millionen M. auf die Schwachstromtechnik, 

Im Jahre 1883 wurde die erste Aktiengesellschaft in dieser 
Industrie begründet, die Emil Rathenau auf Grund seiner auf 
der Pariser Weltausstellung von 1881 gewonnenen Überzeugung 
von der Tragweite der neuen Erfindung mit Siemens & Halske 
zusammen errichtete: die „Deutsche Edisongeseilschaft für 
angewandte Elektrizität", die 1884 von Siemens & Halske 
völlig unabhängig wurde und 1887 die heutige Firma Allge- 
meine Elektrizitätsgesellschaft erhielt. Im Jahre 1896 be- 
standen schon, wie wir sahen, 39 Elektrizitätsaktiengesellschaften 
mit 195,61 Millionen M. Kapital, während im Jahre 1900 an deut- 
schen Börsen bereits die Aktien von 34 Aktiengesellschaften der 
elektrischen Industrie mit 436 Millionen M. Kapital notiert waren. 

In den 90er Jahren, bis zur Krisis des Jahres i qoo, herrschte 
innerhalb der Elektrizitätsindustrie, die sich in der kürzesten Zeit 
nicht nur im Inlande, sondern auch in der Welt die angesehenste 
Stellung zu erringen gewußt hat, eine fieberhafte Tätigkeit und 
eine kaum übersehbare Fülle, geradezu ein Chaos von Unter- 
nehmungs- und Finanzierungsformen. Mit Recht sagt Eber- 



I) Veigl. L. Glier, Zur neuesten Entwicklung der amerikanischen Eisenindustrie 
in SchmoUer's Jahrb. für Gesetzgeb. etc., 27. Jahrg., Heft 3, S. 229 230. — Im Jahre 
1904 betrug die Roheisengewinnung des Deutschen Reiches (mit Luxemburg) 10 058 000 T., 
diejenige Großbritanniens und Irlands 8 700 000 T. (Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 
1905, Anhang S. 15.) 

Biesser, Entwicklung der deutschen Grofibankon. 2. Aufl. b 
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Stadt ^), daß damals die großen Elektrizitätsgesellschaften „zu* 
gleich Mascbinenbauanstalten , Energielieferanten und Finatiz- 
institute" waren, und es gibt kaum eine Betriebs- oder Finanzierungs- 
form, die nicht auf dem Gebiete der Elektrizitätsindustrie in den 
90er Jahren angewandt worden wäre. Konsortien und Tochter^ 
sowie Trustgesellschaften 2), namentlich solche, welche den Banken 
einen Teil ihrer sonst kaum erträglichen finanziellen und sonstigen 
Aufgaben auf elektrischem Gebiete abnehmen sollten^, reine Be- 
triebsgesellschaften*) und Fabrikationsgesellschaften, sowie Finan- 
zierungsinstitute; Kapitalserhöhungen und -reduktionen, stille Be- 
teiligungen und Kommanditierungen, Emissionen und freihändige 
Verkäufe, Fusionierungen, Gewinngemeinschaften, Aktienkäufe, 
Separationen und Zusammenlegungen, selbständige oder konsor- 
tiale Unternehmertätigkeit im Auslande, Konventionen, Syndikate 
und Kartelle im In- und Auslande, kurz, alles findet sich auf 
diesem Gebiete derart zusammen, daß der Außenstehende in 
manchen Jahren wohl den Eindruck gewinnen konnte, daß hier 
noch weit mehr Papier, als Licht und Kraft fabriziert werde. 

1) Rud. Eberstadt, Der deutsche Kapitalmarkt, Leipzig 1901, S. 64. 

2) So 1894 die Gesellschaft für elektr. Unternehmungen Berlin (zur Union- 

Elektr.-Ges. — Loewe-Gruppe — gehörig); 

1895 die Akt.-Ge8. für elektr. Anlagen u. Bahnen Dresden (Kummer); 
„ Kontinentale Gesellschaft für elektr. Unternehmungen (Schuckert); 
„ Bank für elektr. Unternehmungen Zürich (Allgem. Elektr.-Ges.); 

1 896 Deutsche Ges. f. elektr. Unternehmungen Frankfurt a. M. (Lahroeyer) ; 

1896 Schweizerische Ges. für elektr. Industrie (Siemens & Halske); 

1897 Elektrische Licht- und Kraftanlagen A.-G. (Siemens & Halske); 
„ Aktiengesellschaft für Elektrizitätsanlagen (Helios); 

1898 Elektra, Dresden (Schuckert). 

3) Vergl. hierzu und zu allem Obigen: Dr. Fried r. Fasolt, „Die sieben 
größten deutschen Elektrizitätsgesellschaften, ihre Entwicklung und Untemehmertätigkeit'S 
Dresden 1904; ferner: Dr. Jos. Loewe, „Die elektrotechnische Industrie" in: Störungen 
im deutschen Wirtschaftsleben**, Bd. III, S. 77 — 155 (Schriften des Vereins für Sosial- 
poliük, Bd. CVII), 1903; Dr. Ed. Wagon, a. a. O. S. 73 ff- und Max Jörgens, 
„Finanzielle Trusigesellschaften*' (Stuttgart 1902, J. G. Cotta Nachf.), S. 116 ff.; 
H. Hasse, Die A. E. G. (Heidelberg, Winter, 1903.) 

4) 1896 „Siemens** Elektrische Betriebe G. m. b. H. (Siemens & Halske); 

1897 Elektrizitätsiiefeningsgesellschaft (Allgero. Elektrizitätsgesellachaft) ; 

1898 Bayerische Elektrizitätswerke A.-G. (Helios); 
„ Süddeutsche Elektrizitätswerke (Kummer); 

„ A.-G. Süddeutsche elektrische Lokalbahnen (Kummer); 
1900 £lektrizitätB-Werke-Betiiebfr>Aktieng«sellschaft (Kummer). 
All» diese Gründungen (1896^—1900) erfolgten in den Zeiten des Aufschwungs, in denen 
auch für die Aktien solcher Institute im Publikum ein erhebliches Interoise bestand. 
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Als vorläufiges Gärungsprodukt dieses ganzen Prozesses 
ergab sich dann (bis 1900) die Bildung von sieben Gruppen mit 
27 Einzelgesellschaften, und zwar: 

I. Die Siemens & HaUke-Gruppe mit: 

1 . der Siemens & Halske- Aktiengesellschaft in Berlin ; 

2. „ Schweizerischen Gesellschaft für elektrische Industrie in Basel; 

3. ,, „Siemens** Elektrische Betriebe, Aktiengesellschaft Berlin; 

4. „ Elektrischen Licht- und Kraftanlagen, Aktiengesellschaft Berlin. 

IL Die A. E.-G. -Gruppe mit: 

1. der Allgem. Elektrizitätsgesellschaft Berlin; 

2. ., Bank für elektrische Unternehmungen, Zürich; 

3. ., Allgem. Lokal- und Straßenbahngesellschaft Berlin. 

in. Die Schuckert-Gruppe mit: 

1. der Elektrizitäts- Aktiengesellschaft vorm. Schuckert & Co., Nürnberg; 

2. ,, Kontinentalen Gesellschaft für elektrische Unternehmungen, Nürnberg; i 

3. „ Rheinischen Schuckert-Gesellschaft für elektrische Industrie, Mannheim; j 

4. ,, Elektra, Aktiengesellschaft Dresden. | 

IV. Die U.-E.-G.-Gruppe mit: 

1. der Union- Elektrizitätsgesellschaft, Berlin. 

2. „ Gesellschaft für elektrische Unternehmungen, Berlin. j 

I 
V. Die Helios-Gruppe mit: j 

der Helios Elektrizitäts-Aktiengesellschaft, Köln. 

„ Aktiengesellschaft für Elektrizitätsanlagen, Köln; j 

3. „ Aktiengesellschaft Bayerische Elektrizitätswerke, München; j 

4. ,, Bayerischen Elektrizitätsgesellschaft Helios Aktiengesellschaft, Mündien; 

5. «, Elektrixitätsgesellschaft Felix Singer & Co. und Bank für elektrische Industrie, 

Bcriin. 

VL Die Lahroeyer-Gruppe mit: 

1. der Elektrizitäts- Aktiengesellschaft vorm. W. Lahmeyer & Co., Frankfurt a. M.; j 

2. „ Deutschen Gesellschaft für elektrische Unternehmungen, Frankfurt •• M. *). 

VIL Die Kummer-Gruppe mit: 

1. der Aktiengesellschaft ElektrizitäUwerke (vorm. O. L. Kummer & Co.), Dresden; i 

2. „ Aktiengesellschaft für elektrische AnUgen und Bahnen, Dresden; 1 

3. „ Baldscben Elektrizitätagesellschaft, Kiel; 

4. M EldurisiUts- Aktiengesellschaft vorm. Herm. POge, ChenuiiU; 
$. den Nordischen Elektrizitäts- nnd Stahlwerken, Dansig; 

6. der Saddentscben Elektrisitäts-Aktiengesellschaft, Ludwigshafen; 

7. •« Elektrizitätt- Betriebs- Aktiengesellschaft, Dresden. 

I 

I) Mit Wirkung vom i. September 1902 gans in die Elektrizitäts- A.-G. vonn. 
W. Lahmeyer & Co. aufgegangen. — Im Mai 1905 ist die Fabrikatk>nsabteilung der ' 

Aktiengesellschaft vorm. W. Lahmeyer & Co. mit der Plrnia Feiten & Guilleaume 
Carlswerk A.-G. in Mflhiheim a. Rh., die zu diesem Zwecke ihr Aktienkapital von 36 
mi 55 Millionen M. erhöhte, vereinigt worden. Die letatere bat die Firma: MFelten 
Ic Gnillcaume^Lahmeyer Werke A.-G.** erhaUen. 

6* 
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Die sieben Banken- und Bankiergruppen, welche damals (1900) 
hinter jenen sieben Elektrizitätsgruppen standen, sind in nach- 
folgender Tabelle verzeichnet: 

I. Siemens & Halske, Aktiengesellschaft. 

I. Deutsche Bank. ;. S. Bleichroeder. 

I. Bank für Handel und Industrie. 8. Delbrück, Leo & Co. 

3. Berliner Handelsgesellschaft. 9. Jacob S. H. Stern-Frankfurt a. M. 

4. Disconto-Gesellschaft. 10. L. Speyer-EUissen-Frankfurt a. M. 

5. Dresdner Bank. 11. Bergisch-M&rkische Bank. 

6. Mitteldeutsche Kreditbank. 

II. Allgemeine Elektrizitätsgesellschaft. 

1. Berliner Handelsgesellschaft. 5. Hardy & Co. 

2. Deutsche Bank. 6. Gebr. Sulzbach-Frankfurt a. M. 

3. Nationalbank für Deutschland. 7. E. Hcimann-BresUu. 

4. Delbrück, Leo & Co. 8. Rheinische Disconto-Gesellschaft. 

III. Elektrizit&ts-Aktiengesellschaft, vorm. Schuckert & Co. 

1. W» H. Ladenburg & Söhne-Mannheim. 5. E. Ladenburg-Frankfurt a. M. 

2. Anton Kohn-Nümbei^g. 6. J. Drcyfus & Co.-Frankfurt a. M. 

3. Commerz- und Discontobank. 7. Bayrische Vereinsbank. 

4. von der Heydt-Kersten & Söhne. 8. Bayrische Hypotheken- u. Wechselbank. 

IV. Union- Elektrizitätsgesell Schaft. 

1 . Disconto-Gesellschaft. 4. A. Schaaffhausen'scher Bankverein '). 

2. Dresdner Bank. 5. S. Bleichroeder. 

3. Bank für Handel und Industrie. 6. Born & Busse. 

V. Helios Elektrizitätsgesellschaft. 

1. J. L. Eltzbacher & Co.-Köln. 5. Berliner Bank. 

2. J. H. Stein-Köln. 6. C. Schlesinger. Trier & Co. 

3. Sal. Oppenheim jr. & Co.-Köln. 7. Deutsche Effekten- und Wechselbank. 

4. Deutsche Genossenschaftsbank Soergel, 8. L. Behrens Söhne-Hamburg. 

Parrisius & Co. 9. Niederrheinische Kreditanstalt. 

VI. Elektrizitäts-Aktiengesellschaft, vorm. W. Lahmeyer & Co. 

1. von Erlangcr & Sohne- Frankfurt a. M. 5. B. M. Stnipp-Gotha. 

2. Bank für Handel und Industrie. 6. D. und J. de Neufville-Frankfurt a. M. 

3. Gninelius & Co.-Frankfurt a. M. 7. Phil. Nie, Schmidt-Frankfurt a. M. 

4. Oberrheinische Bank. 8. Job. Goll & Söhne-Frankfurt a. M. 

VII. Aktiengesellschaft Elektrizitätswerke, vonn. O. L. Kummer & Co. 

1. Kreditanstalt für Industrie und Handel, Dresden. 

2. Deutsche Genossenschaftsbank Soergel, Parrisius fit Co. 



1) Der Schaaffh .Bankverein ist 1898 aus der Schuckert-Gruppe aus- und deai- 
nichst zur Loewc-Gruppe (U. E. G.) übergetreten. 
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Demgegenüber organisierten sich die selbständigen Installa- 
teure im „Verband der elektrotechnischen Installations- 
firmen in Deutschland^* und die elektrotechnischen Spezialfabriken 
im „Verein zur Wahrung gemeinsamer Wirtschaftsinter- 
essen der deutschen Elektrotechnik". 

Aber auch hierbei verblieb es nicht 

Die Kummergruppe (S. 83 sub VII) brach im Jahre 1900 
zusammen. 

Im Jahre 1902/03 wurde dann eine Interessengemeinschaft 
zwischen der Allgemeinen Elektrizitätsgesellschaft und der Union- 
Elektrizitätsgesellschaft, der Tochtergesellschaft von Ludwig Loewe 
& Co., geschlossen, die 1904 durch eine völlige Fusion ersetzt 
wurde *). 

Im Februar 1903 erfolgte ein Zusammenschluß von Siemens 
& Halske und der Schuckert-Aktiengesellschaft in den Siemens- 
Schuckertwerken G. m. b. H. (Aktienkapital 90 Millionen M.), so 
daß heute auf der einen Seite die Siemens-Schuckertgruppe, auf 
der anderen Seite die Allgemeine Elektrizitätsgesellschaftsgruppe 
in starker Übermacht der Lahmeyer- und Heliosgruppe gegen- 
übersteht Auch hiermit dürfte aber die Entwicklung nicht ab- 
geschlossen sein. — 

Was die chemische Industrie*) angeht, so waren nach 
Hübners Jahrb. f. Volksw. u. Statistik (Bd. LIX, S. 146) zwar 
bereits in den Jahren 1854 -1859 neun deutsche chemische Aktien- 
gesellschaften mit 7,3 Millionen M. Aktienkapital vorhanden; die- 
selben wurden aber in den 70er Jahren nicht mehr an der Börse 
notiert. 

Der ungeheure Aufschwung in der chemischen Industrie und 
der Beginn ihrer Weltstellung datiert im wesentlichen erst vom 
xVnfang der 70er Jahre. Vom Sommer 1870 bis Ende 1874 wurden 
42 (iesellsrhaften mit 42 Millionen M. Kapital begründet. 

1883 hatten nach dem Deutschen Ökonomist (1885, S. 75) 
schon 51 (jesellschaften mit 127,22 Millionen M. Kapital ihre Ab- 
schlüsse veröffentlicht. 

1890 waren bereits 108 Aktiengesellschaften mit 332.80 Mil- 
lionen M. Kapital vorhanden, so daß sich ihre Zahl gege»n 1883 
mehr als verdoppelt hatte. 

1) Alsdann traten auch die Banken der U. K. <v.-(itu|>|)e (sub IV i- 6) in die 
A. E. (f.-Gnippc Über. 

2) Vctgl. Kd. Wagon. a. a. O. S. b2. 
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Die Zahl der Fabriken, iti denen m^r als loo Personen be- 
schäftigt sind, hat sich von 1888 — 1898, also in 10 Jahren, um 
65% (von 156 auf 247) gehoben. 

Im Jahre 1902 existierten 7539 Unternehmungen mit 168 841 
Arbeitern mit einem Gesamtlohn von rund 164 Millionen M. 
(1894: 5758 Unternehmungen mit 1 10 348 Arbeitern und einem 
Gesamtlohn von 98621 506 M.). Von 1882 — 1895, also in 13 Jahren, 
hat sich die Zahl der in der chemischen Industrie beschäftigten 
Personen um 6 1 % vermehrt. 

Der Gesamtwert ihrer Produkte dürfte heute weit mehr 
als eine Milliarde Mark betragen (1897: 947902570 M.). 

In der chemischen Industrie hat sich am Schlüsse dieser 
Periode ein ähnlicher Prozeß, wie in der elektrischen, vollzogen, 
und zwar unter den Anilin-Farbenfabriken^), die den weitaus 
grrößten Teil des Bedarfs der ganzen Welt in künstlichen Farben 
produzierten, neuerdings aber, infolge der erbitterten Konkurrenz 
im Inlande, vielfach das Bedürfnis nach Zusammenschluß empfanden. 
Die bedeutendsten Anilinfarben- (Teerfarben-) Fabriken Deutsch- 
lands sind: die Badische Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh.; Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., Elber- 
feld; Leopold Cassella & Co. in Frankfurt a. M.; Farbwerke 
vorm. Meister, Lucius & Brüning in Höchst a. M.; die Aktien- 
gesellschaft für Anilinfabrikation in Treptow bei Berlin*). 

Im Oktober 1904 vereinbarten nun zunächst die beiden 
Firmen: Höchster Farbwerke vorm. Meister, Lucius & Brüning 
(Aktienkapital 20 Millionen M. und Obligationenkapital 10 Mil- 
lionen M.) und Leopold Cassella & Co. eine enge Verbindung 
(mit Wirkung vom i. Januar 1904), die hauptsächlich deshalb 
richtig erschien, weil das erstere Werk eine Anzahl von Roh- 
stoiFen produziert, deren das letztere für seine Produktion bedarf, 
und weil sich ferner beide Werke hinsichtlich einer Anzahl von 
Produkten, die das eine herstellt und das andere braucht, günstig 
ergänzen können, während in bezug auf die anderen Produkte 
die Gefahr einer stets wachsenden gegenseitigen Konkurrenz be- 

i) Das Folgende im wesentlichen (einzelne Irrtümer sind beseitigt) nada 
L. Muffelmann, Les ententes dans l'industrie chimique Allemande (Revue Econo- 
mique internationale. Vol. 111, No. 4 [15. bis 20. Dez. 1904], S. 882—890). 

2) Dann noch insbes. Farbwerk Mühlheim vorm. A. Leonhardt & Co. 
in Mühlheim, Kallc & Co. in Biebrich; K. Oehler, Offenbacb a. M. (jetzt von 
der Chemischen Fabrik Griesheim -Elektron aufgenommen). 
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Stand. Man erwartet von dieser Gemeinschaft, welche auch den 
Austausch von Rohstoffen, gegenseitige Unterstützung In aHen 
Patent- und Lizenzfragen, gemeinsame Kohlenankäufe und ge- 
meinsame Errichtung von Filialen im In- und Ausland zur Folge 
haben wird, die Herbeiführung eines Stillstands in dem enormen 
Preisrückgang der Teerfarben und eine erhebliche Verstärkung 
der Position dieser Unternehmungen gegenüber der Konkurrenz, 
insbesondere der Schweiz, in der bisher, was erst durch den neuen 
deutsch-schweizerischen Handelsvertrag geändert worden ist, ein 
Patentschutz für chemische Erzeugnisse nicht bestanden hatte, so 
daß Schweizer Fabriken deutsche Erfindungen kostenlos für sich 
ausnutzen konnten. 

Die Gemeinschaft ist derart ausgeführt worden, daß Leopold 
Cassella & Co. sich in eine Gesellschaft mit beschränkter Haftung 
mit 20 Millionen M. Stammkapital und 10 Millionen M. Obliga- 
tionen verwandelten und den Höchster Farbwerken 57, Mil- 
lionen M. ihrer Anteile in Umtausch der von letzteren neu 
emittierten 5Y2 Millionen M. Aktien gaben. Das Kapital der 
letzteren Firma erhöhte sich dadurch von 20 Millionen M. auf 
25Vj Millionen M. Gleichzeitig traten Teilhaber von Leopold 
Cassella & Co. in den Aufsichtsrat der Höchster Farbwerke und 
von dieser Seite traten Verwaltungsmitglieder in den Beirat von 
Leop. Cassella & Co. ein. 

Eine noch engere Gemeinschaft bildeten alsdann auf Grund 
des Vertrages vom 3. Dez. 1904 die zwei g^roßen rheinischen 
Unternehmungen : 

ßadische Anilin- und Sodafabrik zu Ludwigshafen 

(Aktienkapital 2 1 000 000 M.) und 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elber- 

feld (Aktienkapital 21000000 M.) 

zusammen mit der während der Verhandlungen zugezogenen 

Aktiengesellschaft für Anilin fahr ikation in Treptow 
bei Berlin (Aktienkapital 9000000 M.), 

welche im Begriffe stand, die Fabrikation neuer Artikel, für die 
der Patentschutz abgelaufen war, aufzunehmen und ihre Pro- 
duktion durch eine neue Fabrik in Rheinau zu vergrößern, also 
der Ludvvigshafener Fabrik scharfe Konkurrenz zu machen. So 
wurde denn mit Wirkung vom i. Januar 1905 ab ein Dreibund 
auf Gewinn und Verlust geschlossen, in dem man der letzteren 
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Aktiengesellschaft 14%» jedem der beiden anderen Werke je 
43% an den von den drei Werken gemeinsam zu erzielenden 
Ergebnissen gewährte. 

Selbstverständlich wird auch hierbei die Entwicklung nicht 
stehen bleiben; zwischen der Badischen Anilin- und Sodafabrik 
und den Höchster Farbwerken ist schon ein Vertrag geschlossen 
über gemeinsame Fixierung der Verkaufspreise für den von 
beiden Unternehmungen fabrizierten künstlichen Indigo, und 
auch zwischen dem Zweibund (Höchst-Cassella) und dem Drei- 
bund (Bad. Anilinfabrik. Bayer und Aktiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation) scheint eine Annäherung bevorzustehen, so dciß viel- 
leicht einmal auch eine Konsolidation aller Farbenfabriken zu- 
stande kommen könnte, wenn dies auch noch in weiter Zukunft 
liegt. — 

Was die Eisenbahnen betrifft, so sahen wir, daß das Netz 
deutscher Bahnen bereits 1875 etwa 27981 km umfaßte; es war, 
soweit Normalbahnen in Betracht kommen, im wesentlichen in 
den 80 er Jahren vollendet. In unserer (zweiten) Epoche findet 
dann in allen deutschen Ländern die Verstaatlichung statt, und 
es umfaßte das Netz der normalen (vollspurigen) Haupt- und Neben- 
bahnen Deutschlands^) Ende 1903: 51 964km, wovon allein auf die 
preußisch-hessische Eisenbahngemeinschaft 31391,6km entfielen-). 

Das in diesen vollspurigen Haupt- und Nebenbahnen in- 
vestierte Kapital betrug Ende 1902 rund 13 V2 Milliarden M., 
Ende 1903 rund 13 Vs Milliarden M., d. h. Ende 1902 258800 M. 
und Ende 1903 261 300 M. auf i km Bahnlänge. 

Der Inlandsbedarf der deutschen Eisenbahnen, allein an 
rollendem Material, betrug 1900: 171,6 Millionen M.; für die letzten 
50 Jahre wird der für Betriebsmittel und den Oberbau der 
deutschen Eisenbahnen benötigte, im wesentlichen also von der 
deutschen Montan- und Maschinenbauindustrie gedeckte Bedarf 
auf etwa 5 Milliarden M. berechnet'^). 

1) Bei diesen vollspurigen Haupt- und Nebenbahnen sind sowohl die Staats- 
bahnen wie die für Rechnung des Staates verwalteten und reinen Privatbahnen mit- 
gerechnet. 

2) Statist. Jahrb. für das Deutsche Reich 1904, S. 66. Ende 1903 umfaßte 
dieses Netz 52814,2 km (eod. 1905 S. 62). — Es wurden auf vollspurigen Haupt- 
und Nebenbahnen Ende 1903 befördert: 949290000 Reisende und 390741 000 Tonnen 
Güter (eod. 1905 S. 64. Tab. 2d). 

3) W. Sombart, Deutsche Volksw., S. 284. 
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Neben den vollspurigen Haupt- und Nebenbahnen waren 
Ende 1903 noch an dem öffentlichen Verkehr dienenden Klein- 
bahnen (Straßenbahnen) 3175.8 km im Betriebe, und an neben- 
bahnähnlichen Kleinbahnen 7770,8 km. Hinzu kommen noch 
die schmalspurigen Staats- und Privatbahnen (mit 1961 km Ende 
1 903) und die nicht dem öffentlichen Verkehr dienenden Anschluß-, 
Montanindustrie- und land- und forstwirtschaftlichen Bahnen. 

Was die Post betrifft, so sahen wir, daß in Preußen 1851 
nur etwa drei Briefe auf den Kopf der Bevölkerung entfielen; 
im Jahre 1903 entfielen im Deutschen Reich (mit Bayern und 
Württemberg) bei insgesamt über 4 Milliarden Briefen und Post- 
karten 68,63 Stück Briefe und Postkarten auf den Kopf der Be- 
völkerung. Dabei sind Drucksachen (Zeitungen, Warenproben), 
sowie Pakete und Wertsendungen nicht mitgezählt^). Im Jahre 
igo4 entfielen an aufgegebenen Postsendungen aller Art 115 Stück 
auf den Kopf der Bevölkerung und im gleichen Jahre entfiel 
eine Postanstalt auf 14 qkm und auf 1458 Einwohner. 

In der Telegraphie entfiel 1882 eine Telegraphenanstalt 
auf 133,6999 qkm, 1904 eine auf 18 qkm; bei 35,1 Millionen aus- 
gegangenen Telegrammen entfielen 0,65 Stück auf den Kopf der 
Bevölkerung. Die Zahl der ausgegangenen Telegramme betrug 
Ende 1903 über 38 Millionen, die der eingegangenen über 39 
Millionen '). 

In der Telephonie-^), die in dieser Epoche neu hinzutrat, 
gab es im Deutschen Reich Ende 1903 20821 Orte (1899 13175) 
mit Fernsprechanstalten. 5009 (1899 1964) Orte konnten Ende 
1903 telephonisch miteinander verkehren; über 927 Millionen Ge- 
spräche wurden im Jahre 1903 und 1069 Millionen Gespräche 
wujrden im Jahre 1904 geführt Berlin allein hatte schon 1898 
über 40000 Sprechstellen und 68000 km Anschlußleitungen, auf 
denen täglich 38000 Gespräche vermittelt wurden. 1904 entfiel 
eine Fernsprechanstalt auf 23,5 qkm und 2448 Einwohner. — 

Der Gesamtwert der deutschen Handelsflotte betrug 
Ende 189Q etwa 500 Millionen*), Ende 1905 etwa 810 Millionen M. 

j) Stadst. Jahrb. für das Deutsche Reich 1905, S. 59 und 61. 

2) Eod. S. bo. 

3j Eod. S. 60. 

4) Nach der dem Reichstag anläfMich der Flottenvorlage von 1899 übergebenen 
Denkschrift: „Die Steigerung der deutschen Seeinteressen von 1896 bis 1898", weiche 
diese ScbAaung enthält — halte sich ihr Wert von 1896 bis Ende 1899 um 66* , ®^ 
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(gegen 1895 290 Millionen M. und 1898 426 Millionen M.). Am 
I. Januar 1904 besaß Deutschland 4156 Seeschiffe (Kauffahrtei- 
schiffe) mit einem Raumgehalt von 2322045 (Netto-)Registertonnen 
und einer Besatzung von 59700 Mann. 

Unter den 4156 Kauffahrteischiffen waren 2258 Segelschiffe 
mit 497607, 276 Schleppschiffe mit 84748 und 1622 Dampf- 
schiffe mit 1739690 Registertonnen netto*). 

Nach der Denkschrift des Reichs-Marine- Amts vom Dezember 
1905 über: „Die Entwicklung der deutschen Seeinteressen im 
letzten Jahrzehnt (Einleitung S. VI) hat sich der Schiffahrtsver- 
kehr der deutschen Häfen in den Jahren 1893 — 1903 von 27*/, 
auf fast 42 Millionen Netto-Register-Tonnen, d. h. um über 52**/,,, 
gehoben. Nach derselben Denkschrift schreitet der Aufschwung 
Deutschlands im Weltseeverkehr beinahe viermal so schnell 
wie seine Bevölkerungszunahme fort; die Vermehrungdes über- 
seeischen Verkehrs in den deutschen Häfen aber sogar beinahe 
sechsmal so schnell. Subventionen wurden lediglich für die 
Aufrechterhaltung der regelmäßigen Fahrten von Postdampfern 
des Norddeutschen Lloyd nach Ostasien, Australien und Afrika 
vom Jahre 1894 ab gewährt, die aber nie den überaus mäßigen, 
kaum ins Gewicht fallenden Gesamtbetrag von 9 Millionen 
Mark im Jahr (9077365 M.) überstiegen, oft erheblich darunter 
blieben *). In diesen Ziffern ist zudem die Vergütung für die 
Beförderung der Seepost einbegriffen. 

erhöht. Der Neubeschaffungswert der deutschen Handelsflotte im Falle eines Verlustes 
war danach 1899 auf mindestens '/4 Milliarden zu schätzen (S. 147). Alsdann halle 
sich in einem Jahre die Darapferflotte wieder um 14^/0 vergröl^rt, die Segelflolte um 
3 ° '„ verkleinert. Der Wert der deutschen Handelsflotte war also Ende 1900 etwa auf 
640 — 650 Millionen M. zu schätzen. Nach der oben zitierten Denkschrift des Reichs- 
Marine-Anns vom Dezember 1905 ist der Wert der deutschen Handelsflotte Ende 1905 
der oben angegebene von 810 Äfillionen M., während der Neiibeschaffungswert auf sehr 
viel mehr als i Milliarde M. zu veranschlagen sein dürfte. — Nach dem „Handbuch der 
deutschen Aktien-Gesellschaften", ed. 1904 — 1905 I u. II, waren an deutschen Schiff- 
fahrts- Aktiengesellschaften Ende 1903 vorhanden: 105 AkiicngescUschaflen mit einem 
Aktienkapital von 4x50x9000 M. und einem Anleihekapiial von 127824000 M. Für 
Hamburg u. Bremen allein beträgt nach der vorgedachten Denkschrift des Reichs-Marine- 
Amts vom Dezember 1905 das Aktien- und AnKihekupital der Aktiengesellschaften 
(zusammen) 443 Millionen gegen 273 Millionen Mark Ende 1899. 

1) Statist. Jahrb. für das Deutsche Reich 1905, S. ;8, die Leistungsfähig- 
keit der Handelsflotte beträgt jetzt (1905): 7*., Millionen Netlo-Tonnen gegen 3^^ 
im Jahre 1895. 

2) Vergl. die mehrfach zitierte Denkschrift des Reichs-Marine- Amts vom Dez. 
1905, S. 94. 
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Die beherrsdiende Stellung nehmen unter den Schiffahrts- 
gesellschaften ein: 

1. Die Hamburg-Amerikanische Paketfahrt-Aktien- 
gesellschaft in Hamburg, die 1847 ^^^ einem Kapital von 
300000 M. Banco begründet wurde und dieses Kapital von 1853 
bis 1900 nicht weniger als 15 mal vergrößert hat^)', sie fuhr von 
1848 ab mit Segelschiffen und erst seit 1856 mit Dampfern 
zwischen Hamburg und Newyork. 

Dir Aktienkapital betrug Ende 1904 100 Millionen M. 
Von den ursprünglich 42,5 Millionen M. betragenden Obli- 
gationen waren Ende 1904 nur noch 37687500 M. im Umlauf. 

2. Der Norddeutsche Lloyd in Bremen, der 1857, also 
10 Jahre später als die Hamburger Gesellschaft, mit einem Aktien- 
kapital von 9513772 M. (28643 Aktien zu 100 früheren Bremischen 
Goldtalem) begründet wurde; er eröffnete 1859 mit vier Dampfern 
einen regelmäßigen i4tägigen Dienst zwischen Bremen und 
Newyork. 

Sein Aktienkapital betrug Ende 1904 100 Millionen M. 

Von den ursprünglich 70 Millionen betragenden Obligationen 
waren Ende 1904 nur noch 56341 100 M. im Umlauf. 

Diese beiden Gesellschaften *) haben nun ^) im Jahre 1 902/03 
im wesentlichen gleichlautende Verträge mit der von amerikani- 
schen Bankiers und Reedern am i. Jan. 1903 mit einem Kapital 
von 1 20 Millionen $ (hiervon 60 Millionen common und 60 Millionen 
pref. shares) begründeten, neun amerikanische und englische 
Dampferlinien umfassenden International Mercantile Marine 
Co. abgeschlossen. Diese Gesellschaft, die nach der treibenden 
Kraft dieser Vereinigung Morgantrust genannt wird, ist befugt, 
bis zu 75 Millionen $ Bonds auszugeben, von denen 50 Millionen 
alsbald emittiert wurden. Die im wesentlichen gleichlautenden 
Verträge mit den beiden deutschen Gesellschaften sind auf 20 
Jahre mit der Maßgabe geschlossen, daß jeder Teil das Recht 
hat, nach 10 Jahren eine Revision zu verlangen, und, wenn 

n Sie erhöhte ihr Kapital 1853, 1865, 1867, 1868, 1870, 1871, 1872, 1874, 
1875 (1877 fand eine Reduktion blalt), 1887, 1888, 1897, 1898, 1899. 1900. 

2) über die Entwicklung der sonstigen größeren deutschen Schiffahrtsgesell- 
»diaftcn vergl. W. Sombarl, Die deutsche Volksw., Anlage 2ö. S. 581 82. 

3) Das Folgende nach Dr. Karl ThieK, Organisation und V'erbandsbildung 
in der HaodeUschif fahrt (Berlin 1903, Ernst Siegfr. Mittler & Sohn). 
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sie nicht gewährt wird, mit einjähriger Frist den Vertrag zu 
kündigen. 

Diese internationalen Verträge enthalten: 

1. eine Abgrenzung der Arbeitsgebiete: den deutschen 
Gesellschaften ist aller Verkehr nach und von deutschen 
Häfen vorbehalten; der Trust kann nur mit ihrer Zustimmung 
in deutsche Häfen kommen, während die deutschen von New- 
york kommenden Schiffe zum Zweck der Aufnahme von 
Passagieren auch in englische Häfen kommen können (und 
zwar jede Gesellschaft 75 mal im Jahr in jeder Fahrtrichtung)» 
und englische Häfen auch auf ihren Linien nach Südamerika, 
Mexiko und Westindien, oder auf ihren Linien nach denjenigen 
anderen Ländern berühren dürfen, mit denen der Trust keine 
Verbindungen hat. 

Dagegen verzichten die deutschen Gesellschaften im wesent- 
lichen auf das englisch-amerikanische Frachtgeschäft. 

Belgische Häfen dürfen die deutschen Gesellschaften bei 
ihren Fahrten nach Nordamerika nicht berühren, was sie auch 
vorher nicht getan hatten; für das Anlaufen französischer 
Häfen wird für die deutschen und Trustdampfer der Status quo 
zugrunde gelegt. Die deutschen Gesellschaften sind aber be- 
rechtigt, ihre Abfahrten aus französischen Häfen beliebig zu ver- 
stärken. Geschieht dies, so ist der Trust zu gleicher Verstärkung 
berechtigt. 

Will eine Partei neue Linien einrichten — die neu einge- 
führten der Hamburg- Amerikanischen zwischen Newyork und 
Westindien und zwischen Newyork und Ostasien sind aber letz- 
terer Gesellschaft ausdrücklich und dauernd vorbehalten — , so 
muß sie diese Absicht dem gemeinsamen Überwachungsausschuß 
unterbreiten. Dieser hat kein Vetorecht, es hat aber der andere 
Teil solchenfalls (abgesehen von Küstenlinien) stets das Recht, 
sich mit einem Drittel an den neuen Linien zu beteiligen. 

Für das nordatlantische Kajütegeschäft ist vereinbart, daß 
alle Rückfahrkarten der einzelnen Gesellschaften auf allen dem 
Bund angehörigen Linien gültig sind. Auch schweben Verhand- 
lungen, um einen gemeinsamen Fahrplan der erstklassigen Dampfer 
und alternierende Abfahrten in der stillen Zeit zu vereinbaren. 

Die Verträge enthalten: 

2. eine gegenseitige Gewinnbeteiligung, derart, daß 
die deutschen Gesellschaften jährlich dem Trust ein Viertel 
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der Summe vergüten, die sie über 6% Dividende zahlen, 
während dieser von der Summe, die den deutschen Gesellschaften 
an ihrem Gewinne fehlt, um 6 7o Dividende zahlen zu können, ein 
Viertel zuzahlen muß. 

Die Verträge enthalten: 

3. die Vereinbarung gegenseitiger Aushilfe in gewissen 
Fällen, d. h. jede Partei muß, wenn ihre Schiffe nicht ausreichen, 
zunächst Schiffe der anderen Partei chartern, ehe sie sich an 
fremde Reedereien wendet, und außerdem die Abmachung, daß 
sich beide Teile unter gewissen Voraussetzungen gegenseitig 
gegen die fremde Konkurrenz unterstützen. 

Beide Teile haben sich überdies verpflichtet, weder direkt 
noch indirekt Aktien des anderen Teils zu erwerben, was die 
deutschen Gesellschaften nach Abschluß des Vertrages auch durch 
Satzungsänderungen dahin erschwert haben, daß bei gewissen 
national wichtigen Fragen nur mit drei viertel (bei der Hamburg- 
Amerikanischen vier fünftel) Mehrheit und nur in zwei aufein- 
anderfolgenden Generalversammlungen Besdhlüsse gefaßt werden 
können und daß die Mitglieder des Vorstands und Aufsichtsrats 
Deutsche sein und in Deutschland wohnen müssen. 

Die Überwachung der richtigen Ausführung des Bundes- 
vertrages liegt einem Ausschuß ob. dem ein Amerikaner und ein 
Engländer von der Trustleitung und die beiden deutschen General- 
direktoren angehören. 

Die Verträge treten außer Kraft im Falle eines Krieges 
Deutschlands mit England oder Amerika oder eines solchen 
zwischen England und Amerika. — 

Wenden wir uns nun von der Seeschiffahrt und ihren ge- 
waltigen Verhältnissen zur Binnenschiffahrt, so stellen wir aus 
deren Entwicklungsgeschichte in dieser Epoche fest, daß in den 
80 er Jahren 14 neue Aktiengesellschaften auch auf diesem Gebiete 
begründet worden sind, und in den 90 er Jahren weitere si*chs*). 
Der wirtschaftliche Wert der deutschen Wasserstraßen wurde 
1805 auf mehr als i^, Milliarden M. geschätzt. Am 31. Dez. 1902 
zählte man 24 839F*ahrzeuge mit einer Tragfähigkeit von 4 877 509 t; 
unter diesen 24839 Fahrzeugen befanden sich 22 235 Segelschiffe 



t) W. Sombart, Die deutsche Volksw., S. 302 und Anlage 25 (Organisation 
der Binnenschiffahrt in den Hauptzentren)« S. 581. 
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und 2604 Dampfschiffe. Die Gesamtlänge der schiffbaren Strecke 
betrug 14366.19 km^). 

Im Jahre 1895 entfielen vom Gesamtverkehr 22^1 ^ auf 
Wasserstraßen, 78% ^^f Eisenbahnen. Der Verkehr auf i km 
stellte sich bei Wasserstraßen auf 750000 t, bei den Eisenbahnen 
auf 590000 t 

Die sehr bedeutenden Vermehrungen unserer Marine in 
dieser Epoche, welche wiederum einer sehr großen Reihe von 
deutschen Industriezweigen große Aufgaben gestellt und bedeu- 
tende Aufträge zugewiesen haben, darf ich hier als bekannt vor- 
aussetzen*), ebenso die Tätigkeit der Reichsbank, die seit dem 
Beginn ihrer Wirksamkeit (i. Jan. 1876) bis zum beutigen Tage 
ihre Aufgaben in geradezu mustergültiger Weise erfüllt hat. 

Dazu gehört in erster Linie die Erhaltung unserer Währung, 
die Regelung des Geldumlaufs, die Nutzbarmachung der dispo- 
niblen Kapitalien und die Erleichterung der Zahlungsausgleichungen. 
In letzterer Beziehung weise ich namentlich auf den von der 
Reichsbank geschaffenen Abrechnungs- und Giroverkehr 
hin, welcher letztere die einfachste Form der Erledigung von 
Forderungen und Gegenforderungen bei der nämlichen Bank 
durch Übertragung von Konto zu Konto darstellt, und auf die 
Ausbildung des Scheckverkehrs, der im übrigen in Deutschland 
leider noch im Argen liegt. 

Die Zahl der Girokonten betrug Ende 1904: 1653 bei der 
Reichshauptbank und 19568 bei den Reichsbankanstalten. 

Die Umsätze der Reichshauptbank erreichten 1904 den 
IMrag von 80830577900 M. und die der Reichsbankanstalten 
den Betrag von 140750023000 M., zusammen also rund 22 iV» 
MilliurUen M, 

i) l>avou konnten befahren werden durch Schiffe mit einem Tiefgänge von 
1,75 m = 2437,77 km 
1,50 m = 3082,12 „ 
1,00 m = 7064,07 „ 

0,75 m = 599,40 " 
unter 0.75 m = 1182,83 »i 

Vcii^L Sut. Jahrb. für das Deutsche Reich 1904, S. 74. Einzelne Beriditigungen 
Uri Zuhicnaii^aben hinsichtlich der Fahrzeuge vergl. eod. 1905, S. 71; dieselben sind 
ua IcAt bei ücksichtigt. 

a) V. Ualle, o. a. O. S. 78. Ebenda S. 129/29 Näheres Ober den Bestand etc. 
üvi Kiic^buiaiine im Jahre 1900. 
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Die Reichsbank hat, insbesondere durch, ihre maßvolle Dis- 
kontpolitik und durch die umsichtigen und überaus entgegen- 
kommenden Maßnahmen» die sie im Jahre 1900 rechtzeitig und 
durchgreifend getroffen hat, in erster Linie dazu beigetragen, unsere 
Gesamtwirtschaft vor dauernden Erschütterungen schwerster Art zu 
bew^ahren. ~ 

Die vorstehende Übersicht über die wesentlichsten Faktoren, 
welche in dieser Epoche die Entwicklung von Industrie und Bank- 
wesen in Deutschland beeinflußt haben, wäre aber durchaus un- 
vollständig, wenn sie nicht, wenn auch nur in ganz kurzen Worten, 
die Bildung der Kartelle*) erwähnte, welche in dieser Epoche*), 
und zwar insbesondere^) von 1873 — 1875 ab, in einem ganz un- 
geheuren Umfange in der deutschen Industrie entstanden sind. 

Die Kartelle entstanden, jedenfalls in der weit überwiegen- 
den Mehrzahl der Fälle, entweder als „Kinder der Not** oder doch 
unter dem Einfluß oder der Nachwirkung einer solchen*). 

1) Die Kaitell*Literattir ist kaum übersehbar. In der Beilage 1 zu dieser Arbeit 
sind diejenigen Abhandlungen zusammengestellt, die mich besonders besdiäftigt haben. 

2) Menzel, (Referat S. 31 ff. und: „Die Kartelle und die Rechtsordnung*', 
S. 12 ff.) zeigt, daß es Verbände zur Einschränkung der Konkurrenz und zur Mono- 
polisierung eines Erwerbszweiges auf dem Gebiete des Handwerks, des Handels und 
der Transportunternehmung schon im Altertum und im Mittelalter gegeben hat. Aus 
der römischen Kaiserzeit zitiert er die beiden Konstitutionen Anno 473 und 483 
nach Cbr« (Cod. lib. 4 Tit. 59) mit der Überschrift: „Von den Monopolen und der 
unerlaubten Obereinkunft der Kaufleute, sowie von den verbotenen und nicht gestatteten 
Vereinbarungen der Handwerker, Werkmeister und Badewirte." Die des Kaisers Zeno 
aus 483 hat zum Inhalt nicht nur Monopole auf dem Gebiete der Lebensmittel (ins- 
besondere (jetreide), sondern auch auf dem Gebiete der Gebrauchsgegenstände und 
Arbettslebtungen. 

In der Gesetzgebung des alten Deutschen Reiches bedrohen die Keichsabscfaiede 
von 1512, 1524, 1530 und 1532 und denmäcbat die Reichspolizeiordnungen von 1548 
and 1577 die,*Monopolia und schädlichen Fürkauff*' mit strengen Strafen, „haben 
jedoch damit, wie es scheint, keinen sonderlichen Erfolg erzielt'* (Referat, S. 34; 
Sonderausgabe, S. 14). 

In der Gewerbeordnung gibt es eine Bestimmung, wie sie der § 152 für den 
Arbeita^-erfnig aufstellt, für die Kartelle nicht. 

3) Schon 1862 bestand das Kartell dei rheinischen Weißblechfabriken sowie 
das Kölner Weißblechkomtor, 1863 die Deutsche Schienengemeinschaft. 
Aus dem Jahre 1868 datieren dann die Anfänge des deutschen Salinenkartells, und 
au* dem Jahre 1870 die des Kalisyndikats (Bücher, Schriften des Vereins f. Sozial- 
poütik LXI, S. 141 14^). 

4) Es ist also (dies gegtn Sombart: Deutsche Volkswirtschaft S. 365) nur «ine 
•dMinbare Abweichung von dieser Regel, wMin viele Kartelle erst nach der Krisis 
und teilweise schon beim Beginn besserer Zeiten entstanden sind. Brentano (Ver- 
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Sie sind vertragsmäßige, auf eine bestimmte Zeit- 
dauer abgeschlossene Vereinigungen selbständig verbleiben- 
der Unternehmungen, welche verwandten oder annähernd 
gleiche Interessen verfolgenden Industriezweigen') ange- 
hören, zu dem Zwecke, sowohl die Produktion, als den Absatz 
nach gemeinsamen Gesichtspunkten und in gemeinsamem 
Interesse zu regeln. 

Die Kartelle unterscheiden sich also, wenigstens äußerlich 
und juristisch, scharf von den die gleichen Zwecke verfolgenden 
Trusts*), da diese dauernde und organisch zusammengefaßte 
Vereinigungen von ihre Selbständigkeit einbüßenden Unter- 
nehmungen darstellen, welche letzteren durchaus nicht immer 
lediglich gleichen Industriezweigen angehören, aber gemeinsame 
Interessen verfolgen. 

Die Kartelle bilden sich in erster Linie in solchen Industrie- 
zweigen, welche, wie die Montan- und die chemische Industrie, 
vertretbare Artikel, und zwar Massengüter, erzeugen, am 
schwersten und am wenigsten in solchen Industriezweigen, welche 
Spezialartikel erzeugen oder die Weiterverarbeitung von 
Halbfabrikaten zum Gegenstand haben. 

Die Kartellbildung vollzieht sich ferner überhaupt und auch 
unter den Massengüter erzeugenden Industrien am leichtesten und 
am raschesten in denjenigen Industriezweigen, welche, wie wiederum 
und zum Teil seit langer Zeit die Montanindustrie, und in neuerer 
Zeit und in einzelnen Beziehungen auch die chemische Industrie, 
sowohl organisch und lokal, wie kapitalistisch, in einer be- 



handlungen des Vereins für Sozialpol. LXI, S. 176) nennt die Kartelle ein „Produkt 
der Notwendigkeit**. Er sagt: „Die Notwendigkeit der Kartelle wurzelt heutzu- 
tage in dem fortschreitenden Zunehmen des fixen, unübertragbaren Kapitals im Gegen- 
satz zu dem früheren Vorherrschen des flüssigen Kapitals." Hierbei ist aber natür- 
lich, wie er auch hervorhebt, nur an die Kartelle der Produzenten, nicht an die der 
Händler gedacht. 

1) Vergl. u. a. Stieda, Schriften des Vereins f. Sozialpol. LXI, S. 5; Klein- 
w ächter, Die Kartelle (1883), S. 126 und im Handwörterbuch der Staatswissen- 
schaften, 2. Aufl., Jena 1900, Bd. V, S. 39; Dr. Jos. Grunzel, Über Kartelle (1902), 
S. 8 u. 12. 

2) Hierüber vergl. insbesondere P. F. Aschrott, Die amerikanischen Trusts 
als Weiterbildung der Unternehraerver bände in Braun's Archiv f. soz. Gesetzgeb. und 
Statistik (1889) Bd. II, S. 383—418, und Jeremiah W. Jenks, Die Trusts in den 
Vereinigten Staaten von Amerika (Conrad*s Jahrb. f. Nat.-Ök. und Stat., 3. Folge, 
Bd. I, S. I ff. (1891). 
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grenzten Anzahl von Großbetrieben oder sogar Riesen- 
betrieben zusammengefaßt sind. 

Die Kartellbildung vollzieht sich also am langsamsten und 
am schwersten überall da, wo ihre beiden Voraussetzungen, die 
Produktion von Massengütern und eine begrenzte Anzahl von 
Großbetrieben, fehlen, und sie ist schwieriger und schwerfälliger 
Oberall da, wo neben den Großbetrieben noch eine große Anzahl 
von — vielleicht überdies zersplitterten — großen, mittleren und 
kleinen Unternehmungen vorhanden ist 

In Deutschland war die „Not** als Ursache der Kartell- 
bildung vor allem während der Krisis des Jahres 1873 teils durch 
die wirtschaftliche Lage geschaffen, teils klar erkannt worden, 
und führte von da ab zur Bildung von Kartellen, um der Preis- 
schleuderei und der Überproduktion im Innern ein Ende zu 
machen, während sie gleichzeitig die Zollschutzbewegung der 
70er Jahre hervorrief, um die ausländische Konkurrenz abzu- 
wehren oder zu vermindern. Eine notwendige Voraussetzung 
der Kartellbildung dürfte jedoch ein gleichzeitiges Schutzzoll- 
system, wenigstens bei kräftig entwickelten Industrien, wie das 
Beispiel Englands zeigt, nicht bilden ^), sondern lediglich eine bei 
schwächeren Industrien leicht erklärliche Begleiterscheinung 
und, bis zu einem gewissen Umfange jedenfalls, auch eine För- 
derung der Kartellbildung 2). 

1 ) Richtig ist, daß spez. die Ebenindustrie — in bestimmten Zeiten und unter ge- 
wissen VoraussetzuDgen — des Schutzzolls, wie dies vor allem Sering überzeugend nach- 
gewiesen hat, nicht entbehren kann und daß gut organisierte Kartelle den Schutzzoll 
zogoosten der Produzenten besonders zur Wirkung kommen lassen. Mehr aber läßt 
sich kaum sagen, und es ist daher m. £. unrichtig, auch für die Eisenindustrie un- 
richtig, zu behaupten, daß die kartellierte Eisen- oder Stahlindustrie ihre Zwecke „nur 
unter dem System der Schutzzölle erreichen kann**. 

2) Die Zollpolitik, insoweit sie behufs Einschränkung falscher Geschäfts- 
politik der Kartelle restringierend in Frage kommt, also Einfuhrzölle auf kartellierte 
Waren aufheben oder ermäßigen, oder Ausfuhrzölle auf kartellierte Waren einführen 
soll, ist stets — schon wegen der Rückwirkung auf andere Gebiete — ein zwei- 
schneidiges, wegen der Stärkung der ausländischen Konkurrenz ein bedenkliches, und 
hinsichtlich des Erfolges ein überaus fragwürdiges Mittel. Nicht die Gesamtheit, aber 
doch ein Teil dieser Bedenken trifft auch zu auf die im Wege der Eisenbahn- 
Tarif politik denkbaren Mittel, also die Erleichterung der Einfuhr konkurrierender 
Aasiandswaren durch Herabsetzung oder Erschwerung der Ausfuhr kartellierlcr Artikel 
mittelst Erhöhung der Frachttarife. Auf wirtschaftlichem Gebiet ließe sich im übrigen 
wohl nur denken an die Förderung von Konkurrenzunternehmuiigcn, an die Über- 
nahme derartiger Unternehmungen in staatlichen Betrieb, uiid an din Verbuch, durch 
Beteiligttng des Staates an kartellierten Betrieben einen — tunlichst maßt;ebenden — 

Riester. Eoiwickluog der deutscbcu Großbanken. 2. Aufl. < 
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Eine amtliche Statistik über die Gesamtzahl der in der deutschen 
Industrie existierenden Kartelle war bis zum Ende des Jahres 1 905 
nicht vorhanden 1); die für frühere Jahre sich hier und dort finden- 
den zahlenmäßigen Angaben sind also mit Vorsicht aufzunehmen. 

Im Jahre 1896 sollen in der gesamten deutschen Industrie 
250 Kartelle vorhanden gewesen sein^), von welchen etwa je V4 
auf die deutsche Eisen- und chemische Industrie, Ve ^^f 
die Industrie der Erden und Steine und V9 auf die Textil- 
industrie entfallen sei. 

Nach einer für die deutsche Eisenindustrie vorgenommenen, 
jedoch sicherlich nicht erschöpfenden Feststellung sollen im Jeihre 
1903 44 Kartelle (Konventionen, Syndikate) in dieser Industrie 
tätig gewesen sein. 

Die vielfachen Klagen, welche vor, während und nach der 
schweren Krisis des Jahres 1900 gegen die von den Kartellen 
befolgte Preispolitik sowohl aus den Kreisen der nichtkartellierten 
Industriezweige, wie aus weiteren Kreisen laut geworden sind 3) 
und teilweise zu sehr schweren Beschuldigungen, sowie dann, wie 
das stets zu gehen pflegt, zu einer Verwerfung des Kartell- 
systems überhaupt, als einer dem Gemeinwohl direkt schädlichen 
Einrichtung, geführt haben, gaben zu den amtlichen Erhebungen 
Anlaß, welche in der Zeit vom 14. Nov. 1902 bis zum 21. Juni 
1905 im Reichsamte des Innern vorgenommen worden sind. Die 



Einfluß auf die Preispolitik der Kartelle zu gewinnen (welcher Versuch in dem viel- 
besprochenen Hibernia-Falle gemacht werden sollte), sowie an die Förderung von 
Konsumentenkartellen. Das im zollfreien Veredelungsverkehr liegende ,, kleinere 
Mittel", die weiterverarbeitende Industrie etwas von dem Druck der Rohstoffkartelle 
zu befreien, hilft nur Exportindustrien, und selbst diesen nur in nicht erheblichem 
Umfange. 

i) Die im Dez. 1905 dem Reichstage zugegangene ,, Denkschrift über das Kartell- 
wesen'* (S. 24) nimmt 385 inländische Verbände (Kartelle) in die Statistik auf, 
wovon entfallen: auf die Kohlenindustrie: 19; Eisenindustrie 62; Metallindustrie 
(außer Eisen): ir; chemische Industrie: 46; Textilindustrie: 31; Leder- und 
Kautschukwareninduslrie : 6; Holzindustrie: 5; Papierindustrie: 6; Glasindustiie: 10; 
Ziegelindustrie: 132; Industrie der Steine und Erden: 27;Tonwarenindustrie: 4; 
Nabrungs- und Genußmittelindustrie : 17; Elektroindustrie: 2; Sonstige 7. — An diesen 
Kartellen sind unmittelbar etwa 12000 Betriebe beteiligt (S. 25). 

2) V. Halle, a. a. O. S. 47. 

3) Einem Teil dieser Klagen wird nur durch Zusammenschlüsse der Kon- 
sumenten, welche gegenüber den Produzentenkartellen eine immer dringender werdende 
wirtschaftliche Notwendigkeit sind, und ferner durch eine bessere Organisation des 
Zwischenhandels abgeholfen werden können. 
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im Dezember 1905 dem Reichstage vorgelegte in dem nämlichen 
Reichsamte ausgearbeitete Denkschrift gibt nur eine Über- 
sicht über die zurzeit in Deutschland bestehenden 
Kartelle. Es soll sich aber hieran „im weiteren Verlaufe der 
Arbeiten eine Zusammenstellung der auf die Kartelle bezüglichen 
Bestimmungen der inländischen und ausländischen Gesetzgebung 
unter Berücksichtigung der wichtigeren Entscheidungen der 
obersten Gerichtshöfe anschließen. Ferner werden die Ergeb- 
nisse der Kartellenquete an der Hand einer Preisstatistik ge- 
würdigt werden. Dabei soll das Material, soweit sich die in den 
Verhandlungen festgestellten Verhältnisse geändert haben, ergänzt 
und nötigenfalls durch Ausdehnung der Untersuchung auf andere 
Kartelle erweitert werden." (S. 18.) 

Dem jetzt erschienenen ersten Teil der Denkschrift, welcher 
jene statistische Übersicht über die derzeit in Deutschland be- 
stehenden Kartelle enthält, ist ein Abdruck „aller verfügbaren 
Statuten, Gesellschafts-, Lieferungsverträge, Geschäftsordnungen" 
usw. der Kartelle beigegeben worden, „um dadurch einen Ein- 
blick in die Organisationsformen der Verbände zu ermöglichen" 
(S. 18/19). Aufgenommen sind neben den Produzenten- auch Ab- 
nehmer- und Händler- Verbände. 

Es ist hier nicht der Ort, über die der Denkschrift voraus- 
gegangenen amtlichen Erhebungen, welche übrigens nicht alle 
Seiten der erörterten Materien erschöpft haben ^), und über deren 
Ergebnisse ausführlicher zu sprechen. Jedoch scheint es richtig, 
da die aus dieser Enquete zu ziehenden Folgerungen vielleicht 
auch die Gesetzgebung beschäftigen werden, mindestens in einigen 
Punkten Stellung zu nehmen. 

Nach meiner Überzeugung hat die Enquete zu folgenden 
vorläufigen Ergebnissen geführt: 

1. Der Vorwurf gegen das rheinisch- westfälische Kohlen- 
syndikat, daß es in den Jahren der Hochkonjunktur, also insbe- 
sondere 1898— 1900, die Preise zu rasch und zu sehr erhöht 
habe, hat sich als unbegründet erwiesen, während gegenüber 
dem Vorwurf, daß es nach der Krisis die Preise nicht rasch und 
nicht durchgreifend genug herabgesetzt habe, eine völlige 
Klärung der entgegenstehenden Ansichten nicht herbeigeführt 
worden ist 

I) NameoUich nicht die wichiitje Frage der Export Vergütungen. 
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2. Die Meinung, daß es überhaupt unrichtig, unpatriotisch 
und mit dem Gemeinwohl unverträglich sei, im Auslande zu 
niedrigeren Preisen, als im Inlande, zu verkaufen, ist als wider- 
legt zu erachten. Denn bei inländischer Überproduktion ist 
behufs Absatzes des inländischen Produktionsüberschusses und 
der dadurch mindestens möglichen Erleichterung des inländischen 
Marktes ein Verkauf nach dem Auslande erforderlich, während 
die Preisfestsetzung in diesem Fall im wesentlichen lediglich von 
den Weltmarktpreisen und der ausländischen Konkurrenz diktiert 
wird. Es kann (da an sich das Bestreben des Verkäufers jederzeit 
auf die Erzielung tunlichst hoher Verkaufspreise gerichtet ist) 
ohne weiteres davon ausgegangen werden, daß lediglich durch 
jene Umstände sich die an sich bedauerliche Tatsache erklärt, 
daß man vielfach bei jenen Auslandsverkäufen nicht nur unter 
die inländischen Preise, sondern teilweise sogar unter die Selbst- 
kosten hat herabgehen müssen. 

Dagegen haben meines Erachtens folgende Einwendungen 
sich als begründet erwiesen: 

3. Den Kartellen überhaupt, insbesondere aber denjenigen 
in der Montanindustrie, hat es vielfach an jeder engeren Fühlung, 
an jedem richtigen Zusammenhang untereinander gefehlt, so daß 
schon um deswillen nicht an eine gemeinsame Geschäftspolitik 
zu denken war, welche mindestens sich die Aufgabe zu stellen 
gehabt hätte, ein richtiges Verhältnis der Preise zwischen den 
einzelnen Industriezweigen, insbesondere ein dem Preise der Roh- 
stoffe entsprechendes Verhältnis der Preise innerhalb der Halb- 
fabrikatindustrie und demnächst auch der weiterverarbeitenden 
Industrie, herzustellen. Das Kohlensyndikat verfolgte seine — 
allerdings durchaus maßvolle — Preispolitik ohne Rücksicht auf 
das Kokssyndikat, dieses wieder seine weniger maßvolle Preis- 
politik ohne Rücksicht auf das Roheisensyndikat*), usw. 

Eine solche gemeinsame Geschäftspolitik war aber auch des- 
halb ausgeschlossen, weil 

a) die Kartellierung niemals den ganzen Produktions- 
prozeß, also die Erzeugung der Rohstoffe, die Herstellung 
der Halbfabrikate (des Halbzeugs) und die Weiterver- 

i) Vergl. die Ausführungen des Direktors Manns tae dt in den Kontradikto- 
rischen Verhandlungen über deutsche Kartelle, Heft 6: Verhandlungen über den Halb- 
zeugverband am 2. und 3. Dezember 1903, S. 465. Ich halte diese Ausführungen für 
ebenso richtig, als wesentlich. 
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arbeitung, sondern stets nur einen Teil oder einzelne Teile 
dieses Produktionsprozesses umfaßte, und weil überdies 
b) der Syndikatsvertrag vielfach sowohl eine Reihe von 
Artikeln, wie das ganze Auslandsgeschäft (den 
Export), vom Tätigkeitsgebiete des Kartells ausschloß. 

4. Hieraus erklärt sich, daß die von den Kartellen der Roh- 
stoffindustrien im Inlande festgesetzten Preiserhöhungen zunächst 
ausschließlich diesen letzteren Kartellen zugute kommen mußten, 
welche gleichzeitig den im Inland nicht abgesetzten Überschuß 
unter Weltmarktspreisen und teilweise sogar unter den Selbst- 
kostenpreisen im Auslande absetzten. 

Diese Tatsachen mußten in der Eisenindustrie zunächst die 
kartellierten Industrien des folgenden Produktionsprozesses (der 
Halbfabrikate) empfindlich schädigen, welche alsdann ihrerseits 
naturgemäß diesen Schaden tunlichst wieder auf ihre Abnehmer, 
also auf die im Produktionsprozeß folgende Industrie, die weiter- 
verarbeitende Industrie, abzuwälzen suchten. Hieraus aber ergab 
sich, daß ein Industriezweig durch die oben angedeutete — an 
sich naturgemäße — Geschäftspolitik der Rohstoffkartelle um so 
intensiver geschädigt wurde*), je weiter er vom Beginne des Pro- 
duktionsprozesses entfernt war. 

Die (nicht kartellierte) weiterverarbeitende Industrie sah sich 
also einerseits durch die ausländische Konkurrenz, andererseits 
durch die ihr aufgezwungene Verteuerung der Inlandspreise für 
Rohstoffe und Halbfabrikate in hohem Grade und in doppeltem 
Umfange geschwächt und geschädigt. 

Ein erheblicher Teil dieser Übelstände, welche die an sich 
richtigen Absichten der Kartellbildung vielfach in das direkte 
Gegenteil zu verwandeln get*ignet waren und schließlich die Spren- 
gung der Kartelle herbeiführen müßten, ist nun wenigstens für 
einen Teil der Industrie durch die am 30. März (mit Rückwirkung 
auf den i. März) 1904 erfolgte Bildung des (Düsseldorfer) Stahl- 
werkverbandes beseitigt worden, der den Halbzeugverband, 
den Trägerverband und die Schienen- und Schw(»llenjj^em(Mnschaft 
in sich vereinigt hat und dessen Gesamtproduktion bei der Grün- 
dung 7900000 t (a 1000 kg) betrug. Die Vorzüge dieses Ver- 



I) DmB und warum die sog. gemischten Werke weniger gelitten haben als die 
rcinco Werke, ist bekannt. 
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bandes^) bestehen im wesentlichen darin, daß er auf seinem Ge- 
biete sowohl die gesamte deutsche Halbzeugproduktion und einen 
sehr bedeutenden Teil der Walzwerksproduktion, also auch weiter- 
verarbeitende Industriezweige, in sich vereinigt; daß ferner die 
ihm angehörenden Werke sämtlich gemischte Werke sind; daß 
er weiter wenigstens einen Teil der Kartelle in sich zusammen- 
faßt, die voneinander abhängig sind. Endlich hat er auch den 
Export in die Hand genommen und sucht diesen nach allge- 
meinen Gesichtspunkten, unter Feststellung der zu gewährenden 
Exportvergütungen und (auf Grund vertragsmäßiger Abmachungen) 
in Übereinstimmung mit dem Rheinisch-Westfälischen Kohlen- 
und Eisensyndikat sowie unter Einrichtung einer besonderen Ab- 
rechnungsstelle für die Ausfuhr, zu regeln. 

Er hat auch die ausgesprochene und durch eine Reihe von 
bisherigen Maßregeln betätigte Absicht, seine Geschäfts- und ins- 
besondere seine Preispolitik mit der derjenigen Kartelle, die ihm im 
Produktionsprozeß folgen oder vorausgehen, tunlichst in Einklang 
zu bringen. Er stellt sich also namentlich das Ziel, die Preise 
aller syndizierten Produkte auf eine dem Preise der Rohstoffe 
entsprechende Höhe zu bringen-). Weiterhin versucht er durch 
eine Reihe von Maßnahmen, welche den syndizierten Werken 
regelmäßige Arbeit sichern sollen, zur Verminderung der 
Produktionskosten, auf welche die bisherigen Syndikate so 
gut wie keinen Einfluß geübt haben, beizutragen. Endlich aber 
hat er auch die Bildung von in Bezirke abgegrenzten Händler- 
vereinigungen gefördert. 



I) Zum folgenden vgl. insbesondere Völcker, L'Etat actuel de rindostrie 
siderurgique allemande et son Organisation (Revue Economique Internationale, Vol. III, 
No. 4, 15. — 20. Dez. 1904, S. 727 ff.) und J. Kollmann, Der Stahlwerksverband (in 
der Nation, 22. Jahrg., No. 18—22; 4. — 25. Febr. 1905). — Inzwischen» nämlich am 
20. und 21. Juni 1905, haben auch kontradiktorische Verhandlungen über den Stahl - 
Werksverband, A.-Ges. in Düsseldorf, und den Oberschlesischen Stahlwerks- 
verband, G. m. b. H. in Berlin, stattgefunden. 

2] Auch die Verkürzung der Zahlungsfristen für die inländischen Abnehmer: 
15 Tage nach Lieferung (die ausländischen haben sofort nach Vorlage der SchifTsdoku- 
mente zu zahlen) und die Einschränkung der Rabatte für inländische Abnehmer (aus- 
ländische erhalten überhaupt keinen Rabatt) wird, wenn sie wirklich durchgeführt wird, 
günstig wirken, und zwar weit über den Bereich des Stahlwerkverbands hinaus. 

Dagegen besteht noch eine große und bedenkliche Lücke in der Organisation 
des Stahlwerksverbandes darin, daß er (vorläufig) nur drei Gruppen der Produkte seiner 
Werke selbst an den Markt bringt, während der Rest (Produkte B) durch die Werke 
selbst verkauft wird. 
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Der Stahlwerksverband ist «berdies sowohl infolge seiner Or- 
ganisation wie infolge seiner freieren Stellung gegenüber dem Ex- 
port in der Lage, internationale Verständigungen mit den Haupt- 
oxportländern anzubahnen und hat solche auch in der Tat bereits, 
wenn auch zunächst leider nur auf kurze Dauer, erreicht. Es ist 
am 28. Nov. 1904 (mit Rückwirkung auf den 11. Okt. 1904) ein 
Abkommen über den Schienenexport zwischen England, Deutsch- 
land, Frankreich und Belgien auf drei Jahre (bis 31. März 1908), 
und am 24. Nov. 1904 ein Abkommen zwischen Deutschland, 
Frankreich und Belgien über den Träger export auf 2V2 Jahre 
(bis zum 30. Juni 1907)^) zustande gekommen. 

Dem internationalen Schienenkartell ist später noch die 
am 2^. Febr. 1901 mit einem Kapital von 11 00 Millionen Dollar 
begründete „United States Steel Corporation" (zugleich für 
die Lackawanna- und die Pensylvania-Company) beigetreten, die 
nicht etwa, wie man häufig sagt, die gesamte Stahlproduktion 
Nordamerikas, sondern, bisher wenigstens, „nur'* zwei Drittel 
der amerikanischen Stahlerzeugung umfaßt und über rund 1500 
Meilen Bahnen (also nicht ganz i % ^^^ gesamten Schienenlänge 
der Vereinigten Staaten) herrscht*). — 

Mit diesem Ausblick auf internationale Verständigungen, 
zu denen Deutschland die Anregung gegeben und in denen es 
sich auf Grund der bisherigen Leistungen seiner Industrie eine 
durchaus angemessene Stellung zu sichern gewußt hat, wollen 
wir den Überblick über diese Epoche abschließen. Es ist eine 
Epoche nicht nur der Expansion und Konzentration, nament- 
lich auf dem Gebiete der Industrie und des flandels, sondern^ 
auch gfTößter Revolutionen auf wirtschaftlichem Gebiete: eine der 

1) Im Schienenkartell wurde der Anteil der Engländer auf 53,50, der Deutschen 
auf 28,83, der Belgier auf 17,67 bestimmt. Wegen der nachträglich zugetretenen 
Franzosen wurde die Gesamtmasse auf 104,8^/0 für das erste Jahr, auf 105,8% für d.is 
zweite und auf 106,4 °/o ^^r das dritte Jahr angenommen, an welcher dann die Franzosen 
mit 4,8 bezw. 5,8 und 6,4 "/o ^^r die einzelnen Jahre partizipieren. — Der deutsche 
Anteil beträgt nach dem (inzwischen erfolgten) Zutritt der Amerikaner 2 1 7o- I" d<^'" 
Trag er karten, von dem die Engländer sich ausschlössen, w^urden 73,45 °'o für die 
Deutschen, 15,05 % ^^^ <^»« Belgier und 11,50 für die Franzosen bestimmt; den 
leuteren wurde aber eine Erhöhung ihrer Quote zugesagt, wenn der französische Export 
den des Jahres 1903 übersteigen sollte. 

2) Vergl. L. Glier: „Zur neuesten Entwicklung der amerikanischen Eisen- 
industrie" (Schlußartikel) in Schmoller's Jahrb. f. GeseUg. u. Verwaltung, 28. Jahrg., 
Heft I, S. 150 ff.; die früheren Artikel s. eod., 27. Jahrg., Heft 3, S. 229 ff. u. Heft 4, 

s. 43 ff. 
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nun beginnenden Welt- und Kolonialpolitik teils vorauseilende, 
teils sie bedingende Periode des Welthandels; eine Zeit ge- 
waltigster Erfindungen und Entdeckungen, die ganz neue Industrie- 
zweige geschaffen und schon bestehende von Grund auf um- 
gestaltet hat, und die der vielfach durch hohe Schutzzölle 
gesicherten Industrie neue große Aufgaben auf dem in weitem 
Umfang gewonnenen Weltmarkt gestellt hat. Der revolutionäre 
Charakter dieses Zeitabschnitts hat sich aber auch in zwei gewal- 
tigen Krisen geäußert: der des Jahres 1873 und derjenigen, deren 
Nachwirkungen wir noch empfinden, aber zu überwinden im Be- 
griffe stehen, der Krisis des Jahres 1900. 

Es ist endlich eine Periode der schon in der letzten Dekade 
der vorigen Epoche begonnenen, nun vollendeten Umgestaltung 
des wirtschaftlichen Charakters unserer Gesamtwirt- 
schaft, die, so viel sie auch mit guten oder unzureichenden 
Gründen bekämpft wurde, ohne jeden Zweifel das große Ver- 
dienst hat, vor allem auf dem Wege der Vermehrung des Exports, 
unserer gewaltig angewachsenen Bevölkerungszahl, welche die 
Landwirtschaft selbst, wie wir sahen, Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts nicht mehr ernähren zu können erklärt hatte, N<ihrung 
und Beschäftigung gegeben zu haben. Zudem erscheint, mindestens 
in gewissem Umfange, die Hoffnung begründet, daß die in neuerer 
Zeit in einzelnen Industriezweigen in noch stärkerem Verhältnis 
als die Ausfuhr gestiegene Einfuhr ein Zeichen dafür sei, daß die 
starke Produktionssteigerung der letzten Jahre auf den steigenden 
inländischen Bedarf zurückzuführen ist. — Es kann jedoch bei 
diesem zusammenfassenden Rückblick in die Vergangenheit und 
d(*m Ausblick in die Zukunft die Frage nicht unterdrückt werden, 
Wt'is werden soll, wenn etwa allein die Einfuhr nach Deutschland 
sich stark vermehren, der Export aber erheblich zurückgehen 
sollte? Eine solche Gefahr ist, jedenfalls für manche Industrie- 
zweige, als eine Wirkung etwa im Ausland, insbesondere in 
Amerika und in dem „British Empire**, einzuführender hoher 
StluitzzöUe einerseits, und der nun bei uns in Kraft getretenen 
Handelsverträge andererseits, zum mindesten als eine ernste Mög- 
lichkeit in's Auge zu fassen. 

Diese Handelsverträge müssen aber trotzdem insoweit von 
allen Ständen freudig begrüßt werden, als sie der Landwirtschaft 
die von ihr geforderte und in vielen Richtungen und Landesteilen 
sicherlich dringend notwendige Hilfe und Stütze nach außen zuteil 
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werden lassen, und sie dadurch zugleich in den Stand setzen, nach 
innen durch eigene Kraft, insbesondere durch kräftigeren und kon- 
zentrierteren Ausbau des landwirtschaftlichen Kredit- und Genossen- 
schaftswesens, die alte im nationalen Interesse aufs dringendste 
zu wünschende Stärke und Blüte wieder zu erlangen, und die 
Notwendigkeit auswärtiger Getreidezufuhren innerhalb der Grenzen 
der Möglichkeit immer mehr zu vermindern. 

Aber es wäre eine bedenkliche Wirkung der Handelsver- 
träge, wenn sich herausstellen sollte, daß dieser Schutz der hei- 
mischen Landwirtschaft etwa nur auf Kosten der Entwicklung 
der Industrie oder auch nur wichtiger Industriezweige hatte er- 
reicht werden können. Denn nur die staatlichen Maßnahmen 
können dauernd und allgemein fördernd wirken, welche die Rück- 
sicht auf die Bedürfnisse eines Standes mit der auf die Gesamt- 
wirtschaft zu nehmenden zu vereinen wissen. 

Wir wollen hoffen und wünschen, daß diese schwere Auf- 
gabe durch die vorliegenden Handelsverträge mindestens an- 
nähernd erfüllt ist; es wird jedoch viel von der Energie des 
Handels und vor allem der Industrie abhängen, die nicht einen 
Moment verlieren und nicht einen Augenblick ruhen und rasten 
darf. Sie muß dabei in erster Linie rechnen auf die kraftvolle 
und einsichtige Unterstützung derer, ohne deren dauernde und 
energische Mitarbeit die großen wirtschaftlichen Erfolge dieser 
Epoche auch nicht annähernd hätten errungen werden können: 
der deutschen Banken^). 



I) Auch Sombart (Deutsche Volksw., S. 217) sagt: „Diesem Interesse der 
Banken und Bankiers für die produktive wirtschaftliche Tätigkeit, so hinderlich es für 
die Entwicklang des eigentlichen Bankgeschäfts gewesen sein mag (?), ist zweifellos 
ein guter Anteil an dem Aufschwung des deutschen Wirtschaftslebens zuzuschreiben. 
Die Banken sind in Deuthchland geradezu Beförderer des Unternehmungsgeists geworden, 
Schrittmacher für Industrie und Handel." 
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Zweites Kapitel. 

Die deutschen Großbanken in der zweiten Epoche 
(1870 bis zur Gegenwart). 

I. Einleitung. 

Die Funktion des Bankwesens im Wirtschaftskörper hat 
man häufig mit der des Herzens im menschlichen Körper ver- 
glichen. 

Dieser Vergleich ist auch zutreffend. Denn wie es die Auf- 
gabe des Herzens ist, den Kreislauf des Blutes, welches in un- 
zähligen Adern vom Herzen aus durch den menschlichen Körper 
strömt und wieder zu ihm zurückströmt, durch gewisse Vor- 
richtungen zu regeln, so ist es auch, wie wir sahen, die Aufgabe 
der Banken, den Kreislauf des ihnen zuströmenden und zu ihnen 
zurückkehrenden Kapitals, in dem wir mit Recht das Blut des 
heutigen Wirtschaftskörpers sehen dürfen, durch eine Reihe wirt- 
schaftlicher Maßnahmen zu regulieren. 

Und wie wir daran, daß wir die Aufgaben uns klar machen, 
die jeder Teil des menschlichen Körpers im Gesamtorganismus 
zu erfüllen hat, am besten die Vielgestaltigkeit und Wichtigkeit 
der Zwecke übersehen können, die das Herz zu erfüllen hat, so 
haben wüy bereits einen großen Teil der vom deutschen Bank- 
wesen in dieser Epoche gelösten Aufgaben dadurch kennen ge- 
lernt, daß wir diejenigen wesentlichsten Faktoren der wirtschaft- 
lichen Gesamtentwicklung dieser Epoche darzustellen versuchten, 
welche die Banken, vor allem durch ihre Tätigkeit auf den Ge- 
bieten der Kreditgewährung, des Gründungs- und Emissionswesens, 
gefördert haben. Es kann sich also — zumal wir wichtige Teile 
bankmäßiger Aufgaben auch schon in der Einleitung und in der 
ersten Epoche der Bankenentvvicklung geschildert haben, die sich 
hier, wenn auch in größerem Umfange, wiederholten — nur darum 
handeln, hervorzuheben, welche besonderen Aufgaben die Banken 
in dieser Epoche erfüllt haben. 

Denn nur auf diesem Wege läßt sich versuchen, das zu 
geben, was doch schließlich das Wesentlichste ist, ein Bild des 
Ganzen, ein Gesamtbild der bankmäßigen Einwirkung und Tätig- 
keit in beiden Epochen. Dagegen verzichte ich bewußt auf statis- 
tische Einzelschilderungen. Ebenso verzichte ich speziell für diese 
Epoche darauf, darzutun, wie sich die Gesamtaufgaben auf die 
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einzelnen Großbanken verteilt haben ^), von denen jede ihren 
Sondercharakter, ihre Sonderentwicklung besitzt und von 
denen auch jede ihre besondere Geschäftspolitik verfolgte, die 
selbst innerhalb der einzelnen Bank, je nach dem Wechsel 
der Geschäftsleitung, der Zeiten und der Geschäftslage, sich viel- 
fach geändert hat. 

Eine solche Darstellung, die für einzelne Zeitabschnitte 
schon in sehr anerkennenswerter Weise gegeben worden ist, kann 
überdies erst dann in Angriff genommen werden, wenn für sämt- 
liche Großbanken monographische Schilderungen ihrer Tätigkeit und 
Entwicklung vorliegen werden, was bisher leider nicht der Fall ist. — 
Wir wollen uns zunächst nochmals vor Augen führen, welche 
Kapitalien den Banken behufs Erfüllung ihres großen Aufgaben- 
kreises bei Beginn unserer Epoche zur Verfügung standen: In 
dieser Beziehung stellten wir fest, daß von den rund 2405 Mil- 
lionen M.. welche die Aktienkapitalien der von 1 851 — 1870 (erste 
Hälfte), also in 19 Jahren, begründeten Aktiengesellschaften um- 
faßten, auf Banken 94,65 Millionen M., also nicht einmal 
100 Millionen M., entfielen, auf das Jahr etwa 5 Millionen M. ^j. 
Um nicht nur die absolute, sondern auch die relative Ge- 
ringfügigkeit dieses Betrages zum Bewußtsein zu bringen, mag 
dem gegenüber auf die Tatsache hingewiesen w^erden, daß allein 
in den vier Jahren 1897 — 1900, also in vier (gegenüber jenen 19) 
Jahren, 98 Banken mit 1240 Millionen M., also mit dem i2fachen 
Kapitalbetrage jener ganzen Epoche, gegründet worden sind. 

Von den Großbanken der ersten Epoche hatten zu Beginn 
des Jahres 1870: 
die Bank für Handel und Industrie ein 

Aktienkapitol von 25 046 000 fl. = 42 936 000 M. 

„ Disconto-Gesellschaf t ein Aktien- 
kapital von 10 000 000 Tlr. = 30000000 „ ') 

„ Berliner Handelsgesell Schaft ein Aktien- 

kapiul von $625 000 „ = 16 875 000 „ 

der A. Schaaffhausen'sche Bankverein ein 

Aktienkapital von 5200000 ,, = 15600000 „ 

die Mitteldeutsche Kreditbank*) ein Aktien- 
kapital von 5000000 „ = 15000000 „ 

1) Mit einzelnen Ausnahmen, vergl. S. 112 ff. 

2) Vergl. oben S. 35. 

3) Die Angabe bei Paul Wallich, a. a. O. S. 6 u. 25, daß die Disconto-Gcsell- 
sdiaft zu Beginn des Jahres 1870 das größte, die Darmstädter Bank das zweitgrößte 
Kapital gehabt habe, ist nach den im Text wiedergegebenen Kapitalbeiriigen nicht richtig. 

4) Da» Kapital der Mitteldeutschen Kreditbank betrug ursprünglich (1856) 
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Im Jahre 1870 wurde dieDeutsche Bank 

mit einem Kapital von . . 5000000 Tlr. = 15 000000 M. 
konzessioniert ^). 

Im gleichen Jahre (1870) wurde die Com merz- und 
Disconto-Bankin H a m b u r g begründet mit 
einem Nominalkapital von 30 Mill. M. und 
einem eingezahlten Kapital von 15000000 ,. 

Im Jahre 1872 erfolgte die Gründung der Dresdner 
Bank zu Dresden mit einem Nominalkapital 
von 8 Mill. Tlr. = 24 Mill. M., eingezahlt 
mit 40% = 3 200 000 Tlr. oder 9600000 „ 

Im Jahre 1881 wurde dann, bei schon völlig ver- 
änderten Verhältnissen, die Nationalbank 
für Deutschland begründet mit einem No- 
minalkapital von 45 Mill. M., eingezahlt mit 20000000 „ 



a. Die überseeischen und ausländischen geschäftlichen 
Beziehungen der Großbanken. 

Es kann darüber kein Zweifel sein, daß die Deutsche 
Bank, ihre Geschäftspolitik sowohl wie die Art und der Umfang 
ihrer Entwicklung, für das deutsche Bankwesen dieser Epoche in 
erster Ijnie maßgebend geworden ist und daß sie die geschäftliche 
Tätigkeit aller übrigen Banken mehr oder weniger, und zwar 
fast durchweg in günstigem Sinne, auch da beeinflußt hat, wo 
diese andere Wege gingen. 

Das Programm der Deutschen Bank wurde im § 2 des Statuts 
in folgenden Worten ausgedrückt: 

„Der Zweck der Gesellschaft ist der Betrieb von Bank- 
geschäften aller Art, insbesondere Förderung und Er- 
leichterung der Handelsbeziehungen zwischen Deutsch- 
land, den übrigen europäischen Ländern und über- 
seeischen Märkten." 



8 000 000 Tlr., wovon 3 000 000 Tlr. im Portefeuille der Gesellschaft blieben, während 
im Jahre 1859 i 000000 Tlr. eigene Aktien zurückgekauft wurden. Das verbleibende 
umlaufende Kapital von 4000000 Tlr. wurde im Jahre 1869, also am Ende unserer 
Epoche, um i 000 000 Tlr., also auf 5 000 000 Tlr. = 1 5 000 000 M., erhöht. 

I) Es war, da kurz darauf das Konzessionssystem abgeschafft wurde, die letzte 



j Konzession, die einer heimischen Bank erteilt wurde. 



— lOQ — 

Dieses Programm war dazu bestimmt, eine den Gründern, 
vor allem aber den ersten Leitern der Bank, klar zum Bewußtsein 
gekommene klaffende Lücke in der Ausbildung des bisherigen 
deutschen Bank- und Kreditwesens auszufüllen. 

Der „kühne Griff'*, der hier gemacht wurde, und die wirt- 
schaftliche Einsicht, die hier vorlag, kann nicht hoch genug an- 
geschlagen werden*). 

Die Deutsche Bank hat jenes stolze Programm') mit der 
größten Energie und Zähigkeit so lange verfolgt, bis sich der 
vorausgesehene und durch eine Reihe umsichtiger Maßregeln wohl 
vorbereitete Erfolg eingestellt hatte. 

Bis zu diesem Eintreten der Deutschen Bank in eine große 
wirtschaftliche Vermittlungstätigkeit für den deutschen Exporteur 
und Importeur, die dann bald auch von der Disconto-Gesellschaft 
aufgenommen wurde, welche in dieser Epoche in sehr vielen 
Richtungen der Banktätigkeit auf gleicher oder nahezu gleicher 
Höhe wie die Deutsche Bank geblieben ist, hatte sich Deutsch- 
lands Industrie und Handel im Auslande, und speziell in den über- 
seeischen Ländern, fast durchweg der englischen Vermittlung (teil- 
weise auch der französischen) bedienen müssen. Denn, während 
die deutsche Valuta keinen Markt besaß, hatten insbesondere die 
englischen Wechsel eine ungehinderte und unbegrenzte Umlaufs- 
fäbigkeit, wie denn auch englische Banken in allen Weltteilen in 
irgend einer Form vertreten waren. 

Die Deutsche Bank zuerst sicherte durch ihr Vorgehen 
unserem Handel und unserer Industrie eine feste Stellung auf 
dem Weltmarkt und führte das deutsche Akzept in den über- 
seeischen Handel ein, wo es bis dahin so gut wie völlig unbekannt 
geblieben war. Dies war zu Beginn dieser Epoche, wo die Gold- 
währung in Deutschland noch nicht bestand, natürlich ein be- 
sondersschwieriges Beginnen; denn die in einer der buntscheckigen 
deutschen Geldsorten (s. oben S. 30) ausgestellten Wechsel waren 
im internationalen Verkehr, der sich in erster Linie im Wege 



1) Eine Würdigung ist versucht worden in meinem Nachruf auf den viel za 
frflh ventorbenen genialen Leiter der Deutschen Bank, Dr. Georg v. Siemens (Bank* 
Archiv, Jahrg. I, No. 2, Nov. 1901). 

2) Über die Art, wie die bankmäßige Inten-ention sowohl dtMu Kx|)orteur wie 
dem Importeur gegenüber emxutreten hatte und ein^^ctrcK'n ist, >ergl. Rieh. Kosen- 
dorff, „Die deutschen Banken im überseeischen Verkehr*' (Schmollcr's Jahrb. f. Geseu- 
gebang etc., Bd. XXVIII, Heft 14, S. 93—134). 
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des Wechselverkehrs zu vollziehen pflegt, unbekannt und unbe- 
liebt, und mußten sich daher auch einen höheren Diskontabzug 
wie die Londoner Pfundwechsel, gefallen lassen ^). 

Es war deshalb, um diesen Zustand zu bessern, zunächst 
die Aufgabe, dem deutschen Exporteur und Importeur in London 
Kredite zu eröffnen, was zuvörderst durch eine eigene Vertretung 
der Deutschen Bank in London und, als diese infolge von Schwierig- 
keiten formaler Art zunächst nicht durchzusetzen war, durch eine 
Beteiligung der Deutschen Bank bei der German Bank of London 
Limited versucht wurde, womit jedoch dsis gewünschte Ziel nur 
unvollkommen erreicht werden konnte. 

Es war aber andererseits dem deutschen Exporteur und 
Importeur die Möglichkeit zu eröffnen 2), „diese Kredite in Deutsch- 
land in Anspruch zu nehmen, indem man die deutsche Valuta 
auf den überseeischen Märkten einführte und daselbst als Käufer 
für die auf deutsche Wechselplätze gezogenen Tratten auftrat" 

Beides suchte die Deutsche Bank dadurch zu erreichen, daß 
sie 1872, also noch vor Einführung der deutschen Goldwährung, 
in Yokohama und Shanghai Filialen errichtete und diese als 
Käufer für die auf Deutschland gezogenen Tratten auftreten ließ, 
so daß nun der deutsche Exporteur den Kaufpreis seiner Waren, 
den er in Mark kalkuliert hatte, auch im Auslande in Mark 
empfangen konnte, während der Importeur den ausländischen 
Verkäufer in Höhe des Fakturenbetrages in Mark bei der Bank 
akkreditieren und demnächst den seitens des Verkäufers durch 
Tratten zu entnehmenden Fakturenbetrag auch in Mark zahlen 
lassen konnte. 

Jene ostasiatischen Filialen aber mußten, vor allem infolge 
der das investierte Kapital der Deutschen Bank beständig ver- 
mindernden Silberentwertung, im Jahre 1874, also schon nach 
zwei Jahren, geschlossen werden, und ebenso mußte die 1872 
von der Disconto-Gesellschaft begründete La Plata-Bank, welche 
die Deutsche Bank 1874 übernahm, späterhin (1885) wieder liqui- 
diert werden. Aber inzwischen hatte die Deutsche Bank an den 
deutschen Zentralplätzen für den überseeischen Handel Filialen 
errichtet: 1871 in Bremen und 1872 (wo sie gleichzeitig eine 
Kommandite in Newyork begründete) in Hamburg, und sie 



i) Vergl. Bericht der Deutschen Bank pro 1871, S. 3. 
2) Bericht der Deutschen Bank pro 187 1, S. 4. 
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hatte bereits 1871 behufs Ermöglichung dieser Erweiterungen ihr 
Kapital vom 5 auf 10 Millionen TIr. erhöht, also verdoppelt. 

Im Jahre 1873 aber gelang es ihr schließlich, in London 
eine eigene Niederlassung (agency) zu begründen, deren Geschäfts- 
umfang bald ein sehr bedeutender wurde. 

Nunmehr konnten die Kunden der Bank, welche von über- 
seeischen Märkten Rohprodukte bezogen, ihre Wechsel, je nach- 
dem ihnen das eine oder das andere nach Lage der Diskont- 
sätze und des Wechselmarkts vorteilhaft war, entweder in Mark 
auf Deutschland (Berlin, Bremen, Hamburg) oder in Pfund auf 
London ausstellen, und so war die erste und schwerste Etappe 
auf diesem Gebiete glücklich erreicht 

Schon das Programm der Deutschen Bank aber war von 
den Bankier- und Börsenkreisen recht wenig günstig beurteilt 
worden. Die damalige Stimmung dieser Kreise spiegelte ein 
süddeutsches Blatt getreulich wieder, das von Model (auch schon 
bei Besprechung der Bankentätigkeit in der vorigen Epoche) als 
alleinige Quelle aus dem Bereiche der Zeitungen benutzt wurde. 
Dieses Blatt*) meinte noch etwa vier Wochen vor der Gründung 
der Deutschen Bank, daß die Häuser, die sich an die Spitze ge- 
stellt hätten, „nicht für fähig gehalten** würden, ein derau-tiges 
Institut „den modernen Anforderungen entsprechend" zu leiten 
und „daß sich die Gründer vor einem 'glänzenden Fiasko be- 
wahren würden, wenn sie ihre Aktien, da in Berlin absolut keine 
Geneigtheit für das Projekt existiere, selbst übernähmen.** 

In bezug auf die 7 1 er Verdoppelung des Aktienkapitals 
hieß es dort: ein Bedürfnis zu einer solchen Verdoppelung sei 
nicht vorhanden, „selbst w^enn es wahr sein sollte, daß die Bank 
bei den Riffpiraten, den Kaffem und bei den Schwarzfußindianern 
Kommanditen errichten will.** 

Nach den anfänglichen Mißerfolgen aber, der Aufhebung 
der ostasiatischen Filialen (1874), wurde ausgeführt: „Die Deutsche 
Bank hebt ihre Filialen in Shanghai und Yokohama auf und ge- 
steht damit zu, daß sie auiWrstande ist, ihr ursprüngliches voll- 
tönendes Programm auszufülu'en; denn sie wurde ja wesentlich zu 
dem Zwecke gegründet, den deutschen Handel im Auslande, be- 

I) VergU zu den folgenden Ziuten Model a. a. O. S. 10;, 109 a. it;. Dem 
BUtte Belbtt soll und kann damit ein Vorwurf nkht (rcniacbt werden; aber die damals 
aUgemetn in Bank- und Borsenkreisen herrschende Stimmuni*, dte vs lediglich wicdcrgub, 
ui nicht nur von rein hiAton schein Interesse. 
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sonders in China, Japan und Ostindien, von der Bevormundung 
durch englische und französische Bankiers zu befreien. Es wird 
denn auch für die Bank die Frage der Liquidation ventiliert, eine 
Kapitalreduktion dürfte jedenfalls angezeigt sein/* 

Alles dies wurde übertroffen durch eine Kritik im Jahre 1875, 
die dasselbe Blatt der Deutschen Bank mit den Worten widmete: 
„Eine jener Bankgründungen, die auch alles eher als ihr Pro- 
gramm erfüllt hat und deren Existenzberechtigung nur damit 
motiviert werden kann, daß sie, wenn auch längst auf dem Aus- 
sterbeetat stehend, überhaupt noch existiert, ist die sogenannte 
»Deutsche Bank« in Berlin." 

Bedenklicher und an sich begründeter waren die Einwen- 
dungen, die hauptsächlich aus Bankkreisen, aber auch aus anderen 
Schichten, gegen die Höhe des Akzeptkontos der Bank erhoben 
wurden, welches auch nach den großen Kapital Vermehrungen der 
späteren Zeit oft die Höhe des Aktienkapitals der Bank, teilweise 
sogar bei weitem, überstieg. Aber jene Bedenken werden durch 
die Erwägung, wenn auch nicht ganz beseitigt, so doch wesent- 
lich gemildert, daß es weniger auf die Höhe des Akzeptkontos, 
als darauf ankommt, wogegen die Tratten gezogen sind, deren 
Akzept die Bank leistet i). Denn es ist ein sehr erheblicher Unter- 
schied, ob diese Akzepte geleistet werden auf Ziehungen der 
Bankier- oder sonstigen Kundschaft, die sich durch deren Dis- 
kontierung zum Privatdiskont billiges Geld zur Unterstützung 
oder Betreibung von Börsenspekulationen oder zur Schaffung von 
industriellen Betriebsmitteln beschaffen will, oder ob sie, wie dies 
in größtem Umfange seitens der Deutschen Bank geschah, inner- 
halb des überseeischen Geschäftsverkehrs geleistet werden, der 
sich im wesentlichen auf dem Wege des Wechsel Verkehrs abspielt. 

Das überseeische Geschäft wurde denn auch von der Deut- 
schen Bank und ihren Niederlassungen in Bremen, Hamburg und 
I-ondon mit Konsequenz und dauerndem Erfolg gepflegt: 

An die Stelle der La Plata-Bank trat 1886 die Deutsche 
Überseebank mit einem eingezahlten Kapital von 6 Millionen 
(nom. 10 Millionen) Mark zur Pflege der Beziehungen mit Süd- 
amerika, insbesondere mit Argentinien, welche aber im Jahre 
1893 durch die mit einem Kapital von 20 Millionen M. (worauf 
jetzt 12800000 M. eingezahlt sind), errichtete Deutsche Über- 



i) Näheres hierüber vergl. unten S. 167/168. 
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seeische Bank (mit dem Sitze in Berlin) abgelöst wurde. Diese 
mit guten Resultaten arbeitende Bank hat heute bereits 15 Filialen, 
nämlich: sieben Filialen in Chile, drei in Argentinien, eine in 
Mexiko, sowie je eine neuerdings in Lima (Peru) und in Spanien 
und zwei in Bolivien*). 

Zusammen mit der Deutschen Überseeischen Bank (ferner 
mit dem Bankhause Lazard Speyer-Ellissen in Frankfurt am Main 
und der Schweizerischen Kreditanstalt) errichtete die Deutsche 
Bank ferner Ende 1905 zur Pflege der geschäftlichen Beziehungen 
mit Zentralamerika die Zentralamerika-Bank, Aktiengesell- 
schaft, mit dem Sitze in Berlin und einer Filiale in Guatemala 
(Aktienkapital 1 0000 000 M., worauf zunächst 25^/0 eingezahlt 
sind). Weitere Filialen in Costarica, Honduras, Nicaragua und 
Salvador sind in Aussicht genommen. 

In immer größerem Umfange pflegte die Bank auch die 
geschäftlichen Beziehungen mit Nordamerika, die zu zahlreichen 
Emissionen, namentlich auf dem Eisenbahngebiet, Veranlassung 
gaben, wobei der — erfreulicherweise nicht dauernde — Nieder- 
gang der Northern-Pacific-Eisenbahn werte eine Zeit schwerer Sorgen 
für die Bank herbeiführte. 

Auch eine immer enger werdende Verbindung mit der Türkei 
und Kleinasien wurde angeknüpft; im Jahre 1889 wurde die 
Anatolische Eisenbahngesellschaft begründet, im Jahre 1890 
eine große Beteiligung an der Betriebsgesellschaft für 
orientalische Eisenbahnen und die Konzession für die Eisen- 
bahn Saloniki-Monastir erworben. 

Die Finanzierung einer Reihe anderer Bahnunternehmungen 
im Ausland, zuletzt die der Bagdadbahn, vervollständigte diesen 
Teil des Programms. 

In Österreich war die Bank zunächst nur kommanditistisch 
beteiligt'). Später bildete sie eine Gruppe von deutschen und 
österreichischen Banken behufs Teilnahme an österreichischen und 
ungarischen Staatsanleihen und sonstigen dortig(*n Finanzgeschäften. 

Am Minengeschäft interessierte sie sich vom Beginn der 90er 
Jahre ab durch Beteiligung an der Firma Ad. Goerz & Co. in 
Berlin und Johannesburg. — 

1) Die ausländischen NicdcrLxKsungon der Deutschen Cl)ersccischcn Bank firmit-ren: 
„Banco Aleman Tranv.ul.'intic^/*. 

2) Im Jahrr 1877 Iw-trilij-tc sich die DciitMli« H.mk mii 750000 fl. an il«r n«-n 
errichteten Wiener Finna (iutrrlKK:k, Horwii/ \ Co. 

Bieiirr, Col»icklun| drr <]«iiUi'lt«n <iii»bt>aiik«*n. 2. Aufl. b 
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Die übrigen Banken folgten dem Beispiele der Deutschen 
Bank hinsichtlich der Entwicklung und Ausdehnung ausländischer 
und überseeischer Beziehungen fast durchweg^), einige rasch und 
energisch, andere zögernd und in unerheblichem Umfange: 

Am raschesten und umfassendsten ging die Disconto- 
Gesellschaft vor, welche sich bereits 1873 an der Gründung 
der später an die Deutsche Bank abgegebenen La Plata-Bank 
beteiligt hatte. 

Sie wirkte zunächst im Jahre 1880 an der Rekonstruktion 
der Deutschen Handels- und Plantagengesellschaft der 
Südsee-Inseln (Kap. 2 750000 M.) mit, und 1883 — 1887 an der 
Errichtung der Neuguinea-Kompagnie (Kap. 6 Millionen M.), 

Sie begründete in Gemeinschaft mit der Norddeutschen 
Bank 1887 die Brasilianische Bank für Deutschland (Ka- 
pital 10 Millionen M.) in Hamburg, mit Filialen in Rio de Janeiro, 
Säo Paulo, Santos und Porto Allegre, und 1895 die Bank für 
Chile und Deutschland in Hamburg, mit Filialen in Vcdpa- 
raiso, Santiago, Concepcion, Temuco, La Paz, Oruro und Anto- 
fagasta (Akt. -Kap. M. 10 000 000, eingezahlt mit 25 Vo = M. 
2 500 000). 

Sie beteiligte sich ferner an der Großen Venezuela- 
Eisenbahn-Gesellschaft (begr. 1888, Akt-Kap. M. 60000000); 
an der Errichtung der Otavi Minen- und Eisenbahn-Gesell- 
schaft (1900); an der Compagnie commerciale Beige anc. 
H. Albert de Bary & Comp., societe anonyme ä Anvers (begr. 
1900, Akt. -Kap. 5000000 Eres.) und an der Errichtung der 
Swakopmunder Niederlassung [1905] der 1904 errichteten 
Damara & Namaqua Handelsgesellschaft (G. m. b. H). 

1897 errichtete sie die Banca Generala Romana in 
Bukarest mit Filialen in Braila und Grajova und einer Agentur 
in Constantza. 

Dagegen konnte sie sich bis zum Ende der 80er Jahre, bis 
wohin sie an dem Prinzip strengster Zentralisierung festhielt, nicht 
zur Begründung von Filialen behufs Pflege des überseeischen 
Geschäfts entschließen, zumal sie in Hamburg schon lange durch 



i) Vergl. jetzt zum folgenden auch Emil Herz, Deutschlands ausländische 
Banken (Annalen d. Deutschen Reichs, 39. Jahrg., 1906, No. i, S. 48 ff.) mit dem 
für die Errichtung deutscher Banken im Ausland in der Tat wesentlich in Betracht 
kommenden Ausgangspunkte: „Der wirtschaftliche Vertrauensmann muß im Auslande 
wie im Inlande der Bankier sein'*. 



— 1T5 — 

die Norddeutsche Bank vertreten war, mit der sie bereits in der 
vorigen Epoche in enger Verbindung gestanden hatte. Erst im 
Jahre 1900 errichtete sie eine Filiale in London, der 1903 eine 
solche in Bremen folgte. 

Die Dresdner Bank begründete 1892 eine Filiale in Ham- 
burg, 1895 eine Filiale in Bremen und 1900 in London, und 
beteiligte sich zu Zwecken des Minengeschäfts in erheblichem 
Umfange an der General Mining and Finance Corporation 
Limited in London (Kap. 1250000 £). 

Im Jahre 1905 stellte sie eine enge Verbindung mit dem 
Bankhause L O. Morgan & Co. in Newyork her, behufs gemein- 
samen Vorgehens bei internationalen Finanz- und Emissions-Ge- 
schäften und behufs Erweiterung des deutschen Marktes für 
amerikanische Werte. 

Femer begründete sie (gemeinsam mit dem A. Schaaffhausen'- 
schen Bankverein und der Nationalbank für Deutschland) Ende 1905 
die Deutsche Orientbank, Akt.-Ges. in Berlin, mit von der 
Banque d'Orient in Athen übernommenen Filialen in Konstanti- 
nopel und Hamburg (weitere Filialen in Kairo und Alexandrien 
sind in Aussicht genommen); das Aktienkapital beträgt 16 Mill. M. 
eingeteilt in 4 Serien von je 4 MiU. M., wovon die erste Serie voll 
gezahlt ist, während die 3 letzten Serien mit 25 Vo eingezahlt sind. 

Zu Anfang 1 906 errichtete sie (gemeinsam mit dem A. Schaaff- 
hausen*schen Bankverein) die Deutsch-Südamerikanische 
Bank, Aktien-Gesellschaft in Berlin, mit einem Aktien-Kapital von 
20000000 M., eingeteilt in 4 Serien von je 5000000 M., wovon die 
erste Serie voll bezahlt ist, während auf die 3 letzten Serien vor- 
läufig nur 25 % eingezahlt sind, mit Filialen in Buenos Ayres und 
Hamhvarg. — 

Die Darmstädter Bank hat Filialen zur Pflege des über- 
seeischen Geschäfts bisher überhaupt nicht errichtet, hat jedoch in 
neuerer Zeit durch eine Verbindung mit dem Bankers Trading 
Syndicate in London (1900) und mit der Xordwestdeutschen 
Bank in Bremen (1903) die ersten Schritte nach dieser Richtung 
getan. Im übrigen hat sie im Auslande, wie wir salien, schon 
sehr früh Kommanditen errichtet (so 1854 in Xewyork), hat in 
dieser Periode (1871) die Amsterdam'srhe Bank und (1877) 
die Ungarische Eskompte- und Wechslerbank bej^^rün- 
det» und steht seit 1902 in enj^en Reziehunj^jen zur \Vo( hsol- 
stuben-Aktiengesellschaft Merkur in Wien und si»it 
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1904/05 zur Banca Marmorosch Blank & Co., Societate ano- 
nima in Bukarest, ihrer früheren Kommandite (Akt-Kap. jetzt 
10 000 000 Lei). 

Die Berliner Handels-Gesellschaft, die noch heute 
streng zentralisiert ist, begründete 1872 den Schweizerischen 
Bankverein in Basel (Aktienkap. 50000000 Frcs.), und steht 
gleichfalls seit 1904/05 in engen Beziehungen zur Banca Mar- 
morosch Blank & Co., Societate anonima in Bukarest. Sie hat 
auch nahe Beziehungen zu der Amsterdamer Aktiengesellschaft 
Labouchere Oyens & Co*s. Bank und zu dem Bankhause 
Hallgarten & Co. in Newyork, in welches einer ihrer früheren 
Geranten als Teilhaber eingetreten ist 

Die Nationalbank für Deutschland beteiligte sich 1895 
bei der Gründung des Credito Italiano in Rom (Gründungs- 
kap. 20 Millionen Lire. Einzahlung 14 Millionen IJre), errichtete 1904 
die Banque d'Orient in Athen (Aktienkap. 10 Millionen Frcs.) mit 
Filialen in Saloniki und Smyrna und begründete, gemeinsam mit 
der Dresdner Bank und dem A. Schaaffhausen'schen Bankverein, 
Ende 1905 die (von der Banque d'Orient abgetrennte) Deutsche 
Orientbank, Akt-Ges. in Berlin (vergl. S. 115). 

Außerdem aber hat eine Reihe von Banken und Bankhäusern 
zu dem Zwecke, die deutsche Industrie und den deutschen Handel 
in ihrem Streben nach Gewinnung neuer Absatzgebiete zu 
unterstützen, gemeinsam begründet: 

1889 zur Pflege der ostasiatischen Beziehungen: die Deutsch- 
Asiatische Bank (Kap. jYj Mill. Taöls vollbezahlte Aktien). 
(Beteiligt ist von Großbanken die Deutsche Bank, die 
Disconto- Gesellschaft, die Dresdner Bank, die Darm- 
städter Bank, die Berliner Handels- Gesellschaft, der A. 
Schaaff hausen sehe Bankverein und die Nationalbank für 
Deutschland). 
1804 zur Pflege der geschäftlichen und finanziellen Beziehungen 
mit Italien: die Banca Commerciale Italiana (Kap. jetzt 
105 Millionen Lire) (errichtet von denselben Banken, mit 
Ausnahme der am Credito Italiano beteiligten Nationalbank 
für Deutschland). 
ix^v»s zur Pflege der geschäftlichen Beziehungen mit Belgien: die 
hanque Internationale de Bruxelles (Kap. 25 Millionen 
bn^s,, jot/t voll eingezahlt) (errichtet von denselben Firmen, 
nut Ausnalime der Nationalbank für Deutschland). 
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Ferner sind in der letzten Zeit behufs Hebung unserer 
Kolonien zwei Kolonialgesellschaften errichtet worden: 

1904/05 die Deutsch-Ostafrikanische Bank (Kap. 2 Millionen 
M., worauf 25^/0 eingezahlt sind) mit Filiale in Daresalam, 
eine Kolonialgesellschaft, welche als Bank und Noten- 
bank (Zentral-Notenbank) für das deutsch-ostafrikanische 
Schutzgebiet wirken, also den Geldumlauf und die Zahlungs- 
ausgleichungen in diesem Schutzgebiet, sowie dessen Geld- 
verkehr mit Deutschland und dem Auslande regeln und 
erleichtern soll, auch berechtigt ist, nach Bedürfnis ihres 
Verkehrs auf Rupien lautende Noten bis zum drei- 
fachen Betrage ihres Grundkapitals mit genau normierter 
Deckungspflicht ^) auszugeben, wobei zu bemerken ist, daß 
in dem gleichen Schutzgebiet auch die bei dieser Grün- 
dung beteiligte, ebenfalls unter Mitwirkung von Banken 
entstandene Deutsch- Ost afrikanische Handelsge- 
sellschaft tätig ist. 

(Beteiligt bei der ersteren von Banken: Deutsche Bank 

und Disconto-Gesellschaft.) 

1904/05 die Deutsch-Westafrikanische Bank (Kap. i Million 
M.), eine Kolonialgesellschaft mit dem Sitz in Berlin und 
Filialen in Hamburg, Lome und Duala, welche den Zweck 
hat, den Geldumlauf und die Zahlungsausgleichungen in 
den Schutzgebieten Togo und Kamerun, sowie den Geld- 
verkehr dieser Schutzgebiete mit Deutschland und dem 
Auslande zu erleichtern *;, wozu zu bemerken ist, daß in 
diesen Schutzgebieten auch die bei dieser Gründung be- 
teiligte, ebenfalls unter Mitwirkung von Banken ent- 
standene Deutsch-Westafrikanische Handelsgesell- 
schaft tätig ist 

(Begründet von letzterer und der Dresdner Bank.) 

I) § 8 der Konzession (erelc Beilage zum Deutschen Reichs« u. K^I. I*r«'u('.. 
SuAtsan/eiger r, 3. März 1905, No. 54). AuIVidcm i.st die Bank nach i$ 13 dir Kon- 
r«ssion verpflichtet, den Stand ihrer Aktiva und Passiva am Iriztcn jedes M<inais dinch 
ein« vom Gouverneur des I)outsch-Ostafrikaiii>chen Schuuj;« bins /u li«/<'ithn'*ndr' /.'liuu^ 
mxt ihre Kmt^n ru verüffenilichen. 

21 Km Xutenpri viicg hat die DeutNch-WeNtafrikanisch«* Hank .xorlaufi^i nicht. 
Sie ist aber nach § 42 ihrer m der erst'-n Buh^ir d«*s Deutsth'-n K••ilh^- u. Kj;l. PrrulV 
Staaltan/iigtrs v, 1. Febr. 1905, No. 28 veruffenthchten Kon/<N^ion clx-nso vio die 
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Endlich sind, gleichfalls aus nationalen Gründen, ohne daß 
an eine baldige Emission der in diesen Unternehmungen fest- 
gelegten Werte bei der Gründung auch nur gedacht werden 
konnte, von allen bei der Deutsch-Asiatischen Bank genannten 
Banken und anderen Firmen folgende Unternehmungen begründet 
worden : 

1899 die Schantung Bergbaugesellschaft (Aktienkap. 
12000000 M.); 
„ die Schantung Eisenbahngesellschaft (Aktienkap. 
54000000 M.), 

und in den Jahren 1898 — 1904: 

die Land- und Seekabelwerke A.-G. Köln-Nippes (begr. 1898; 

Aktienkap. 6000000 M., eingezahlt 5250000 M.); 
„ Deutsch- Atlantische Telegraphengesellschaft, A.-G. 

in Köln (begr. 1899; Aktienkap. 24000000 M., eingezahlt 

21 000000 M.); 
„ Norddeutschen Seekabelwerke, A.-G. in Köln-Nordenham 

(begr. 1899; Aktienkap. 6000000 M.); 
„ Osteuropäische Telegraphengesellschaft, A.-G. in 

Berlin (begr. 1 899; Aktienkap. 1 000000 M., eingezahlt 250000 M.); 
„ Deutsch-Niederländische Telegraphengesellschaft, 

A.-G. in Köln (begr. 1904; Aktienkap. 7000000 M.), 

Nach der Denkschrift des Reichs-Marine- Amts über: „Die 
Entwicklung der deutschen Seeinteressen im letzten Jahrzehnt" vom 
Dezember 1905 bestanden an deutschen überseeischen Banken 
Ende der neunziger Jahre nur 4; 1903 waren es 6 mit 32 Nieder- 
lassungen und Anfang 1906 verfügten 13 Banken mit einem 
Kapital von reichlich 100 Millionen Mark über etwa 70 
Niederlassungen^), 



Deutsch-Ostafrikanische Bank verpflichtet, am letzten jedes Monats ^den Stand 
ihrer Aktiva und Passiva . . . durch den Reichsanzeiger auf ihre Kosten zu ver- 
öffentlichen, und zwar nach einem in § 42 Abs. 2 vorgeschriebenen Schema. 

i) Das will allerdings noch wenig bedeuten gegenüber den Erfolgen anderer 
Staaten auf diesem Gebiete. England z. B. zählt 32 englische Kolonialbanken mit dem 
Sitze in London und 2104 Niederlassungen in den Kolonien, sowie 18 sonstige englische 
Überseebanken mit 175 Niederlassungen (Denkschrift d. Reichs-Marine- Amts vom Dez. 
»905» S- »75)- 
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3. Die Anlegung deutscher Kapitalien in auslandischen Unter- 
nehmungen, Geschäften und Wertpapieren und die Gründung 
von ausschlieSlich für das Auslandsgeschäft bestimmten Tochter- 
banken, nüt besonderer Rücksicht auf den Zusammenhang mit 

der Exportpolitik. 

A. Auch ein nur flüchtiger Blick auf die in vorstehender 
Nummer 2 (S. 108 — 118) geschilderte Entwicklung der Banken- 
tätigkeit über die Grenzen des Deutschen Reiches hinaus läßt 
erkennen, daß hier in der zweiten Epoche*), beginnend mit dem 
energischen Vorgehen der Deutschen Bank, eine zielbewußte 
und teilweise programmatische Geschäftspolitik*) der 
deutschen Großbanken vorliegt, welche in direktem und un- 
trennbarem Zusammenhange steht mit der industriellen Export- 
p^olitik. 

Um beurteilen zu können, ob jene Geschäftspolitik auch 
eine vom Standpunkte des Gemeinwohls richtige, notwendige 
oder wünschenswerte, gewesen ist, muß an die Schildenmg der 
Entwicklung der allgemeinen wirtschaftlichen Zustände Deutsch- 
lands während der zweiten Epoche (1870 bis heute) im Abschnitt III, 
I. Kapitel {S. 67 ff.) erinnert werden. — 

Wir sahen, daß die deutsche Land- und Forstwirtschaft 
während dieser Epoche auch nicht entfernt imstande war, den 
heimischen Bedarf durch die eigene Produktion zu befriedigen, 

1) In der ersten Epoche hftUe speziell die Darmstädter Bank, wie wir oben 
(S. 36) sahen, in ihr Programm die Schaffung von Organen im In- und Auslande auf- 
genommen, welche speziell ,.den Export und die tausend anderen Beziehungen der 
deutsdien Industrie zimi Geldmarkte vermitteln'* sollten. Aber die Zeit war (auch an- 
gesichts des damaligen geringen Kapitalreichtums Deutschlands) hierfür noch nicht ge- 
kommen, und so hat denn die Darmstftdter Bank ihre weitreichenden Pläne (s. oben 
S. 48 u. Anm. 4) bald ebenso aufgeben müssen, wie die Deutsche Bank zunächst die 
anmtttelbar nach ihrer Gründung errichteten ostasiatischen Niederlassungen. 

2) Nur die Tatsache, daß Otto Jeidels den hier geschilderten engen Zu- 
aanamenhang dieser wichtigen Seite der Bankpolitik mit dem sogen. Exportindustrialis- 
mus fast ganz übersehen hat, obwohl sein sonst sehr verdienstliches Buch ausschließlich 
dem „Verhältnis der deutschen Großbanken zur Industrie'* gewidmet ist, macht es erklär- 
lich, daß er (auf S. 270) ein „Fehlen einer universellen, die Volkswirtschaft 
als Ganzes erfassenden Industriepolitik der Banken** und ferner (auf S. 197) 
behauptet, daß, was sicherlich mitspricht (s. unten S. 127), aber nicht entscheidend 
ist, „die Banken zur Tätigkeit im Ausland getrieben" würden „durch die bei einem ge- 
wtasen Grad modemer kapitalistischer Entwicklung immer stärker werdende Notwendigkeit, 
dem freien deutsdien Kapital im Auslande eine günstige Verwertungsstätte zu schaffen'*. 
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und wir wissen ferner, daß dieses Defizit der heimischen Produktion, 
solange unsere starke Bevölkeningsvermehrung anhält, sich immer 
vergrößern muß, weil die Intensität der Bebauung und die Heran- 
ziehung weiterer bebaubarer Flächen ungeachtet allen Fleißes 
und aller Mühen bei weitem nicht in dem Umfange gesteigert 
werden kann, wie sich die Bevölkerung vermehrt. Es muß also 
unser landwirtschaftliches Produktionsdefizit durch ausländische 
Einfuhr von Nahrungsmitteln (insbes. von Getreide und vegetabi- 
lischen Rohstoffen) gedeckt werden. 

Ebenso ist die deutsche Industrie nicht entfernt in der Lage, 
ihren Bedarf, ispeziell an Rohstoffen, im Inlande zu decken, sie 
muß vielmehr im allgemeinen, also von einzelnen Industriezweigen 
abgesehen, einen großen, teilweise sogar den größten Teil ihres 
Bedarfs an Rohstoffen gleichfalls durch ausländische Einfuhr 
decken lassen, wofür die im Vordergrunde unserer Industrien 
und speziell unserer Exportindustrien stehende Textilindustrie das 
sprechendste Beispiel ist, die fast ^/^q ihres Bedarfs an Roh- 
produkten (Baumwolle, Jute, Seide) aus dem Auslande zu beziehen 
genötigt ist. 

Daß wir diesen ungemein erheblichen Einfuhrbedarf unserer 
Landwirtschaft (deren Produktionsdefizit, also Einfuhrsbedarf, derzeit 
fast 2 Milliarden M. beträgt), ebenso wie denjenigen unserer 
Industrie nicht in bar, also nicht aus den Barmitteln unseres 
Nationalvermögens, zahlen können, wenn wir nicht allmählich ver- 
armen wollen, ist von selbst klar. Er muß also in anderer Weise 
gez£Lhlt oder „gedeckt" werden, und zwar unter allen Um- 
ständen, denn wir brauchen diese Einfuhr für die Existenz 
unserer Landwirtschaft und unserer Industrie, also zur Ernährung 
und Beschäftigung unserer Bevölkerung. — 

Diese Deckung erfolgt nun zu einem unwesentlichen Teile 
durch Hingabe solcher Rohstoffe an das importierende Ausland, 
deren wir für unseren inländischen Bedarf nicht bedürfen, zum 
wesentlichen Teile aber dadurch, daß unsere Industrie dem uns 
im Wege des Imports (der Einfuhr)^) Lebensmittel und Rohstoffe 
liefernden Ausland Fabrikate im Wege des Exports (der 
Ausfuhr) 2) liefert. 

1) Kach der Denkschrift des Reichs-Marineamts vom Dezember 1905 über: „Die 
Entwicklung der deutschen Seeinteressen im letzten Jahrzehnt" (Einl. S. V) vollzog 
sich diese Einfuhr im Jahre 1904 in so überwiegendem Maße auf dem Seewege, 
daß die Einfuhr zur See 73,9 ^'^ der Gesamteinfuhr darstellte. 

2) Auch der Export vollzieht sich zu einem sehr erheblichen Teile auf dem 
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Die Notwendigkeit dieses Exports von Fabrikaten wächst 
also mit der Größe des zu deckenden heimischen Produktions- 
defizits an Nahrungsmitteln und Rohstoffen, so daß bei heutiger 
Lage der Verhältnisse, insbes. der Bevölkerungsvermehrung, die 
„industrielle Exportpolitik" nicht etwa ein von der Industrie frei 
gewähltes und daher event. auch aufzugebendes Geschäfts- 
mittel, auch nicht etwa Selbstzweck, sondern ausschließlich ein 
für unsere ganze wirtschaftliche Existenz derzeit unerläßliches 
Mittel*) ist, einen erheblichen Teil der Deckung für die in- 
folge jenes Produktionsdefizits unbedingt notwendige ausländische 
Einfuhr zu beschaffen. 

Insoweit die deutschen Banken nach innen wie nach 
außen die tatkräftige Unterstützung unserer Industrie^ und der 
ihr in dieser Epoche obliegenden Exportpolitik sowie die energische 
Förderung des deutschen Außenhandels '*) bewußt zu einer ihrer 
wesentlichsten Aufgaben erhoben; insofern sie, um diese Zwecke 
zu erreichen — die freilich ihnen auch zugleich eine Reihe lohnender 
Geschäfte sicherten — , im Auslande Filialen oder im In- und 



Seewege, die Aasfuhr zur See betrug (nach der nämlichen Denkschrift Ein). S. V) 
im Jahre 1904 64^0 ^^^ Gesamtausfuhr. 

1) Vergl. Paul Voigt a. a. O. S. 273. 

2) Die Industrie aber ist ihrerseits, gerufen von der Landwirtschaft, wie wir 
oben (S. 33) sahen, um die Mitte des vorigen Jahrhunderts in die Aufgabe ein- 
getreten, welche die Landwirtschaft selbst nicht mehr ausführen konnte, ausreichende 
Nahrung und Beschäftigung für die damals besonders stark gestiegene Bevölkerung 
zu schaffen. 

3) Die Erkenntnis dieser an sich klaren Sachlage ist m. E. weiteren Kreisen, 
und namentlich denjenigen Ständen, die als solche unter dieser ganzen für die All- 
gemeinheit notwendigen Sachlage zu leiden hatten, lediglich dadurch erschwert 
worden, daß im Verlauf jener industriellen Exportbewegung, wie fast bei jedem tief 
einschneidenden wirtschaftlichen Prozeß, starke Schäden zutage getreten sind: 

Die industrielle Exportpolitik hat, und zwar, je gröfier ihr Umfang Hand in Hand 
mit der stark zunehmenden Bevölkerung werden mußte, um so mehr, d^r für unsere 
Gesamtwtrtscliaft so ungemein wichtigen und deshalb in jeder Weise zu fördernden Land- 
wirtschaft Kräfte, Mittel, Kredit und Arbeit entzogen; sie ist die wesentliche Ursache 
gewesen, daß der Prozentsatz der in der Landwirtschaft beschäftigten Bevölkentng von 
etwa 61 ®/^ der Gesamtbevölkerung, wie er in Preußen noch um die Mute des vorigen 
Jahrhunderts bestand, auf 35.74 ''/q der Gesamtbevölkerung Deutschlands im Jahre 1895 
berabgtng, während sich gleichzeitig das Verhältnis der Industrie und Handel treibenden 
Bevölkerung von etwa 24 **/y (Mitte des vorigen Jahrhunderts in Preußen) auf etwa 50 ® '^^ 
der deutschen Bevölkerung im Jahre 1895 erhöht hat, was wesentlich zu dem unge- 
heurrn Wachstum der Industriestädte — bis zum 17 und 18 fachen der Zahlen aus der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts — beigetragen hat. 
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Auslande selbständige Tochterbanken für das ausländische Geschäft 
begründeten und gleichzeitig tunlichst auch die damit in engstem 
Zusammenhange stehende staatliche Kolonial-, Seeschiffahrts-, 
Flotten- und Kabel-Politik unterstützten, haben sie sich einer 
der wichtigsten nationalen Aufgaben in der klaren Erkennt- 
nis unterzogen, daß von der Erfüllung dieser Aufgaben nicht nur 
die Erhaltung und Verbesserung unserer Macht und unseres An- 
sehens nach außen, sondern geradezu unsere wirtschaftliche Existenz 
im Innern abhängt. Ob und inwieweit die konkrete Durchführung 
dieser Aufgabe jeweils eine richtige und glückliche war, ist nach 
Lage des Einzelfalles zu prüfen und zu entscheiden, also nicht hier 
zu erörtern. 

B. Damit aber war nur ein Teil der Aufgaben der Banken 
auf diesem Gebiete erledigt: 

Denn wie die auch von den Banken stets aufmerksam ver- 
folgten statistischen Aufstellungen jederzeit klarstellten, konnte, 
ungeachtet aller Anstrengungen der Industrie und des Ausfuhr- 
handels, auf dem Wege unseres Exports (an Fabrikaten etc.) nur 
ein, wenn auch nicht unbeträchtlicher, Teil der auswärtigen Ein- 
fuhr (an Lebensmitteln und Rohstoffen) gedeckt werden. Nach 
Abzug jenes Exports an Fabrikaten blieb also immer noch ein 
ungemein erheblicher Saldo zugunsten des Auslands übrig: die 
Mehreinfuhr über unsere Ausfuhr hinaus betrug per Ende 
1904, wie wir oben (S. 75) sahen, im Spezialhandel nicht weniger 
als (rund) 1^2 Milliarden M. 

Auch dieser Saldo zu unseren Lasten mußte also unbedingt 
„gedeckt" werden, wenn nicht unsere in dieser Höhe passive 
Handelsbilanz ^) auf die Dauer unerträglich und verderblich 
werden sollte: 



i) Der Satz, daß eine passive Handelsbilanz unter allen Umst&nden verderblich 
ist, kann in dieser Allgemeinheit nicht aufrecht erhalten werden, da gerade Staaten 
mit besonders hoher Passivität der Handelsbilanz, aber besonders günstiger 
Zahlungsbilanz die höchste Prosperität aufzuweisen haben. Es sind dies die- 
jenigen Staaten, deren durch industrielle, landwirtschaftliche oder koloniale Erfolge 
herbeigeführten starken Kapitalansammlungen ihnen gestatten, ihre verfügbaren 
Überschüsse zu Verbesserungen ihrer Zahlungsbilanz zu benutzen. Je günstiger demgemäß 
die Zahlungsbilanz eines solclien Staates wird, um so gefahrloser wird für ihn ein 
Passivsaldo seiner Handelsbilanz. Anders ausgedrückt: je aktiver seine Zahlungs- 
bilanz wird, um so unbedenklicher kann er andere Staaten für sich 
arbeiten lassen, also namentlich sich von ihnen Rohstoffe s und Lebensmittel liefern 
lassen, mag auch dadurch seine Handelsbilanz negativ werden. 
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Auch hier war der Weg ein gegebener: es galt, in erster 
Linie die ausländischen Einfuhrstaaten i), die in Höhe der Mehr- 
einfuhr unsere Gläubiger geworden waren, nunmehr mindestens 
in Höhe des zu ihren Gunsten verbliebenen Saldos zu 
unseren Schuldnern zu machen. Die hierzu erforderliche Tätigkeit 
entfaltet sich in industriell entwickelten Ländern zu einem erheb- 
lichen Teile von selbst, nämlich als natürliche Folgeerscheinung 
der industriellen Beziehungen zum Auslande, zu einem geringeren 
Teile planmäßig. 

Das Ausland kann unser Schuldner werden: 
I. durch Geschäfte, die wir in und mit dem Auslande 
machen und durch Dienste, die wir ihm leisten, oder 
durch Unternehmungen, die wir im Auslande begründen *) 
oder an denen wir uns beteiligen. 

1) Der Ausdruck „Nahningsstaaten" ist zu eng, da wir vom Ausland, wie wir 
sahen, nicht allein hinstcfatlich der Lieferung von Nahrungsmitteln abhftngig sind. 

2) Zu den im europSiscben Ausland begründeten deutschen Unternehmungen 
(vgl. Otto Jeidels, a. a. O. S. 185 — 197 u. 238, 240/41, 244 — 248) gehören auch, 
was nicht immer ausreichend berücksichtigt wird, die Filialen der deutschen Banken 
im AusUnde (Deutsche Bank, Disconto-Gesellschaft, Dresdner Bank in landen). Femer 
gehört hierher der Besitz deutscher Banken an Aktien ausländischer Bankinstitute, so 
der Besitz der Darmst&dter Bank an Aktien des Bankers Trading Syndicate in I^ndon, 
der Commerz- and Disconto-Bank an Aktien der tx)ndon and Hansealic-Bank, der 
Dresdner Bank an Aktien der General Mining and Finance Corporation Limited in 
London u. a« m. 

Außerdem beriditet die Denkschrift des Zentralverbands des Deutsdien Bank- 
und Bankiergewerbes vom Dez. 1903 betr. die Wirkungen des Börsengesetzes und der 
Borsensteuer, daß seit dem Inkrafttreten des ersteren seitens des deutschen Publikums 
Zeit- und andere Geschäfte in (amerikanischen) Eisenbahn-Shares und in Minen-Shares 
in sehr großem Umfange im Auslande, in erster Linie in London, Paris und New- York, 
gemacht worden seien, und daß man behufs Ersparung des deutschen Eflfektenstempels 
die Stücke meist im Auslande habe liegen lassen. Nach den vom Zeutralverband 
angestellten, leider nur in geringem Umfang von Erfolg begleiteten Erhebungen (s. Denk- 
sdkrift, S. 48) beliefen sich allein die Wertpapiere (meist wohl vorgedachter Art), 
welche die 18 größten Banken und Bankhäuser Berlins, also die Mitglieder der sogen. 
Stempelvereinigung, am 31. Dezember 1902 in ausländischen Depots für eigene 
und fremde Rechnung liegen hatten, auf 602268000 M. und die von nur 149 anderen 
deutschen (Provinz-) Banken und Rinkien am gleichen Datum in nusländischen Depots 
gelagerten Effekten 454 151 000 Mark! Es ist also die Ruhrizierung bei v. Halle 
(a. a. O. S. 70), „Verdienste deutscher Kapiulisten aus fremden, in Deutschland ge- 
bändelten Wertpapieren und Anleihen** zu eng. 

Nadi Mitteilung von Paul Dehn, Weltwirtschaftliche Neubildungen** (Berlin, 
Allgem. Verein für deutsche Literatur 1904), S. 41 beliefen sich (n.icb amtlichen Er- 
mittelangen) Frankreichs Kapitalanlagen im Auslande Mitte 1902 auf (insgr>anU) 
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2. durch unseren Erwerb von ausländischen Werten, deren 
Zinsen oder Dividenden das Ausland zu bezahlen hat 
oder deren Kapital wir vom Ausland bei Fälligkeit oder 
bei Verkauf im Auslande zu erhalten haben *). 

Insoweit die deutschen Banken nach diesen beiden Richtungen 
vermittelnd oder für eigene Rechnung tätig gewesen sind, haben 
sie — die Beobachtung der hier besonders erforderlichen Vor- 
sicht und Sorgfalt vorausgesetzt — gleichfalls der Gesamt- 
wirtschaft einen in deren Interesse, also im nationalen Interesse, 
unbedingt erforderlichen Dienst erwiesen, denn die Gefahren 
unserer passiven Handelsbilanz wachsen mit der Ab- 
nahme der unsere Zahlungsbilanz verbessernden Erträg- 
nisse aus unseren ausländischen Investitionen. Dazu ist 
aber folgende nicht unwesentliche Einschränkung zu machen: 



24 Milliarden M. (30 Milliarden Fcs.); vgl. Journal officiel de la Ripublique Fmnguse 
XXI Vo ann6c vom 25. Sept. 1902 und die Denkschrift des Rcicbs-Marine-Amts über: 
„Die Entwicklung der deutschen Seeinteressen im leutcn Jahrzehnt" vom Dezember 1905 
S. 188 — 222, welche die Berichte der französischen diplomatischen und Konsulamgenten 
vom Jahre 1902 in deutscher Übersetzung wiedergibt. Femer erklärt Dehn (a. a. O. 
S. 247): „Aus den nordamerikanischen Papieren, die sie besitzen, aus den Pflanzungen, 
Fabriken, Bauten usw., die sie eingerichtet haben, beziehen die Engländer angeblich 
I Milliarde M. jährlich an Zinsen und bezahlen damit ihre Bezüge an Lebens* 
mittein aus der Union.** Nach einem Vortrage von Edgar Speyer im Institute 
of bankers vom 7. Juni 1900 über: Some aspects of national Finance, ist die Gesamt- 
summe der in fremden iJindem arbeitenden britischen Kapitalanlagen auf 2500 Mill. 
Pfd., also .luf 50 Milliarden M., geschätzt worden. Nach Helfferich, a. a. O. S. 217, 
hat der verviorbene Direktor des Credit Lyonnais, Germain, berechnet, dafi Frankreich in 
den letzten Jahren jährlich etwa i*/, Milliarden Frcs. an ausländischen Werten neu auf- 
genommen hat. 

I) Man könnte dagegen einwenden, daß ja diese Investitionen selbst zunächst 
Mittel erfordern, die aus dem Inlande herausgezogen werden und ins Ausland wandern. 
(so z. B. wenn eine ausländische Anleihe vom Inlande übernommen wird), d.iU wir 
somit jedenfalls zunächst durch solche Investitionen Schuldner des Auslands 
würden und sich also zunächst unsere Zahlungsbilanz, der nur späterhin die Erträg- 
nisse dieser Investitionen zugute kämen, hierdurch nicht verbessere, sondern vcr- 
Still« thtere. Aber wetui es auch zweifellos Fälle gibt, wo dieser Einwand zutrifft, so 
wild doch in der Mehrheit der Fälle das Geld, welches wir in ausländischen Invcsti« 
tionen anU^en, aUo dem Auslande (in Gold) zu zahlen haben, entweder, was in sehr 
gr(»rteni Umfange jjeschirht, aus den Erträgnissen von in unserem Besitx befindlichen 
ausländischen Werten l)<'/,ihlt, oder durch den Verkauf anderer ausländischer Werte^ 
(Tau sc hl oder iliirch War en jjedeckt, die wir glfich/.i iiig an das Ausland liefern, wie denn 
.luch bei Anleihen an das Au>Kind in der Re^el vereinbart wird, daß unsere Industrie 
die lur den /weck erforderlichen .\rbeiten und l^ieferuntjen übernehme; oder es wanden em 
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Inländische Unternehmungen und Beteiligungen im Aus- 
lände^) werden dann im allgemeinen nicht zu begrüßen sein, wenn 
sie auf die Dauer lediglich der ausländischen wirtschaftlichen Tätig- 
keit namentlich der Stärkung und Steigerung direkter auslän- 
discher Konkurrenz gegenüber dem Heimatlande zugute kommen. 

Dagegen werden sie, soweit dies nicht der Fall ist, in der 
Regel, d. h. bei Beobachtung der erforderlichen Vorsicht in der 
Auswahl, dann günstig zu beurteilen sein, wenn sie, wenigstens 
im wesentlichen, für inländische Rechnung betrieben werden 
oder dazu bestimmt und geeignet sind, die inländische Einfluß- 
sphäre zu erweitern oder als Stützpunkt für weitere inländische 
Betätigung zu dienen. 

Die vorstehenden Gesichtspunkte reichen freilich zur Recht- 
fertigung ausländischer Investitionen -) nicht aus, wenn und soweit 
die Erträgnisse der heimischen Auslands-Geschäfte und -Investitionen 
die durch diese Erträgnisse zu deckende Mehreinfuhr des Aus- 
lands überschreiten, und unsere ausländischen Investitionen über- 
schreiten die letztere in sehr erheblicher Weise (s. unten S. 134). 

Aber einerseits müssen wir mit der Möglichkeit, ja Wahr- 
scheinlichkeit des Rückgangs der heimischen Ausfuhr, bei gleich- 

Teil der übernommenen Papier« alsbald wieder in's Ausland zurück, oder es treten 
andere Verschiebungen der Zahlungsbilanz ein, mit denen hier stets zu rechnen 
ist. Derartige Verschiebungen erfolgen beständig und taglich gerade auf dem Wege 
der Ein- und Ausfuhr von Wertpapieren, über deren zeillichen Verlauf und 
Umfang wir, obwohl erst dies das Verständnis auch der Ein- und Ausfuhr von W^aren 
und Geld, also der gesamten internationalen Handelsbewegiing, ermöglichen würde, 
ganz im Dunkeln sind. (Vgl. den überaus lehrreichen Bericht von Lton Say an die 
franzds. Nat.-Vers. v. 5. Aug. 1874, übersetzt in der Veröffentlichung des Centralver- 
bands des Deutschen Bank- und Bankiergewerbes: „Die Abnahme d. französ. Kriegs- 
entschädigung 1870,71 in Strasburg i. E.**; Berlin, J. (luttentag 1906, S. 83.) 

1) Demrtige deutsche Kapitiilbcteiligimgen im Auslände betreffen namentlich: 
Banken, industrielle, Kolon isations-, Plantagen-, Licht- und Kraft-, Ei^enbahnunternehniungen 
und sonstige Transportanstalten zu Wasser und zu Liinde, AI inen und Bergwerke; die 
Erträge hieraus erhöhen die Kredit-Seite unscier Zahlungsbilanz um denjenigen Saldo, der 
nach Abzug der Erträge ausländischer Unternehmungen und Beteiligungen in Deui>chland 
— hier kommen wesentlich Gas;msuilten, Slralknbahn- und Nehenhahnunternehnumgen 
in Betracht — übrig bleibt. Einen der wesentlichsten Faktoren, vielleicht den wesent- 
lichsten Faktor der Zahlungsbilanz, bilden aber die nur aus den Büchern ersichtlichen, 
also für die Zahlimgsbilanz ziffernmäHig auch nicht annähernd faltbaren Kredite, die 
wir in unserem geschäftlichen Verkehr mit dem Auslande diesem gewähren. 

2) Daß solche „Kapital-Exporte* nur bei starken inlandisehf^n Kapital-l*ber- 
schüssen möglich, sowie nur nach voller Deckimg des inländischen Ka])itaU)edarfs 
unbedenklich sind, bedarf kaum der Hervorhebung. 
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bleibender oder sogar vermehrter ausländischer Einfuhr, also mit 
einem stets größer werdenden Passivsaldo unserer Handelsbilanz, 
rechnen, der um so bedenklicher werden könnte, je weniger 
wir in Aktivposten unserer Zahlungsbilanz, also u. a. durch Ge- 
schäfte und Anlagen, aus denen uns das Ausland tributpflichtig 
wird, für die Deckung jenes Passivsaldos Vorsorge getroffen haben 
würden. 

Und andererseits könnte, wenn wir das Ausland nicht in 
wachsendem Umfange uns tributpflichtig machten, für dieses, zu- 
mal bei steigendem inneren Bedarf, die gerade durch diese 
Tributpflicht geschaffene Notwendigkeit wegfallen, Nahrungs- 
riiittel und Rohstoffe bei uns einzuführen. Denn diese Einfuhr 
muß jetzt dem Auslande als Deckung dienen für seine Tribut- 
pflichten uns gegenüber, also für die Zinsen und Gewinne, die 
es an uns abzuliefern hat. 

Eine stark abnehmende Einfuhr aber würde die Existenz- 
möglichkeit unserer Industrie und damit wieder unseren Export ver- 
nichten, von dem Nahrung und Beschäftigung unserer Bevölke- 
rung abhängt und der ohnedies durch die Zunahme imperialistischer 
oder schutzzöllnerischer Tendenzen in einigen Staaten, die heute 
unsere Hauptabnehmer sind, aufs äußerste geschädigt werden kann. 

C. Die bereits aus diesen Erwägungen sich ergebende Not- 
wendigkeit ausländischer Investitionen auch über den Passiv- 
saldo unserer Handelsbilanz hinaus, wird für eine Reihe 
spezieller Investitionsarten, deren Erträge unsere Zahlungsbilanz 
verbessern, auch durch andere wichtige und teilweise zwingende 
Gründe gerechtfertigt, welche deren Notwendigkeit oder Nützlich- 
keit selbst dann dartun würden, wenn die zuerst angegebenen 
Gründe nicht durchschlagend sein sollten. 

a) Was das deutsche Versicherungsgeschäft in oder 
mit dem Auslande betrifft, so ist dieses für das heimische Versiche- 
rungsgewerbe auch um deswillen wünschenswert, w^eil es infolge 
der Geschäftserweiterung auch eine weitere und räumliche Ver- 
teilung der Gefahren ermöglicht^). 



I) Vgl. die Denkschrift des Rcichs-Marine-Arats vom Dezember 1905, Einleitung 
S. XI. Die Erträge aus diesen Auslandsgescliäften der deutschen Versicherungsimter- 
nehmungen wachsen natürlich den Aktivposten unserer Zahlungsbilanz nur insoweit zu, 
als sie nicht durch die Verdienste ausländischer Versichemngsgesell Schäften in und mit 
Deutschland kompensiert werden. Näheres über das Auslandsgeschäft der deutschen 
Privaiversichemng s. in dieser Denkschrift S. 179 — 187. 
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b) Das überseeische Bankgeschäft ermöglicht den 
inländischen Exporteuren und Importeuren sowie dem gesamten 
inländischen Handel im Auslande, den es in vielen Fällen sogar 
erst ermöglicht, sich tunlichst für ihre finanziellen Transaktionen 
und Kreditbedürfnisse von auswärtiger Vermittlung frei zu machen; 
eröffnet dem Akzept inländischer Banken und damit der finanziellen 
Vollziehung ausländischer Umsätze des einheimischen Handels auch 
die ausländischen Märkte und wendet dadurch die dem Auslande 
entgehenden, oft sehr erheblichen, Vermittlungsgebühren dem In- 
lande zu, wo sie der einheimischen Zahlungsbilanz zugute kommen *). 

Es eröffnet ferner dem heimischen, jährlich stark zunehmen- 
den Kapitalüberschuß (s. oben S. 70), welcher ein ebenso erheb- 
lich wachsendes Anlagebedürfnis zeitigt, was durch die an den 
Markt gelangenden Emissionen inländischer Staats-, Kommunal- 
und sonstiger Anleihen nicht entfernt befriedigt werden kann^), 
neue Anlagemöglichkeiten. 

Es vermag endlich rechtzeitig und weit leichter in Erfah- 
rung zu bringen, wann eine Vergebung größerer Lieferungen, 
Arbeiten oder Staatsaufträge im Auslande oder die Emission aus- 
wärtiger Werte bevorsteht, und kann hierbei mit viel größerer 
Aussicht auf Erfolg zugunsten der Vergebung an heimatliche Be- 
werber wirksam werden. 

Natürlich gehört hierher auch das inländische Bank- 
geschäft in seinen ausländische Werte und Geschäfte betreffen- 
den Operationen'), deren Umfang und Ertrag an Zinsen, Provi- 



1) Diese Beuäge sind durchaus nicht unbedeutend. Die zitierte Denkschrift des 
Reichs-Marine- Amts vom Dezember 1905, betreffend: „Die Entwickelung der deutschen 
Seeinleressen im letzten Jahrzehnt" sagt hierüber (S. 171 Anm. i): 

„Noch im Jahre 1888 pflegte z. B. nach Konsulatsberichten England allein 
an den etwa 60 Millionen betragenden deutsch-chilenischen Handels- 
umsätzen jährlich eine halbe Million Mark nur dadurch zuverdienen, daß 
alle durch Akzepte vermittelten Umsätze über England zum Ausgleich kamen/* 
Nach den im k. k. österr. Finanzministerium ausgearbeiteten, ausgezeichneten „Tabellen 
zur Wfthrungsstatistik" (2. AiLSg., 2. Teil, 3. Heft, 13. Abschnitt): „Daten zur 
Handelsbilanz** (Wien 1904), S. 780 Anm. 2 werden aus dem überseeischen Handel des 
europäischen Kontinents ^angeblich** jährlich mehr als 6 Milliarden Mark auf Eng- 
land gezogen. Nach Schätzungen des Board of Trade, welche sich auf das Jahr 1898 
beziehen, habe der Gesamtverdienst Englands an Bank- und anderen 
Kommissionen sich in diesem Jahre auf 18 Millionen Pfund Sterling 
(das ist ca. 432 Millionen Kronen) belaufen. 

2) Selbstverständlich stehen den Erträgen aus allen diesen Operationen hier, wie 
überall, die Erträge aus den entsprechenden Operationen des Auslands im Inlande gegen- 
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sionen etc. sich fast gar nicht schätzen läßt, also namentlich hin- 
sichthch der Übernahme und Emission, Konvertierung, Unifizie- 
rung und Sanierung ausländischer Staats-, Eisenbahn- und Privat- 
werte; der Finanzierung ausländischer Operationen und Unterneh- 
mungen; der Kreditgewährung an ausländische Firmen, Anstalten, 
Unternehmungen und Einzelgeschäfte und Personen im Wege des 
Kontokorrent-, Wechsel- und sonstigen Kreditverkehrs; der Aus- 
leihung inländischer Werte an das Ausland; der Vermittlung oder 
selbständigen Durchführung des internationalen Zahlungs- und 
Edelmetallverkehrs; der im internationalen Handelsverkehr verdienten 
Zinsen, Provisionen und Kommissionsgebühren; der Ankäufe von 
Devisen*) und der Ansammlung von (Gold) Guthaben im Aus- 
lande*); der Vermittlung für die Zahlung auswärtiger Kupons und 
verloster oder sonst zur Rückzahlung gelangender Obligationen 
oder für die Aushändigung neuer Kuponsbogen sowie für die 
Talonerneuerung auswärtiger Papiere. 

c) Daß der Überseeverkehr der deutschen Reederei, 
auch wenn die daraus erwachsenden Erträge, speziell die Fracht- 
einnahmen, für unsere „unsichtbare Einfuhr" ^j nicht so erheblich 
in Betracht kämen ^), für die Entwicklung unseres Ausfuhrhandels, 

über. Hier ist auch an die ausländischen Zahlstellen für einheimische Kupons und Obliga- 
tionen, sowie an die ausländischen Konvertierungs- und Talons-Emeuerungsstellen etc 
zu denken. 

1) Unter ca. 9 So'/, Millionen M. Wechseln, welche allein die Berliner Handels- 
gesellschaft im Jahre 1903 als eingegangen bezeichnet, befanden sich ca. 518 */, Millionen 
Mark Devisen. 

2) Den Gesamtbetrag der österr.-ungar. Goldforderungen an das Ausland schätzte 
die „Neue Freie Presse" am 29. März 1903 auf 400 Millionen Kronen. 

3) Hierher gehören ferner die Erträge aus dem Reiseverkehr von Ausländern 
in Deutschland (denen freilich die Reisen von Deutschen im Aushmde gegenüberstehen). 

4) Die Schälzungen der Höhe dieser Frachteinnahmen gehen weit atiseinander. 
Nach der auf Wörmann's Berechnungen gestützten Schätzung von v. Halle, a. a. O. 
S. 201) betrugen sie schon 1897 200 Millionen M. jährlich, würden also jetzt wohl 
300 Millionen M. betragen, während sie von Rud. Arnold (Die Handelsbilanz 
Deutschlands, Berlin 1905, Franz Siemcnroth) S. 185 überaus viel niedriger geschätzt 
werden. W. Lotz (Einiges über den Ausgleich vi)n Soll imd Haben im Weltverkehr, 
Bank- Archiv, r. Jahrg., Nr. 6 S. 93) schätzt tüigcgen gleichfalls die überseeischen Fracht- 
einnahmen Deutschlands auf 200 — 300 Millionen Mark, während die Frachtverdienste 
Englands zur See allein auf 1800 Millionen Mark jährlich geschätzt werden 
(Grunzel, System der Handelspolitik, 1901, S. 584). 

Die bereits erwähnten, im k. k. österr. Finanzministerium ausgearbeiteten „Tabellen 
zur Wähnmgsslatistik" schätzen den Frachtersverb der österr.-ungar. Seeschiffahrt im 
Verkehr mit dem Auslande auf 60 Millionen Kronen und den daraus dem Inland zu- 
fließenden Aktivposten der Zahlungsbilanz auf 30 Millionen Kronen. 
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für die ganze Wertschätzung unseres Namens und unserer natio- 
nalen Kraft, hiermit aber auch unserer finanziellen Macht und unseres 
Einflusses, in erster Linie notwendig und förderlich gewesen ist, be- 
darf keiner Ausführung. 

Wir gelangen endlich 

d) zur Anlegung inländischen Kapitals in auslän- 
dischen Wertpapieren, für deren Nutzen und Notwendigkeit 
außer den oben erörterten noch eine Anzahl weiterer schwer- 
wiegender Gründe spricht: 

Der Versuch, den ungemein erheblichen Saldo der Ver- 
pflichtungen, der uns nach obigem anderen Ländern gegenüber 
aus dem Warenaustausche noch zu decken übrig bleibt, durch 
Barsendungen, anstatt durch Zinsen und Dividenden ausländischer 
Wertpapiere, oder durch Veräußerung der letzteren auszugleichen, 
würde teuer zu stehen kommen. Er würde zu bedenklichen Störungen 
des Geldmarktes, unter Umständen zu Krisen führen und unsere 
Währungs- und Kreditverhältnisse in überaus hohem Maße ge- 
fährden können; 

Wir bedürfen aber auch geeigneter, und zwar in Gold zahl- 
barer ausländischer Wertpapiere im Interesse unserer „finanziellen 
Mobilmachung"* (s. oben S. 7, Anm. i und S. 17 sub ^), als not- 
wendiger Ausgleichungsmittel im Falle der Zurückziehung 
größerer ausländischer (ruthaben aus dem Inlande. 

Wir bedürfen ihrer femer, um Gold aus dem Auslande 
heranziehen zu können zur Befriedigung der in den ersten Tagen 
nach und in den letzten Tagen vor einer Kriegserklärung ge- 
wöhnlich stürmisch andrängenden Kreditbedürfnisse, sowie zur 
Deckung eines bei vorübergehendem Nachleissen des Vertrauens 
auf Geldsurrogate in solchen Zeiten leicht auftretenden heftigen 
Verlangens nach Barmitteln. Wir bedürfen ihrer aber auch, um 
in dem Besitz solcher internationaler und an verschiedenen 
auswärtigen Börsen zu realisierender Werte gegen die in kriege- 
rischen Zeiten erw*achsenden Kursverluste an den heimischen 
Werten und gegen die dann eintretende Schwäche oder l'ber- 
füllung der inländischen Börsen eine Deckung zu finden. 

Endlich ist nicht zu vergessen, welche hervorragenden 
politischen Erfolge mit der (iewälu-ung oder Versagung von 
Anleihen an auswärtige Staaten errungen worden sind, und in 
welchem Grade die heimische Politik die (iestattung oder Ver- 
hinderung bezw. das Verbot der Emission, der Notierung oder 

Rir»»er, Kolwlckhing <W*r diniucbm Orut»l«nk«'n. 2. Aufl. 
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der Lombardfähigkeit ausländischer Papiere zu politischen Zwecken, 
namentlich in solchen Momenten benutzen kann, wo der betref- 
fende ausländische Staat auf die Gewährung — etwa infolge 
Verschließung oder Überfüllung auswärtiger Märkte — ange- 
wiesen ist, wo er also durch die Versagnng oder Untersagnng 
schwer geschädigt würde. Die politischen Vorpostengefechte 
werden auf finanziellem Boden geschlagen. Mit Recht weist 
Dehn darauf hin, wie z. B. das französische Kapital der fran- 
zösischen Politik in Tunis und Marokko, in der Türkei und Grie- 
chenland, vor allem aber in Rußland, geradezu Pionierdienste 
geleistet habe — während Sombart, allerdings in starker Über- 
treibung, sagt: ,.die Alliance franco-russe ist ein reines Bankier- 
gebilde" ^). In gleichem Sinne machte Georg v. Siemens in 
seinem Aufsatze in der „Nation** vom 6. Oktober 1900 „über die 
nationale Bedeutung der Börse" auf die großen politischen Vor- 
teile aufmerksam, die wir Italien gegenüber dadurch errungen 
haben, daß wir, nachdem zwischen Italien und Frankreich politische 
Zwistigkeiten entstanden waren, sofort unsere Kapitalien und 
und unsere Fondsbörsen Italien zur Verfügung gestellt haben, 
und daß ebenso der Kampf um Persien zwischen Rußland und 
England in erster Linie auf finanziellem Gebiete geführt worden sei. 

In neuerer Zeit sahen wir den Beginn besserer politischer 
Beziehungen zwischen Frankreich und Italien sich zuerst wieder 
durch finanzielle Annäherung vorbereiten, so z. B. durch die vor 
einigen Jahren erfolgte Übernahme größerer Aktienbeträge der 
zunächst unter Ausschluß französischen Kapitals begründeten 
Banca Commerciale Italiana seitens einer französischen Bank- 
gruppe; wir sahen in Portugal und Spanien englisches und fran- 
zösisches Kapital an der Arbeit, um politischen Zwecken den 
Boden zu ebnen; wir sahen in der allerletzten Zeit, daß Frankreich 
der Türkei die Entziehung der Notierung für türkische Papiere 
androhte, wenn nicht der französischen Industrie gewisse Liefe- 
rungen übertragen würden u. a. m. 

Immerhin kann die aufgeworfene Frage, ob Emissionen 
ausländischer Papiere überhaupt, und zwar auch über den zur 
Deckung der ausländischen Mehreinfuhr erforderlichen Betrag 
hinaus, wirtschaftlich richtig seien, nur im Prinzip bejaht und mit 

i) Der Betrag der in Frankreich untergebrachten russischen Staatswerte (ein- 
schließlich der vom Staate garantierten russischen Eisenbahnwerte) wird auf mehr als 
9 Milliarden Frcs. geschätzt. 
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allen vorstehenden Gründen auch nur grundsätzlich als richtig 
nachgewiesen werden. 

Für jeden einzelnen Fall wird auf Grund der in den 8oer 
Jahren auch bei uns gemachten Erfahrungen vor allem zu fordern 
sein, daß bei der Auswahl derjenigen Papiere, welche emittiert 
werden sollen, namentlich aber bei den sogen, exotischen Werten, 
mit größter Sorgfalt vorgegangen und unterschieden werde. 

Ferner wird man auf Grund dieser Erfahrungen in der 
Folge nur solche Länder in Betracht ziehen dürfen, die durch 
gute Kolonien oder große landwirtschaftlich oder kommerziell 
ausnutzbare Provinzen ein reiches und ausgedehntes Hinterland 
oder sonstige starke Reserven besitzen, die also selbst schlechte 
Zeiten gut zu ertragen und rasch zu überwinden in der Lage 
sind. Außerdem muß sowohl die Emissionszeit, wie der Emissions- 
betrag und der Zinsfuß unter Berücksichtigung aller in Be- 
tracht kommenden Momente, also auch der augenblicklichen wirt- 
schaftlichen und finanziellen Lage des Inlands und des inlän- 
dischen Markts, bestimmt werden. 

Endlich muß, soweit dies erreichbar und nach dem Zwecke 
der betreffenden Emission möglich ist, bedungen werden, daß die 
heimische Industrie, wie dies in vielen Fällen bereits seitens 
der deutschen Banken teils versucht, teils durchgesetzt worden 
ist. zu den für den Zweck der Emission etwa erforderlichen 
Arbeiten und Lieferungen herangezogen werde*). 

Mit diesen Einschränkungen aber wird man wohl unge- 
achtet aller harten Erfahrungen (die übrigens auch den sämtlichen 
übrigen Ländern, in denen ausländische Werte emittiert wurden, 
nicht erspart geblieben sind), mit Schmoller*) sogar zu dem 
Ergebnis gelangen müssen, „daß Deutschland, wenn es seine 
Bedeutung auf dem Weltmarkt erhalten und stärken wolle, sein 
auswärtiges Kapitalgeschäft vermehren, nicht einschränken 
müsse." — 

Es kam mir bei den vorstehenden Erörterungen lediglich darauf 
an, daß hier aus den Lehren und aus den Erfahrungen der Ver- 
gangenheit richtige Folgerungen für die Zukunft gezogen werden. 
Dagegen scheint es mir, angesichts der zweifellosen Tatsache, 

1) Einige Angaben über den Umfang, in welchem dies bisher bereits geschehen 
ist. ■. bei Otto Jeidelt, S. 216/217. 

2) Böraenenqu^te- Kommission, Übersicht der abgelehnten oder zurückgezogenen 
Antrige etc, S. 21. 

9* 
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daß infolge der Emission exotischer Wertpapiere Deutschland in 
den 8oer Jahren, speziell in den Jahren 1886 — 1889^) sehr er- 
hebliche Verluste entstanden sind, wenig wesentlich, nachzuprüfen, 
ob die Angaben über die Höhe dieser Verluste richtig oder 
vielleicht schon deshalb unrichtig sind, weil, worauf Ad. Weber 
hinweist, berücksichtigt werden muß, daß kaum ein Kapitalist die 
Papiere gerade zum höchsten Kurse an- und zum niedrig^sten 
verkaufte; oder weil die große Zahl derer nicht berücksichtigt 
ist, welche diese Papiere nur um des Kursgewinnes halber ge- 
kauft und sie nach den in sehr vielen Fällen unmittelbar nach 
der Emission eingetretenen starken Kurssteigerungen (bis lo^o 
und darüber) wieder veräußert haben ; oder endlich weil in der auch 
von Ad. Weber (a. a. O. S. 133) aus dem Deutschen Ökonomist 
übernommenen Tabelle Papiere verzeichnet sind, die nicht einen 
Tag notleideud geworden sind, wie z. B. die Lissaboner Stadt- 
anleihe. In gleichem Sinne glaube ich auch keinen entschei- 
denden Wert auf die Tatsache legen zu sollen, daß, worauf 
Schmoller in der bekannten „Einleitung" zu den Verhandlungen 
der Börsenquete-Kommission (S. XXV) aufmerksam machte, den 
Verlusten auch die Gewinne gegenüberzustellen seien, die Deutsch- 
land allein an amerikanischen und russischen Papieren in der Zeit 
von 1860 — 1892 in Höhe von einer Milliarde Mark gemacht habe*). 
Wichtig ist aber (sowohl für die Vergangenheit als für die 
Zukunft), festzustellen, daß zur Zeit jener Emissionen die den Geld- 

1) Es handelt sich dabei namentlich um Argentinier, Griechen, Portu- 
giesen, Chilenen, Serben, Buenos-Aires-Stadtanleihe, brasilianische, 
niederländisch-südafrikanische und mexikanische Eisenbahn-Anleihen, 
an deren Emission (bei dem einen oder anderen Papier) alle Großbanken ohne Aus- 
nahme (zusammen mit einer Reihe anderer Banken und Bankhäuser) in größerem oder 
geringerem Umfange beteiligt waren und von denen verschiedene bald nach der Emission 
notleidend wurden , was lebhafte Vorwürfe gegen die Emittenten hervorrief. S. die 
Tabelle bei Ad. Weber, a. a. O. S. 132. Unter den 1886— 1889 in Höhe von 
5431 Mill. M. emittierten Wertpapieren befanden sich 2418 Mill. M. auswärtiger und 
unter diesen wieder ein sehr erheblicher Betrag sogen, exotischer Werte. Die Zahl von 
2418 würde sich allerdings nach dem D. Ökonomist v. 8. Jan. 1898 S. 13 (vcrgl. 
D. ökon. y. 22. Juli 1899, S. 527) auf 1973 Mill. M. herabmindern; ich kann nicht 
feststellen, wie sich die Differenz erklärt. 

2) Auch die Siemens'schen Berechnungen (vergl. Deutscher Ökonomist vom 
14. Sept. 1901, S. 529), so richtig sie sind, können nach den hier in den Vordergrund 
gestellten Gesichtspunkten nicht als wesentlich angesehen werden. Wichtiger ist aber 
der Hmweis Rob. Liefmann's (Conrad's Jahrb., III. F., Bd. XXVII, S. 172), daß 
vielfach bei der Emission ausländischer Anleihen ein erheblicher Teil überhaupt nicht 
an deutschen, sondern an fremden Märkten untergebracht wird. 
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wert und Diskontsatz herabdrückende, durch die vorausgegangene 
wirtschaftliche Depression hervorgerufene Geldfülle, der dadurch 
entstandene niedrige Diskontsatz, sowie die eingetretenen 
Eisenbahn Verstaatlichungen und wirkliche oder nur be- 
fürchtete*) Konversionen erheblichen Umfanges die Anlage- 
suchenden in stürmischer Weise höher verzinsliche Werte be- 
gehren ließen. In diesem Zusammenhange ist es nicht ohne Inter- 
esse, aus Gilbart's mehrfach zitiertem Buche 2) zu konstatieren, 
daß in England, hauptsächlich gleichfalls infolge der Überfülle 
disponiblen Kapitals und des dadurch hervorgerufenen niedrigen 
Zinsfußes, bereits in den Jahren 1822 bis (einschließlich) 
1825 auswärtige und speziell exotische Anleihen in der Gesamt- 
höhe von 52994511 £. also von über einer Milliarde Mark 
in vier Jahren, emittiert worden sind^. Hierunter befanden sich 
zwar auch eine 5V0 preußische von 3500000 £ aus dem Jahre 
1822, eine 3% dänische von 5500000 £ aus dem Jahre 1825 und 
eine 5% russische von 3500000 £ aus dem Jahre 1822. Im 
übrigen aber, also im wesentlichen, waren es speziell „exotische 
Werte": 5% Anleihen von Australien, Brasilien (2), Griechen- 
land (2), Mexiko, Portugal, Spanien (2), und ö% Anleihen 
von Buenos-Aires. Chile, Columbien(i), Guatemala, Mexiko, 
Peru (2) etc. 

In England aber hatte damals gleichfalls hinsichtlich sehr 
bedeutender Beträge von Konsols eine starke Zinsreduktion statt- 
gefunden, die man sicherlich schon lange vorher hatte kommen 
sehen, nämlich: 1823 die Konversion von 135 Millionen £ 5% 
Konsols auf 4%, und 1825 die Konversion von 80 Millionen £ 
4% Konsols auf 3V«%- 

D. Was den Umfang der ausländischen Kapitalanlagen des 
Inlands angeht*), so wird in der Denkschrift des Reichs-Marine- 

t) Ad, Weber, a. a. (\ S. 134 Anm. 3. 

2) The Hij^tnry, Pnnciples and I^actice of Rinking« l^ndon 1901, I, S. 64 
(vrrgl. etxL S. 18 1). 

3) Nur eine in die Tabelle aufgenommene S*/o^8*^ preuHi»che Anleihe von 
5000000 £ stammte schon aus dem Jahre 18 18. 

4) Die Tabelle, welche Rud. Arnold auf S. 169-171 leines Buchet über 
„Die Handellbilanz Deutschlands von 1889— 1 900" (Berlin, Franz Siemcnroüi 1905) 
entworfen bat, ist, wie er übrigens selbst zugibt, durchaus unvollst&ndig. Sie kann 
o. a. schon wesentlich erg&nzt werden aus dem Buche von Dr. Axel Preyer, Cbtr- 
scetsche Akliengesellscbaften und Grolibetriebc «Leipzig, Th. Grieben's Verlag 190$), 
welches Icutere Buch sich aber nicht lediglich auf deutsche Unternehmungen bezieht 
und Kleinbetriebe ausschlicUl. 
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Amts vom Dezember 1905 über: „Die Entwicklung der deutschen 
Seeinteressen im letzten Jahrzehnt** auf Grund konsularischer Be- 
richte geschätzt: 

a) die Höhe der in ausländischen Unternehmungen, 
Anlagen, Geschäften und Beteiligungen investier- 
ten deutschen Kapitalien auf 7,7 — 9,2 Milliarden Mark, 
mit einem Ertrage — einen Durchschnitt von 67o ange- 
nommen — von 462 — 552 Millionen Mark. 

Die Denkschrift bemerkt hierzu (Einleitung S. XI): 

„In diese Summen [7,7 — 9,2 Milliarden] sind die 
ständigen deutschen Warenkredite, welche sich sicher 
auf nicht weniger als ein Viertel bis ein Drittel, viel- 
leicht auf die Hälfte des Betrages der jährlichen deut- 
schen Ausfuhr im Gesamteigenhandel belaufen, d. h. 
auf 172 — 2V4 Milliarden, nur sehr unvollständig ein- 
bezogen und ebenso die vielfach für die Einfuhr vor- 
schußweise gewährten Kredite.** 

Wir haben oben (S. 125 Anm. i in fine) schon be- 
merkt, daß die im internationalen Handelsverkehr von 
uns an das Ausland gewährten Kredite sich jeder 
Schätzung entziehen. Das gleiche gilt von den Vergü- 
tungen für geleistete Dienste jeder Art; 

b) die Höhe des deutschen Besitzes an auswärtigen Wert- 
papieren auf mindestens 16 Milliarden Mark (Ein- 
leitung S. XII und S. 169), also (bei einem Durchschnitts- 
zinssatz von 5®/o) mit Erträgen von 800 Millionen Mark, 

Hiernach würde der Gesamtbetrag unserer ausländischen 
Kapitalanlagen auf allermindestens 24 — 25 Milliarden Mark 
zu schätzen sein, ein Betrag, der aller Wahrscheinlichkeit nach 
sehr erheblich hinter der Wirklichkeit zurückbleibt. 

Denn es steht fest, daß der wirkliche Umfang der ausländischen 
Kapitalanlagen des Inlandes sich, wofür bereits einige wichtige 
Beispiele angegeben sind, mangels sicherer statistischer Grund- 
lagen, nicht einmal in den maßgebendsten Richtungen mit auch 
nur annähernder Sicherheit schätzen läßt. Dies wird in den im 
k. k. österr. Finanzministerium mit ebensoviel Vorsicht als wissen- 
schaftlicher Gründlichkeit ausgearbeiteten „Tabellen zur Wäh- 
rungsstatistik'* i), die sich auch mit der „Erwerbstätigkeit außer 

i) Zweite Ausgabe, 2. Teil, 3. Heft, 13. Abschnitt: ,,Daten zur Zahlungsbilanz** 
(Tabellen 224—458) (Wien, K. K. Hof- und Staatsdruckerei 1904). 
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lindes" ^) eingehend befassen, fast auf Schritt und Tritt schlagend 
nachgewiesen, obwohl gerade hier durch Heranziehung aller denk- 
baren Hilfsmittel das. was nur irgend erreichbar war, geleistet ist*). 

4. Das Depositengeschäft 

Noch in einer anderen Richtung ist in dieser Epoche die 
Tätigkeit der Deutschen Bank vorbildlich gewesen, nämlich in 
der Pflege des Depositengeschäfts, dessen Betreibung man in 
England geradezu als für den Bankier essentiell betrachtet*). 
Noch während des Deutsch-Französischen Krieges, also am Schlüsse 
des Jahres 1870, richtete die Deutsche Bank besondere Depositen- 
kassen ein, zuerst in Berlin, dann in einer Reihe von Vororten 
und in Wiesbaden, Hamburg, Leipzig und Dresden. Auf diese 
Weise wurde es einerseits den mittieren und kleinen Gewerbe- 
treibenden, kleinen Kapitalisten und Rentiers möglich, auch 
die geringsten verfügbaren Summen (von nicht weniger als 
IG Tlr.) produktiv anzulegen, während die Bank in der Lage 
war. die deponierten Beträge, wenigstens zum Teil und unter ge- 

1) a. a. O. S. 780 ff. 

2) Unter diesem Titel werden außer den oben bereits in grttßer Zahl erwähnten Fak- 
toren der „unsichtbaren Einfuhr*' noch erwähnt : die Forderungen des Inlands aus dem für 
das Ausland geleisteten (Eisenbahn-) Durch fuhr\'erkehr ; die (Mehr-) Forderungen des In- 
lands aus im Eisenbahnverkehr gewährten Wagenmieten; die Abrechnungssaldi aus dem 
internationalen Brief-, Fahr-, Post-, Telegraphen- und Telephonverkehr; die Ausgaben 
auftiändischer Schiffe in den inländischen Häfen (abzQglich der inländischen Zahlungen 
im Ausland); die Forderungen für Schiffsbauten in inländischen Werften für ausländische 
Kedinung und aus dem Verkauf inländischer Schiffe an das Ausland; die Ansprüche 
aus dem Austausch immaterieller Güter mit dem Ausland (Autor-Verlags- Patent-Rechte); 
die Forderungen von im Ausland tätigen Angehörigen liberaler Berufe (Techniker, Lehrer 
und Lehrerinnen, Ärzten, Schauspielern, Musikern usw.); die aus ausländischem Grund- 
nnd Hypothekenbesitz im Auslande entspringenden Forderungen; endlich Ansprüche aus 
(realisierten) Erbschaften und aus Ehepakten von Inländern im Auslande. Ad. Soet- 
beer, Bemerkungen über die Handelsbilanz Deutschlands in Hirth's Annalen, Jahrg. 1875, 
S. 731 ff., welcher m. W. hier die Bezeichnung „Zahlungsbilanz" im Gegensatz zur 
„Handelsbilanz** (auf S. 735 No. 8) eingeführt hat, führt femer auf: „Außerordentliche 
Zahlungen, welche ein Land an ein anderes Land infolge politischer Beziehungen oder 
Ereignisse zu leisten hat (Kriegskoniributionen, Subsidicn, Pensionen, Ver^'altungskosten)." 

Vejgl. zu Obigem auch den dem International Statistical Institute (10. Session, 
London, 31, Juli bis 5. August 1905) vorgelegten Bericht von Dr. Ignaz Gruber 
(Wien), betreffend eine Statistik der internationalen Zahlungsbilanz. 

3) So wird von Macloed, Theory and practice of banking, ein Bankier defi- 
niert als ein solcfaeTf der fremde Gelder entleiht, um sie mit Profit wieder zu ver- 
leiben; leiht jemand sein eigenes Kapital aus, so ist er ein Kapitalist und kein Bankier. 
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wissen Bedingungen^), für bestimmte Geschäftszwecke zu ver- 
wenden, da sie zuerst sich darüber klar geworden war, daß die 
Fülle der auf die Banken eindringenden Anforderungen und Auf- 
gaben mit deren eigenen Mitteln allein nicht zu bewältigen war. 
Gleichzeitig aber sorgte sie, da die Verwendung auch nur eines 
Teiles der Bankdepositen im eigenen Geschäft, selbst bei Ein- 
haltung der hierfür erforderlichen Beschränkungen, nur bei aus- 
reichender Deckung des übrigen Teils durch stets greifbare Mittel 
als zulässig gelten kann, in mustergültiger Weise für die Beschaffung 
dieser Deckungsmittel, und sah eine besondere Organisation des 
Depositengeschäfts dergestalt vor, daß die dafür eingerichtete 
Sonderabtdlung, wenn nötig, auch losgelöst und selbständig ge- 
macht werden könnte. 

Durch die Errichtung dieser Depositenkassen') wurde aber 
nicht nur jenem Mittel- und Kleingewerbe und den kleinen Kapi- 
talisten ein erleichterter Zugang zum Bankierkredit eröffnet, son- 
dern auch der Bank ein stets wachsender Kreis in ihren Ver- 
mögensverhältnissen bekannter, guter Kunden zugeführt, die zu- 
gleich für die Emissionen der Bank einen festen und stets 
wachsenden Abnehmerkreis bildeten. 

Immerhin wurde aber auch in erster Linie durch diese Depo- 
sitenkassen und Wechselstuben, (deren Leiter, was die Direktoren 
der Banken und deren Filialen nicht oder doch nicht in dem Um- 
fange tun können, gleich den Inhabern eines privaten Bankgeschäfts 
den Kunden bei ihren Anlage- und Kreditbedürfnissen und auch bei 

\) Vergl. hierüber u, a. Ad. Wagner in V. Schönberg*s Handbuch I, S. 437; 
Adolf Neumann-Hofer, Depositengeschäfte und Depositenbanken (Leipzig, C. F. 
Winter, 1894) S. 39 AT.; M. Schraut, Die Organisation des Kredits (Leipzig, Duncker 
A Huniblot, 1883) S. 32: Mit besonderer Vorsicht werden , »diejenigen Kreditbanken 
£\\ vorfahren haben, welche z. B. infolge des Betriebs eines ausgedehnten Giro- und 
Chockvfrkehr» stets umfangreiche Ver|)flichtungen haben, deren Fälligkeit sie jederzeit 
gi'wäui^cn müssen. Solclie Banken werden die Wahrscheinlichkeit der Fälligkeiten mit 
Suiül'iiU zu veranschlagen halben und hiemach mit der durch die Umstände gebotenen . . . 
Voi^iU'hl ihre Kapitalsanlagen einerseits, für welche sich namentlich der Ankauf von 
kuizUufigen, jederzeit weiter begebbaren Wechseln oder sicheren geringen 
Kut'i'ii-hwünkungen ausgesetzten Wertpapieren empfiehlt, und ihre Betriebsfonds anderer- 
siii% zu lHMiu*>i3»en hal)en". 

2) Bei dfr KeichslMink werden die Depositen seit dem 31. Mai 1879 nicht mehr 
\u/-uiHi. Die an eine Kündigungsfrist gebimdenen Dep>ositen sind daher naturgemäß 
si UvWui mu geringfügig. Nach Tab. 43 S. 337 der Jubiläumsfestschrift der Reichsbank 
^i^7t> u>4K3) Ui'tnigen sie am Ende des Jahres 1900 nur 319 881 M. Die sonstigen 
IV^Ktikiicu {iiwi tiiiiwKontu) betrugen dagegen Ende 1904 588,35 Mill. M. 
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ihren geschäftlichen Sorgen und Unternehmungen mit Rat und Tat 
zur Seite stehen), den Privatbankiers eine von diesen sehr empfundene 
und lebhaft beklagte Konkurrenz bereitet. 

Die Depositen der Deutschen Bank betrugen schon am Ende 
des ersten Jahres nach ihrer Gründung 8 Millionen M.; nach 24 
Jahren, im Jahre 1894, standen sie der Höhe des damaligen Ak- 
tienkapitals (75 Millionen M.) gleich, um am 31. Dezember 1904 
den I^trag von etwa 280 Millionen M. (286328678 M.) bei einem 
Aktienkapital von 180 Millionen M. zu erreichen. 

Was bei der Übersicht der JahreszifFern besonders auffällt, 
ist das fast ununterbrochene, stetige Wachstum *) dieser Depositen, 
und zwar sowohl absolut, als relativ, d. h. im Verhältnis zum Aktien- 
kapital; sowie ferner, daß sich die Zahl der Depositenkonten er- 
heblich stärker vermehrt hat, als die aller übrigen Konten, einschließ- 
lich der Kontokorrentkonten, deren Zahl sich Ende 1904 auf fast 
87000 (86878) belief. Die gleichfalls stetige Abnahme der 
Durchschnittsbeträge der Depositen beweist daß der Zweck, 
die Heranziehung auch der kleinsten Sparer, in immer größerem 
Umfange erreicht worden ist. 

Es ist somit der mitunter geäußerte Vorwurf, daß sich die 
deutschen Banken der Pflege des Depositen geschäfts nicht intensiv 
genug widmeten, für die Deutsche Bank sowohl wie für eine 
ganze Reihe anderer Banken, wie wir sehen werden, und ebenso 
für die Gesamtheit der deutschen Banken, diese als Einheit be- 
trachtet, unbegründet 

Denn in dem Jahrzehnt von 1890 — 1900 haben sich die De- 
positen der deutschen Banken (excl. der Notenbanken) von 
408 Millionen auf 997 Millionen M., also um 244%, gehoben*), 
während nach Ad. Weber^) die Steigerung bei den englischen 
Joint Stock-Banks in den nämlichen Jahren (Anzahl 1890:99 und 
1900:82 Banken) nur iöi% betrug, wobei allerdings zu berück- 
sichtigen ist, daß bei den letzteren die Höhe der Depositen schon 
«*^^><> 355 Millionen £, also über 7 Milliarden M., betrug, und 
somit schwerer als kleine Beträge in starkem Umfang weiter 
gesteigert werden konnten. 

Immerhin muß angesichts der großen Hohe dieser Be- 
träge darauf hingewiesen werden, wie geringfügig doch im ganzen 

i) S. u. a. die T-iWIc bei Model, S. II2. 

2) S. Schmoller ^Gnindriß II. S. J35) und Ad. Weber, a. a. O. S. 8a. 

3) s. a. O. S. 81 83; Deutscher Ökonomist vom 2. August 1902. S. 471. 
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die deutschen Depositen sind, wenn sie im Jahre igoo bei allen 
deutschen (Kredit-) Banken (excL der Hypotheken- und Noten- 
banken) nicht einmal eine Milliarde Mark betragen haben. 
Dabei ist allerdings zu berücksichtigen, daß die disponiblen Gelder 
in Deutschland auch noch in eine ganze Reihe anderer Kanäle 
fließen i). und daß z. B. nach Ad. Weber die durchschnittliche Höhe 
der Einlagen bei den Sparkassen in Deutschland 188,20 Fcs. = 
1 50,56 M. auf den Kopf der Bevölkerung, in Großbritannien dagegen 
nur 103,10 Fcs. = 82,48 M. beträgt^). Bis jetzt ist eben in Deutsch- 
land die Gewohnheit, verfügbare kleinere Beträge entweder zinslos 
liegen zu lassen oder zur Sparkasse zu tragen, und größere Be- 
träge anzulegen, bei weitem eingewurzelter, als die Übung, sie 
zu Bankdepositen zu machen und dann durch Checks darüber zu 
verfügen. 

An der Gesamtheit der deutschen Depositen haben aber die 
in Berlin angesammelten einen ganz unverhältnismäßigen Anteil, 
was wieder die noch geringe Einbürgerung des Depositengeschäfts 
im übrigen Deutschland beweist. 

Von den Gesamtdepositen der deutschen (Kredit-) Banken 
entfallen — wohl wesentlich infolge der zahlreichen Berliner De- 
positenkassen — ungefähr zwei Drittel auf die Berliner Depositen. 

Von den Gesamtdepositen der deutschen (Kredit-) Banken 
aber, die wir heute wohl auf 1V4 Milliarden (1903 1261,25 Mil- 
lionen M.)') M. schätzen können, entfielen am 31. Dez. 1904: 



1) S. Prof. Dr. Otto Warschauer, ,,Das Depositenbankwesen in Deutachland 
mit besonderer Berücksichtigung der Spareinlagen** in Conrad's Jahrb., III. F., Bd. XXVII« 
S. 454 ff. (1904). 

2) a. a. O. S. 81. (Nach W. Fatio, Journal de sutistiquc suissc, Jahig. 36. 
Heft 4, 1900.) 

3) O. Cr lauert, „De{X)sitenbiIdung in England und in Deutschland** (Conrads 
Jahrb., III. F., Bd. VII (1894), S. 819) gibt zu Ende des Jahres 1891 t)ezw. 1892 
die „sichtbaren** Depositen in Deutschland folgendermai^n an: 

bei Sparkassen 5 460 5 16 000 M. 

„ Kreditgenossenschaften 434248000 „ 

„ Banken 2o8i 700 OOO „ 

also zusammen auf 7 976 464 OOO M. 

D.1 er bei den Banken über 2 Milliarden angibt und sich dabei auch auf den Deutschen 
Ökonomist l)eruft. so hat er hier zweifellos die Noten- und Hypothekenbanken mit 
berücksichtigt. — Nach dem Deutschen Ökonomist vom 29. Juli 1905 S. 414 betn^geti 
die Depositen der deutschen Kreditbanken Ende 1904 1566 Millionen Mark. 
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Mill. M. 

auf die Deutsche Bank rund 286-/r. (j^enau 286328678 M.) 

„ „ Dresdner Bank 136% - 136673 in „ 

„ „ Disconto-Ocsellschaft 100 ,» 100039358 „ 

„ den A. Schaaffhausen'schen Bankverein*) „ 33 „ 32971259 „ 

Sa 556 oder ^enau 556012409 M. 

Es entfielen also allein auf 4 Berliner Banken, von denen 
die Dresdner Bank, welche erst 1896 Depositenkassen errichtet 
hat, in der Mege und im Erfolg des Depositengeschäfts der 
Deutschen Bank am nächsten gekommen ist, etwa ein Drittel 
aller von sämtlichen deutschen Banken Ende igo4 ange- 
sammelten Depositen. 

Ob übrigens die bei den drei letztgedachten Berliner Banken 
angegebenen Depositenbeträge gleichfalls, wie bei der Deutschen 
Bank, durchweg reine Spar -Depositen*) sind, muß bezweifelt 
werden. 

Offensichtlich werden bei einigen Banken, namentlich bei 
deren Depositenkassen, auch Kontokorrentguthaben') von Kunden 
(speziell von größeren inländischen oder ausländischen Gesell- 
schaften, Verwaltungen etc.), die natürlich beständig, auch in der 
Höhe der Beträge, schwanken und wechseln, und nicht zu den 
eigentlichen (Spar-) Depositen gerechnet werden können, auf 
Depositenkonto verbucht. Nur so läßt es sich erklären, daß z. B. 
bei der Disconto-Gesellschaft sich die größten, nicht durch die 
jeweilige Gunst oder Ung^unst der Zeiten allein erklärlichen 
Schwankungen auf dem Depositenkonto zeigen: 

1872 16 726 163 M. 

1873 64788366 ., 
«8/4 36502613 ., 

1875 9202000 M 

Alsdann gehen die Depositen in den Jahren der wirtschaft- 
lichen Erholung (1878—1880) nicht über rund 7, 8 und q Millionen 
Mark hinaus, während sie in den folgenden Jahren viel höher 
sind, aber wiederum sehr schwanken: 

t) Verjjl. Deutscher ökomimist vom 30. Juli 1904, 22. Jahrg., Nu. II 27, S. 435. 
Bei «icr Daimstäilter Bank, der Berliner Handelsgesellschaft, der MitteldeubKrhcn 
Krctiitlunk und der Nationallxank für Deutschland werden, was geändert werden sollte, 
dl«' r)<^vi»iten nicht getrennt von den übrigen Kreditoren aufgeführt. 

2) Dieser Ausdruck ist zwar nicht ganz korrekt, wie dem Deutschen Ökonomist 
422. Jahrg.. No. 1120. S. 359) zuzugeben ist, kann aber doch wohl ohne Bedenken 
tm Interesse der Kürze betbehalten werden. 

31 Vcrgl. Deutscher Ökonomist v. 28. Juli 1900. S. 466 und v. 2. Dez. 1905 
(23. Jahrg., No. 1197: Das Depositengeschaft der deutschen Banken). 
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i88i 19784613 
1882 20952001 

'885 35256915 

1886 18 376 965^ Aufschwung der Industrie, welche daher 

1887 7 761 9591 alles disponible Geld selbst brauchte. 

1888 20205666 

Die Entwicklung in der letzten Dekade 1881 — 1900 ist 
weniger schwankend. 

Im ganzen läßt sich sagen, daß die Dividendenentwicklung 
bei den Banken in dem Maße stetiger wird, in welchem sie ihr 
(Spar-)Depositengeschäft entwickeln können ^). 

Was das Verhältnis der Depositen zu Aktienkapital und 
Reserven betrifft, so betrug dasselbe nach Ad. Weber im Jahre 
1891 bei sämtlichen deutschen Banken 31%, im Jahre 1900 42^/0. 

Im Jahre 1900 beliefen sich die Depositen bei den Provinz- 
banken auf 53^0» bei den Berliner Banken auf etwa 29^/0 
dieser „Garantiemittel**-). Man wird also, soweit diese Deckungs- 
mittel in Frage kommen, zugeben müssen, daß die Deckungs- 
frage bei den Provinzbanken befriedigend, bei den Berliner 
Banken aber, deren Reserven allein 1900 94% *^H®r Depositen 
ausmachten, außerordentlich günstig gelöst ist. 

Aber auch die in erster Linie für die Sicherung der (xläu- 
biger in Frage kommende Deckung durch die sofort greif- 
baren Aktiven ist, wie wir später (S. 148) sehen werden, eine 
durchaus befriedigende. 

Soviel über das Depositengeschäft der Großbanken in dieser 
Epoche. Ich kann jedoch dies Kapitel nicht verlassen, ohne die 
lebhaften Einwendungen zu erörtern, welche dagegen erhoben 
werden, daß unsere Banken überhaupt neben dem Emissions-, 
Gründungs- und Umwandlungsgeschäft auch das Depositengeschäft 
betreiben. 

5. Die Bestrebungen betreffend eine Reform des Betriebes des 
Depositengeschäfts ^). 

Die zweifellos mit diesem gemischten Banksystem verbunde- 
nen Gefahren, namentlich aber die Zusammenbrüche des Jahres 

i) Vergl. u. a. die Dividendentabelle bei Ernst Heinemann, Die Berliner 
Großbanken an der Wende des Jahrhunderts (Conrad's Jahrb., III. F., Bd. XX, S. 95). 

2) Ad. Weber, a. a. O. S. 222/223. 

3) Näheres hierüber bei Prof. Dr. Otto Warschauer, Das Depositenbank- 
wesen in Deutschland mit besonderer Berücksichtigung der Spareinlagen (Conrad's Jahrb., 
III. F., Bd. XXVn, S. 433—487). 
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I900, riefen neuerdings verschiedene, auch schon früher geltend 
gemachte^) Forderungen wieder in entschiedener Weise wach. 
Diese Forderungen bewegten sich nach zwei Richtungen: 

Einerseits wurde die Gründung einer besonderen ein- 
heitlichen Depositenbank verlangt, und zwar entweder: 

a) es solle aus Privatmitteln ein staatlich zu überwachen- 
des Depositen institut für das ganze Reich errichtet werden, 
(Kapital 60 Millionen Mark mit 25^0 Einzahlung = 15 000000 M.), 
welches an allen wesentlicheren Handelsplätzen und Kapital- 
märkten Filialen zu errichten und den Verkehr an allen übrigen 
Orten durch Vermittlung der Reichsbank zu vollziehen habe *); oder: 

b) es solle ein staatliches Institut, und zwar eine Reichs- 
Depositenbank, errichtet werden; oder endlich, es sei auch noch 
neben der Reichs-Depositenbank — auf Grund einzelstaatlicher 
Konzessionen — die Beg^ründung von Staatsdepositenbanken 
in Erwägung zu ziehen, die, nach gleichen Gesichtspunkten geleitet, 
in noch speziellerem Maße wie das Reichsinstitut Dezentralisationsten- 
denzen zu verfolgen und dem letzteren ungefähr so gegenüber 
zu stehen hätten, wie die Privatnotenbanken der Reichs- 
bank gegenüberstehen'). 

Andererseits ist (so von dem Reichstagsabgeordneten Grafen 
V. Arnim in der Börsengesetzkommission^) vorgeschlagen worden, 
den heutigen kombinierten (gemischten) Banken die Verpflichtung 
zu vierteljährlicher Veröffentlichung von Rohbilanzen, deren Schema 
näher angegeben wird, aufzuerlegen, während für diejenigen Banken 
<und Kaufleute), welche sich ausschließlich mit dem Depositen- 
geschäft befassen *), gewisse Normativbestimmungen erlassen werden 
sollen, die ihnen den Betrieb von Report-, Spekulations-, Grün- 
dungs- und Emissionsgeschäften (abgesehen von den Emissionen 
pupillarisch sicherer Werte), sowie die Beteiligxing an solchen 
Unternehmungen und an (nicht ausdrücklich zugelassenen) Emis- 
sionen verbieten, und auch ihnen die Verpflichtung zur Veröffent- 
lichung monatlicher Rohbilanzen, deren Schema näher angegeben 
wird, auferlegen. 

1) Vergl. u. a. die Abhandlung des vor kurzem verstorbenen Frankfurter Bankiers 
Caesar Straus, Unser Depositengeldersystem und seine Gefahren (Frankfurt a. M. 
Carl Jügel), 1892. 

2) Caesar Straus, a. a. O. S. 38/39. 

3) So Prof. Warschauer, a. a. O. S. 481. 

4) Den Wortlaut s. bei Ad. Weber, a. a. O. S. 259 60. 

5) Hierüber ist hier nicht näher zu sprechen. 
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Wir beginnen die Erörterung mit dem wenigst weitgehenden 
Vorschlage: 

a. Die Veröffentlichung vierteljährlicher Rohbilanzen. 

Nach diesem Vorschlage sollen, bei Meidung von Strafen 
(§ 4), Banken und Kaufleute, welche gewerbsmäßig Depositen in 
Beträgen annehmen, die im Jahresdurchschnitt die Hälfte der Höhe 
des verantwortlichen Kapitads überschreiten *), und die gleichzeitig 
einen gemischten Geschäftsbetrieb haben, also Unternehmungen 
gründen oder für eigene Rechnung ins Leben rufen oder sich daran 
beteiligen, oder auch diejenigen, die „Spekulationsgeschäfte"*) für 
eigene Rechnung betreiben, am ersten jeden Kalendervierteljahrs 
Rohbilanzen aufstellen und diese spätestens am ersten des fol- 
genden Monats in den zu amtlichen Publikationen bestimmten 
Blättern veröffentlichen. 

Diese Rohbilanzen sollen enthalten: 

a) die Gesamtsumme der Unternehmungen oder Grün- 
dungen für eigene oder fremde Rechnung; 

b) die gesamten EinZahlungsverpflichtungen, die am Tage 
des Abschlusses auf Beteiligungen oder Unternehmungen 
und Grründungen irgendwelcher Art ruhen; 

c) den Besitz von Aktien aller Art, getrennt von den 
übrigen Wertpapieren; 

d) die Gesamtsumme der für Reportierung und Lombar- 
dierung verwandten Gelder; 

e) die Gesamtschulden, welche durch Lombardierung oder 
Reportierung eigener Wertpapiere oder Beteiligungen 
und durch I-ombardierung und Reportierung fremder 
Wertpapiere oder Beteiligungen bestehen. 

Dem gegenüber ist es vor allem erforderlich, darauf auf- 
merksam zu machen, daß solche Rohbilanzen, deren Veröffentlichung 
den — gewiß an sich sehr richtigen — Zweck erreichen solU 
den Deponenten über die Sicherheit ihrer Depositenbank genü- 
gende Aufschlüsse zu geben, nur einen überaus problematischen 
Wert nach dieser Richtung in Anspruch nehmen können, wie 

1) Die (offensichtlichen) Gründe dieser Beschränkung sind nicht durchschlagend. 

2) Dieser Ausdruck dürfte bei extensiver Auslegung so ziemlich alle Geschäfte 
des Wertpapierverkehrs umfassen, da wohl niemand Wertpapiere kauft, um Verlust daran 
zu erleiden. 
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die in England gemachten Erfahrungen beweisen*). Dies selbst 
dann, wenn man annimmt, daß keinerlei Schiebungen vorkommen 
werden, die an sich namentlich dann leicht möglich sind, wenn 
etwa in der Folge Depositenbanken gegründet werden, deren 
Aktien und Verwaltung ganz im Besitz oder unter der Kontrolle 
der Banken stehen, die sie gegründet haben. 

Denn zunächst lassen sich in der Tat, wovon auch der Vor- 
schlag ausgeht, immer nur „Gesamtsummen** angeben und ver- 
öffentlichen, da die Anführung von Details nicht nur mit Rück- 
sicht auf die Konkurrenz, sondern auch deshalb ausgeschlossen 
ist, weil dann die, auf die es ankommt, die Rohbilanzen ebenso- 
wenig lesen würden wie die seitenlangen Prospekte, die jetzt 
vielfach infolge der gesetzlichen Vorschriften bei der Emission 
von Wertpapieren veröffentlicht werden. 

„Gesamtsummen** lassen aber einerseits die in den tausend 
einzelnen Posten möglicherweise liegenden Gefahren nicht er- 
kennen, andererseits können sie oft überhaupt nicht angegeben 
werden. Letzteres trifft z. B. zu auf die sub b geforderte An- 
gabe der „gesamten EinZahlungsverpflichtungen** auf Beteiligungen^ 
die ja oft selbst von der Konsortialleitung im voraus mit auch 
nur einiger Sicherheit nicht einmal annähernd vorausgesehen und 
angegeben werden können. So z. B., wenn es sich um die Ab- 
wicklung langsichtiger Engagements aus der Gründung oder der 
Übernahme und dem Betriebe von Fabriken, Eisenbahnen oder 
sonstigen Anlagen, oder wenn es sich um die Reorganisation 
von notleidenden oder festgefahrenen Unternehmungen oder um 
internationale Geschäfte, bei denen Sitz und Leitung des Geschäfts 
im Auslande liegt, oder um solche Geschäfte handelt, bei denen der 
eventuell hineinzusteckende oder zu opfernde Betrag oder die 
Summe, Fälligkeit und Höhe etwaiger Nachschüsse zur Zeit der 
Veröffentlichung der Rohbilanz auch nicht entfernt zu übersehen 
ist u. dgl. m. 

Was die „Gesamtsumme der für Reportierung und Lombar- 
dierung verwandten Gelder" angeht, so wird wohl in den aller- 
meisten Fällen mit deren Angabe auch nicht das mindeste ge- 

I) Mit Recht bemerkt hier W. Christians in dem Artikel: Da» Deposilen- 
l^cKhlft der deutschen Banken (Der Deutsche Okanomist, 33. Jahig., Nn. 1197, 2. Vcz 
1905): „Wir machten hierzu in Erinnerung bringen, daß die Leipziger Disconto. 
Geiellschaft und die Leipziger Bank bis zuletzt die schönsten Bilanzen 
veröffentlichten und dann schmählich in Konkun verfielen." 
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Wonnen sein. Denn einerseits kann daraus nicht, wie beabsichtigt, 
ersehen werden, in welchem Umfange die betreffende Depxjsiten- 
bank der Spekulation Vorschub leistet, da in den Reports und 
Lombards auch ganz andere Engagements und auch Warenlom- 
bardierungen stecken können. Andererseits werden aber damit 
auch andere Fragen nicht klargestellt, die mindestens ebenso 
wesentlich sind, nämlich Art, Zahl und Qualität der als Unter- 
lage gegebenen und bei der Bank ruhenden Werte — man denke 
z. B. an Pfänder, die tatsächlich keine sind, wie die eigenen 
Obligationen oder gar Aktien der den Kredit in Anspruch nehmen- 
den Gesellschaft, und unter Umständen auch Nachhypotheken, 
Kautionshypotheken auf Fabriken, Terrainhypotheken u. dgl. m. 
Hieran würde sich natürlich selbst dann wenig ändern, wenn man 
auch die „Gesamtbeträge** — dies allein wäre ja möglich — der 
Unterlagen publizieren ließe. 

Fälle aber, wie die der Leipziger Bank mit ihren ungeheuren 
Kontokorrentkrediten an die Trebergesellschaften , würden 
durch die Veröffentlichung solcher Rohbilanzen in keiner Weise 
ausgeschlossen sein. 

Endlich ist darauf hinzuweisen, daß gerade in England, wo 
seitens der Depositenbanken solche Rohbilanzen stets veröffent- 
licht werden, die allerschmählichsten Zusammenbrüche von Depo- 
sitenbanken erfolgt sind^). Es erinnert dies an die Tatsache, daß 



I) Vergl. O. G lauert, Depositenbildung in England und in Deutschland (Conrad's 
Jahrb. f. Nationalökonomie u. Statistik, 3. Folge, Bd. VII, S. 808): „Vom Jahre 181 3 
bis 18 16 stellten 240 Landbanken ihre 2^hlungen ein, von Ende des Jahres 1825 ab 
binnen 6 Wochen 70;" Edgar Jaff6, a. a. O. S. 196—197. 

Nach Dr. Karl Mamroth, Die schottischen Banken (eod. 3. Folge, Bd. XXIV, 
Heft I, S. 43 Anm. 139) brachen in Schotdand in der Zeit von 1804 — 1842 elf 
Notenbanken zusammen. 

Nach J. W. Gilbart, a. a. O. II, S. 364—374 fiel in der Krisis von 1857 im 
Oktober, wie wir oben (S. 11/ 12 Anm. i) bereits kurz erwähnten, zuerst die Borough 
Bank in Liverpool mit i 200000 £ Depositen, wovon 800000 £ at call; dann kam 
am 9. November 1857 die Western Bank of Scotland in Konkurs, eine Depositen- 
Qoint-Stock-) Bank ersten Ranges mit 101 Filialen, die 1856 noch g®/^ Dividende ver- 
teilt und bis zum 9. November 1857 für 20691 000 •£ Wechsel diskontiert hatte. Die 
Derwent Iron Company schuldete der Bank allein 750000 £ und hatte (außer einer 
Terrainhypothek) ihre eigenen debentures im Betrage von 250000 £ als „Pfand" ge- 
geben, die noch dazu nichts wesentlich anderes waren, als Schuldscheine ihrer Direktoren, 
welche die Company bildeten. Alles dies hätte aus den veröffentlichten Rohbilaozen 
natürlich nicht ersehen werden können. 
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bei den Zusammenbrüchen mehrerer Berliner Bankgeschäfte im 
Herbst 1891 es sich herausgestellt hat, daß eine dieser Firmen 
die Nummern Verzeichnisse, welche erst infolge dieser Vor- 
gänge gesetzlich zur Pflicht gemacht wurden, den Deponenten 
jahrelang hintereinander freiwillig ausgehändigt hatte; nur waren 
bei dem schließlichen Zusammenbruch die Stücke selbst nicht 
vorhanden, auf welche jene Nummernverzeichnisse sich bezogen 
hatten ! 

Die Veröffentlichung halbjährlicher (Roh-)Bilanzen, welche 
bei manchen auswärtigen Kreditbanken bereits in Übung ist, 
kann auch leicht zu einer Irreführung Anlaß geben, da die 
Reserven und Abschreibungen, welche gegenüber den halbjähr- 
lich ausgewiesenen Gewinnen notwendig werden und durch die 
unter Umständen das durch die Halbjahresbilanz gezeigte Bild 
gründlich verändert wird, erst am Schlüsse des Jahres übersehen 
werden können. 

Ich glaube also nicht,daß die gewünschte periodische 
Veröffentlichung von Rohbilanzen den beabsichtigten 
Zweck erfüllen wird, und ich bin davon überzeugt, daß in der 
ausreichenden Größe und Güte der Deckung^smittel, vor allem aber 
in der Redlichkeit und Zuverlässigkeit der Bankleitung der beste 
und der im wesentlichen alleinige Schutz des Publikums liegt. 

Immerhin könnte sicherlich, nicht von Gesetzes wegen, son- 
dern aus der Mitte der Banken selbst heraus, manches ge- 
schehen, um die Klarheit und Übersichtlichkeit der jährlichen 
Bilanzen und Geschäftsberichte zu fördern: 

Vor allem könnte, ungeachtet aller Verschiedenheit der ein- 
zelnen Banken, mindestens in den Geschäftsberichten ohne Be- 
denken nach Gattungen und Gesamtbeträgen spezifiziert 
werden : 



Dann fiel die Northumberland and Dnrham District Bank in New- 
Ctftle (Januar 1858) mit 1256000 £ Depositen; sie hatte kurz zuvor auf der letzten 
halbjährlichen Veraammlung der Aktionäre eine Dividende von 7 ^/^ auf Grund einer 
sehr günstigen Bilanz deklariert, weil die Direktoren, wie sie sagten, angesichts des 
Umstandes, daß so viele Leute von den Dividenden lebten, es nicht hätten über sich 
gewinnen können, „to face them, without paying any dividend!'* 

In der Krisis von 1878 fallierte von Depositenbanken zunächst die City of 
Glasgow Bank, die 4 Millionen £ an vier Firmen verliehen hatte und deren Fall 
Aktionire der Bank im Betrage von 750965 £ (infolge der Nachzahlungsverpflichtung) 
fuimerte; es waren 1877 und 1878 falsche Bilanzen veröffentlicht worden. Es folgte 
eine Reihe anderer Banken. 

Rieiter, Entwicklung der deutschen QroQbanken. 2. Aufl. 10 
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1. Das Konto der eigenen Effekten so, wie dies von 
manchen Banken schon geschieht, durch Anführung: a) der 
staatlichen und kommunalen Schuldverschreibungen, Pfandbriefe 
u. dgl. m., unter Trennung der deutschen und ausländischen; 

b) der Bankaktien; c) der Aktien industrieller Unter- 
nehmungen; d) der Obligationen industrieller Unter- 
nehmungen. 

2. Ferner könnten angegeben werden: die Beträge der 
Kommandit- und sonstigen dauernden Beteiligungen bei 
fremden Unternehmungen. 

3. Endlich ließe sich eine Scheidung der Kontokorrent- 
Debitoren durchführen, je nachdem sie nicht gedeckt oder ge- 
deckt sind: a) durch mündelsichere, b) durch nicht mündelsichere 
Papiere (wobei unter letzterer Kategorie wieder die durch nicht 
börsengängige Papiere gedeckten besonders aufzuführen wären), 

c) durch anderweite Sicherheiten (Bürgschaften, Hypotheken etc.). 

Von der — auch jetzt schon vielfach erfolgenden — besonderen 
Angabe des Gesamtbetrages der Konsortialbeteiligfungen halte 
ich aus den oben angegebenen Gründen ungemein wenig; 
immerhin sollten diejenigen Effekten, die auf Grund von Kon- 
sortialbeteiligungen erworben und noch nicht voll bezahlt sind, 
getrennt von den voll bezahlten eigenen Effekten verzeichnet 
werden. Ferner sollten die Depositen stets getrennt von den 
übrigen Kreditoren aufgeführt werden. Endlich könnte wohl der 
Gesamtbetrag des Lombardkontos einerseits, und des Reportkontos 
andererseits (getrennt voneinander), wie dies auch bereits vielfach 
geschieht, angegeben werden, ohne daß ich jedoch aus den oben 
bezeichneten Gründen auf diese Angaben großen Wert lege. 

In den Geschäftsberichten wäre bei den Wechselbeträgen 
nicht nur der Gesamtumsatz, sondern auch die Zahl der Wechsel 
und der Durchschnittsbetrag eines Wechsels anzugeben, was auch 
bereits seitens einiger Banken geschieht. Außerdem wären von 
allen Banken die Gesamtumsätze (auf einer Seite des Haupt- 
buchs), geordnet und getrennt nach den verschiedenen Konten, 
jedoch unter Anwendung einheitlicher Berechnungs-Normen, 
zu verzeichnen.^) 



i) Vergl. hierzu u. a. Dr. Ernst Loeb, Die Berliner Großbanken etc., S. 317 — 319, 
der jedoch vielfach weiter geht, und den Artikel der Frankfurter Zeitung vom 
II. Januar 1905: Aktienbanken und Privatbankiers (in fine). 
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b. Die Errichtung einer einheitlichen privaten oder staat- 
lichen Depositenbank. 

Viel wichtiger und einschneidender als der eben besprochene 
Antrag sind aber die anderen Vorschläge, zumal sich deren Wir- 
kung ohne Zweifel weit über den Bereich des Bankenkreises hinaus 
erstrecken und fühlbar machen würde. Dieselben müssen daher 
eingehend erörtert werden: 

Alle Vorschläge, welche die Schaffung einer einheitlichen 
E>epositenbank bezwecken, gehen von dem Gedanken aus, daß 
die Sicherheit der Depositengläubiger infolge des gemischten Ge- 
schäftsbetriebes der deutschen Banken gefährdet sei. 

Ich glaube zunächst, daß die Frage an Bedeutung dadurch 
sehr verloren hat, daß die deutschen Banken dafür Sorge ge- 
tragen haben, daß die Garantiemittel, welche zur Deckung der 
Depositen zu dienen haben, in immer befriedigenderer Weise zu- 
genommen haben, was besonders für die Berliner Großbanken 
gilt, in deren Kassen, wie wir sahen, nach der nun einmal auch 
nach dieser Richtung sich geltend machenden Konzentrationstendenz 
der Kapitalien, sich etwa die Hälfte der gesamten deutschen De- 
positen angesammelt hat 

Man kann nun zwar kaum, wie dies öfters geschieht, bei 
Erwägung der Deckungsfrage so vorgehen, daß man den Depo- 
siten die Reserven oder die Aktienkapitalien -|- Reserven gegen- 
überstellt. Vielmehr ist, zunächst wenigstens, so zu verfahren, daß 
man die (mindestens in der Regel) alsbald greifbaren Ak- 
tiven, also Kassa, Sorten, Bankierguthaben, Lombards, Wechsel 
und Reports, und ferner, soweit dies zur weiteren Deckung noch 
erforderlich ist. einen Teil der Debitoren, den sämtlichen 
Passiven, und zwar zunächst den sofort oder in kurzer Frist 
fälligen, gegenüberstellt 

Alle übrigen Aktiven, einschließlich des zu ersterem Zweck 
nicht erforderlichen Teils der Debitoren --{- Aktienkapital und Re- 
serven, dienen dann zur Sicherung der Aktionäre. — 

Jene (in der Regel) sofort greifbaren Mittel betrugen aber 
ohne Debitoren in Prozenten der Verbindlichkeiten M: 

I) ÜcuUchrr (')konomist vom 2. August igoj, S. 471 und vom 29. Juli 1905 
S. 414. — Heinrmann, a. a. O. S. 90 rochnei per 31. Dezcmb<»r 1899 bei 11 Berliner 
iGroB-) Banken nur eine D<x'kung von 57**0 durch die sofort greifbaren Mittel heraus; 
er lAhlt aber bei den Utit«*ren nicht (wie es der Dtnitschc Ökonomist tut) die 
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f*»^»nO »>.00 Ovo -* M rO^ 
O^O^O^^O^O^O^ÖO Q O O 
QOOOOOQOQOOOQO 0^0^^0\^ 

a) Bei sämtlichen („Kredit-") Banken 8$ 81 72 73 75 72 73 70 70 72 67 66 

b) „ den Berliner Banken . . . . 88 83 73 75 79 76 78 73 70 76 71 70 

Nimmt man die Deckung der Depositen durch die sofort 
greifbaren Aktiva, wobei also die Debitoren in keiner Weise 
herangezogen sind, nach dem Prozentsatz des in dieser Tabelle 
(unter neun Jahren) schlechtesten Jahres, also nur mit 66% 
für die sämtlichen und mit 70% ^^ ^^^ Berliner Banken an, so 
wird man auch bei dieser Rechnung irgendwelche Bedenken 
gegen die Sicherheit der Depositen, jedenfalls soweit die Ge* 
samtheit der Banken (als Einheit) in Betracht gezogen wird, 
kaum erheben können ^), während es sich natürlich nicht leugnen 
läßt, daß einzelnen Banken gegenüber solche Bedenken, nament- 
lich in Krisen oder Kriegszeiten*), sehr wohl möglich sein oder 
werden könnten. 

Jedes Bedenken wäre natürlich dann beseitigt, wenn man 
sich entschließen könnte, den Depositengläubigern ein Vorrecht 
vor den anderen Gläubigern einzuräumen, was aber doch eine 
so große Unbilligkeit gegenüber anderen ebenso berechtigten 
Gläubigern — man denke z. B. an die Darlehnsgläubiger — be- 



Lombards mit, die bei den ii Berliner Großbanken im Jahre 1899 '^"^d 4^3 Millionen 
Mark betragen haben imd ebensowenig die Effekten, die im Jahre 1898 bei denselben 
Banken 714,5 Millionen M. ausmachten. Heinemann rechnet also nur Kassa, Sorten, 
Bankguthaben, Wechsel und Reports. Dies ist aber nicht folgerichtig, denn dieselben 
Bedenken, welche man gegen die sofortige Greifbarkeit der Lombards (in welchen 
meist auch die Börsenreports mit enthalten sind) erheben könnte, lassen sich auch gegen 
die von ihm als sofort greifbar anerkannten Reports, sogar gegen die Wechsel^ er- 
heben, die auch nicht durchweg alsbald greifbar sind. Was die Effekten betrifft, die 
der D. Ökonomist gleichfalls einstellt, so scheint mir weder die EinstcUung, noch die 
Weglassung des ganzen Betrages richtig, sondern deren Berücksichtigung mit einem 
die durchschnittliche sofortige Greifbarkeit derartiger Effekten darstellenden Prozent- 
sätze, also etwa mit der Hälfte. Natürlich ist aber die einstellbare Quote bei den 
einzelnen Banken, je nach der Qualität der vorhandenen Effekten, ganz verschieden. 

1) Veigl. auch Schmoller (Grundrili II, S. 235). Der Deutsche Ökonomist 
vom II. Nov. 1905 (23. Jahrg., Nr. 1194, S. 567) bezeichnet es als ein Verdienst 
geiade der Großbanken, daß das deutsche Bankwesen „immer fester und solider ge- 
worden ist**. 

2) Im Falle von Krisen oder in Kriegszeiten können sich die Banken, wie wir 
gesehen haben, gegenüber den ängstlich werdenden Deponenten, die ihre Depositen zu- 
rückfordern, katmi je strikt auf die vereinbarten Kündigungsfristen berufen. (A. M., 
scheinbar wenigstens, Der Deutsche Ökonomist, a. a. O. S. 566.) 
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deuten würde, daß es mit Aussicht auf Erfolg kaum vorgeschlagen 
werden kann^). 

Die Gegner des bisherigen gemischten Systems verweisen 
deshalb vor allem darauf, daß, was leider nicht in Abrede gestellt 
werden kann, die Depositengläubiger bei den schmählichen Zu- 
sammenbrüchen des Jahres 1900 sehr erhebliche Verluste erlitten 
haben ^), und befürworten deshalb die Schaffung eines einheit- 
lichen Depositeninstituts, welches dazu bestimmt sein soll, diesem 
gemischten Geschäftsbetrieb allmählich ein Ende zu machen. 
Denn ein solches Institut würde nach der Ansicht und Absicht 
der Befürworter dieses Vorschlags, da man den bestehenden 
Banken die ihnen jetzt übergebenen Depositen natürlich nicht 
nehmen kann, doch für die Zukunft den Zuzug weiterer Depositen- 
gelder zu den jetzigen Banken mit Rücksicht auf die angebliche 
größere Sicherheit der einheitlichen Depositenbank nach und nach 
abschneiden. 

Ich möchte nicht unterlassen, mich gegen diese Vorschläge 
auszusprechen und davor zu warnen, daß sich ein Vorgang wieder- 
hole, den wir bereits beim Börsengesetz erlebt haben, daß man 
nämlich verfährt, wie ein Chirurg, der eine von ihm als bedenk- 
lich angesehene Geschwulst herausschneidet, ohne zu bedenken, 
daß der nicht genügend widerstandsfähige Patient bei oder nach 
der Operation zugfrunde gehen muß. 

Fest steht, ungeachtet aller in einzelnen Fällen begangener 
Fehler und Sünden, die übrigens in keinem Stande fehlen, das 
eine; Das deutsche Bankwesen in seiner heutigen Gestaltung, 
also die energische und erfolgreiche Privatinitiative auf diesem 
Gebiete, hat wesentlich dazu beigetragen, Deutschlands wirtschaft- 
liche Zustände auf eine früher ungeahnte Höhe zu heben, während 
diese zu gleicher Zeit in England, wo gerade die reinen Depositen- 
banken in besonderer Blüte stehen, zum mindesten nicht in 
gleichem Maße vorwärts gegangen sind. Es wäre ein überaus 
bedenkliches Begfinnen, wollten jetzt wir, die wir vom Auslande, 
namentlich von Engländern und Franzosen, um unser Bankwesen 
beneidet werden*), nach der sehr erheblichen Verminderung des 

1) Prof. Warschauer macht allerdings diesen Vorschlag im § 3 des seiner 
Abhandlung beigegebenen Gesetzentwiuis (a. a. O. S. 182), also sogar gegenüber 
den staatlichen Depositenbanken. 

2) Niheres hierttber bei Warschauer, a. a. O. S. 468 — 70. 

3) Vergl. u. a. die Ausführungen in: La chronique industrielle, maritime et 
colonialc vom 6. Jan. 1905: ,4-a haute Banque allemande". S. 3: „Gräce k Tappui et 
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früher internationalen Ansehens und der Kraft unserer Börsen, 
nun auch noch unsere Banken — also unsere beiden wichtigsten 
Hilfsmittel in Krieg und Frieden — , und damit zugleich die 
festeste Stütze unserer ganzen industriellen und kommerziellen 
Entwicklung, schwächen. Wir würden damit nicht nur selbst 
den Ast absägen, auf dem wir sitzen, sondern zum zweitenmal 
den Fehler machen, durch Sanierungsversuche nach manchen 
Richtungen größere Schäden hervorzurufen, als diejenigen waren, 
die saniert werden sollten. 

Hiervon abgesehen, wäre es aber mindestens ebenso ver- 
fehlt, wenn man, unter Berufung auf das englische Vorbild, 
glauben wollte, ein ausländisches Kreditsystem ohne weiteres auf 
die deutschen Verhältnisse verpflanzen zu können, als wenn man 
sich einredete, in unserem Klima Pflanzen heimisch machen zu 
können, deren Gedeihen ganz anderen Boden und ganz andere 
Witterungsverhältnisse voraussetzt. 

Überdies steht den vorgeschlagenen Abhilfsmitteln eine 
ganze Reihe von Einzelbedenken entgegen: 

Für die aus Privatmitteln zu errichtende einheitliche 
Depositenbank, wie sie Caesar Straus und andere vorschlugen, 
ist längst die Zeit vorüber; außerhalb des Kreises der deutschen 
Großbanken wäre sie heute geschäftlich mit Aussicht auf Erfolg 
schwer denkbar, und innerhalb dieses Kreises wird, schon wegen 
der Konkurrenztendenzen und der grundsätzlich gegnerischen 

au concours, que la haute finance lui a pr6t6, rindustrie allemande a pris en peu de 
temps un d^veloppement gigantesque. II n*est point douteux que, sans cette alliance, 
Sans cette union des forces industrielles et des forces financi^res» TEmpire n*eüt pas 
r^alis6 les merveilles dont nous avons 6t6 les t6moins." 

Vergl. auch die bei Ad. Weber, a. a. O. S. 257 angeführten Stimmen, wo- 
runter sich die von Anatole Leroy-Beaulieu und die eines englischen Fachmannes 
befinden, der von den deutschen Banken sagt: „They are virtually the pioneers of the 
home and foreign trade of the German Empire** (vei^gl. Frederick J. Füller und 
H. D. Rowan, »Foreign competition in its relation to Banking' im Journal of the 
Institute of Bankers. Vol. XXI, Part. 11, p. 55. Selbst Andr6 E. Sayous, der 
vielfach eine recht wenig freundliche Kritik an der Geschäftsgebarung der deutschen 
Banken übt imd sich sogar in seinem Buche: Les Banques de D6pot, les Banques de 
Cr^t et les S<Ki6t6s financi^res (Paris 1901, L. Larose), p. 292/93 bis zur Behauptung 
versteigt, daß eine schwere, nicht einmal sehr schwere Panik „forcerait la presque 
totalit6 des banques allemandcs k suspendre leurs paiements*', schließt doch das 3. Kapitel 
dieses Buches mit den Worten: „Quoi qu'il en soit, tandis que les banques fran^scs 
ont accentud la Stagnation ^conomiquc de notre pays, les banques allemandes ont pris 
une part consid^rablc au brillant essor industriel et commercial de l'Allemagne.** 
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Stellungnahme der meisten Banken, eine einheitliche, also 
alle deutschen Banken oder mindestens alle Großbanken um- 
fassende Depositenbank kaum errichtet werden. 

Es könnte also höchstens dazu kommen, daß, inbesondere 
dann, wenn die jetzt durch die Kgl. Seehandlung (Preuß. Staats- 
bank) begonnene Depositenansammlung zu einer schwerwiegenden 
Konkurrenz führen sollte, einzelne deutsche Banken oder Bank- 
gruppen — und dann natürlich alsbald die anderen — sich ent- 
schließen dürften oder müßten, besondere Dep)ositenbanken als 
Tochtergesellschaften zu gründen, deren Leitung und Ver- 
waltung sie übernehmen und deren Aktien sie besitzen 
würden. 

Diese privaten Depositenbanken aber würden alsdann nicht 
nur genötigt sein, mit der etwa zu errichtenden Reichs- Depositen- 
bank und den existierenden und etwa weiter zu errichtenden 
einzelstaatlichen Depositenbanken einen erbitterten Konkurrenz- 
kampf zu führen, sondern sie würden außerdem, ebenso wie die 
Reichs-Depositenbank und die sonstigen staatlichen Depositen- 
banken, eine stete Gefahr für die Diskontpolitik unserer 
Reichsbank sein*), welche letztere eben erst, um eine gleiche 
Gefahr oder vielmehr gleiche Übelstände zu beseitigen, den 
schweren Kampf mit den konkurrierenden Notenbanken auszu- 
fechten hatte. 

Diese Gefahr wäre aber in der Tat eine sehr naheliegende, 
und es ist deshalb nicht richtig, wenn Ad Weber') meint, daß 
die Rücksicht hierauf eine „cura posterior** sei '). Iny Gegenteil : 

1) Diese Ansicht wird auch von O. Glaucrt, a. a. O. S. 815, geteilt. Die 
entgegengesetzte Ansicht von Warschauer, welcher auf die Pflicht der Reichsdepositen- 
bank verweist, den § 2 der Bankgesetznovelle vom 7. Juni 1899 am beachten (a. a. (>. 
S. 474), scheint mir nicht zutreffend. Denn einerseits kann die Diskontpolitik der 
Reichsbank auch auf anderen Wegen, als auf dem der Wechseldiskontierung, wie die 
Erfahrung gezeigt hat (s. den späteren Text), durchkreuzt werden, und andererseits 
bezieht sich der § 2 der Bankgeseunovelle vom 7. Juni 1899, wenigstens seinem 
Wintlaute nach, nur auf Diskontierungen, nicht al)er auf Lombardierungen von 
Wechsehi. 

2) a. a. O. S. 262. 

3) In dieser Beziehung kann auch auf eine Abhandlung der gnWUen Autorität auf 
diesem (tebiete, des ReicKsbankpräsidenten Dr. Koch (im Bank-Archiv, 4. Jahxg., No. 
vom Mlrc 1905), „Das 30jährige Jubiläum des Bankgesetzes'* verwiesen werden, 
in der ausgeführt ist: ..Die Privatnotenbanken haben nach ihrer Geschäftsführung mehr 
und mehr aufgehf>rt, einen bestimmenden Einfluß auf den deutschen (leldverkehr zu 
üben und ebenso auf die internationalen Beziehungen unseres (Tcldwc^cns. Dafür, <1aB 
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gerade die englischen Erfahrungen, die man doch bei dem ganzen 
Gedanken der Schaffung einer einheitlichen Depositenbank ins 
Feld führt, haben den Bewds erbracht, daß diese Befürchtungen 
nur allzusehr begründet sind^). 

Das eigene Wechselgeschäft der Bank von England ist 
schon seit längerer Zeit sehr zurückgegangen. 

Die offizielle Diskontrate der Bank von England entspricht, 
abgesehen von Ausnahmszeiten, auch nicht annähernd den Sätzen 
des offenen Marktes, und die Bank von England ist selbst, infolge 
der übermäßigen Konkurrenz hauptsächlich der Depositenbanken, 
gezwungen, Wechsel für ihre Kunden zum jeweiligen Marktsatze 
zu diskontieren. 

Nun ist es aber gerade ein sehr wichtiger Teil der Diskont- 
politik, durch Erhöhung der Diskontrate eine Verminderung des* 
jenigen Teils des Kreditbedürfnisses durchzusetzen, welcher sieb 
in Form der Diskontierung von später fällig werdenden Wechsel- 
verpflichtungen vollzieht, und es ist deshalb in hohem Grade bedauer« 
lieh und bedenklich, daß die Bank von England einen so erheb- 
lichen Teil ihrer vornehmsten und wichtigsten Aufgabe: durch 
Beeinflussung des Wechselmarkts die gesamte Kreditwirtschaft 
des Landes zu regulieren, in immer steigendem Umfange einbüßt 

Derselbe Vorgang vollzog sich aber auch auf dem anderen 
Gebiete, auf dem sich das Kreditbedürfnis gleichfalls besonders 
geltend macht, auf dem der Lombarddarlehen, auf deren Ge- 
währung oder Nichtgewährung naturgemäß die Höhe des offiziellen 
Zinssatzes einen sehr starken Einfluß ausüben muß, Auch auf 
diesem Gebiete ist der Bank von England allmählich die Herr- 
schaft durch die Depositenbanken entwunden worden, weil diese 

sie durch ihre Diskontpolitik nicht die Reichsbank stören, soigen besondere Bestim- 
mungen der Bankgcsetznovelle vom 7. Juni 1899. Jene Aufgaben sind in immer 
wachsendem Maße der Reichsbank zugefallen und werden in neuerer Zeit nur 
durch die den offenen Markt beeinflussende Konzentration der Kredit- 
banken erschwert." 

Was hier von der Erschwerung der Diskontpolitik durch die Kreditbanken an- 
gedeutet ist, wird später in weit höherem Maße von der Reichs-Depositen-Bank und 
von den privaten oder einzelstaatUchen Depositenbanken zu sagen sein. Niu* daß es 
sieb dann nicht nur lun eine Erschwerung, sondern vielfach um eine Durch- 
kreuzung der Diskonl)x>Utik der Reichsbank handeln dürfe. 

i) Veigl, zum folgenden namentlich Edgar Jaff6, Das englische Bankwesen, 
in SchrooUer's u. Sering's Staats- u. Sozialw. Forschungen, Bd. XXIII, Heft 4 (Leipzig 
1905). S. 180—178. 
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infolge ihrer riesigen disponiblen Gelder in der Lage sind, einen 
Teil dfr letzteren dem Markt zu Lombardierungszwecken zur 
Verfügung zw stellen, und auf diese Weise etwaigen von der 
Bank für England im Interesse der Beeinflussung des Kredit« 
begehrs für nötig erachteten Diskonterhöhungen mit Erfolg ent- 
gegenzuwirken. 

So hat denn die Bank von England in den letzten Zeiten 
von dem ihr zugewiesenen Kreis hoher Aufgaben, aus dem ohne 
Schaden für das Gemeinwohl keine ausgeschaltet werden darf, 
nur den einen Teil mit Kraft und Erfolg durchsetzen können, 
welcher bezweckt, ihre Währungspolitik, insbesondere durch Auf- 
rechthaltung der Goldreserve, durchzuführen. 

Damit ist m. E. die Unrichtigkeit der Ansicht*) nachge- 
wiesen, daß „kollidierende Interessen" zwischen der Reichsbank 
und der privaten einheitlichen Depositenbank nicht zu befürchten, 
daß vielmehr „die Interessen gemeinschaftlich** seien, und beide 
Institute, „die Reichsbank als übergeordnetes Institut gedacht**, 
„für die Aufrechthaltung und Unterstützung eines geordneten 
Geldumlaufs eintreten würden*'. 

Die englischen Eriahrungen, die man denn doch auch in 
dieser Beziehung gelten lassen muß, wenn man ihnen für die 
Nachahmung des ganzen Prinzips, also für die Notwendigkeit der 
Errichtung besonderer Depositenbanken, maßgebenden Einfluß 
einräumt« widerlegen in der Tat diese optimistischen Anschauungen. 
Sie beweisen aber auch gleichzeitig, daß die hierdurch als sehr reale 
Faktoren erwiesenen Gefahren doppelt und dreifach wirken 
würden, wenn man an die Verwirklichung des durch das Vor- 
gehen der Seehandlung bereits teilweise durchgeführten Gedanken» 
herantreten sollte, nicht nur eine „Reichsdepositenbank'*, sondern 
daneben noch einzelstaatliche Depositenbanken zu errichten, deren 
Begründung selbst bei Einführung einer vom Bundesrat zu er- 
teilenden Konzession nicht zu verhindern wäre, da, was Preußen 
recht ist auch gegenüber Bayern, Sachsen, Württemberg etc. billig 
sein muß. 

Denn wir hätten solchenfalls in Deutschland neben unseren 
jetzigen Banken gemischten Geschäftsbetriebs, (die natürlich auch 
nicht die Hände in den Schoß legen würden), eine bunte Fülle 
von durch jene Banken beherrschten privaten Depositenbanken 



I) CAiar St raus. a. a. O. S. 38,39 (vergL Warschauer, a. a. <>. S. 474), 
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und daneben die Reichsdepositenbank und vielleicht außerdem 
noch eine ganze Reihe einzelstaatlicher Depositenbanken. Von 
diesen allen aber wäre jede einzelne, um ihrer Aufgabe gerecht 
werden zu können, genötigt^ wiederum nach dem Vorbild des 
Vereinigten Königreichs von Großbritannien, in dessen Gebiet 
im Jahre igoi bereits nicht weniger als 6672 Filialen bezw. 
Agenturen^) existierten, — einzelne Banken hatten 1904/05 je 
400 — 500 Filialen*)! — das ganze Deutsche Reich mit einem Netz 
von Niederlassungen jeder Art zu belegen. 

Allerdings würde die vereinte Kraft dieser Institute nach 
und nach eine sehr bedeutende Vermehrung des Gesamtbetrages 
der Depositen zuwege bringen, namentlich wenn die Finanzminister 
der Einzelstaaten den staatlichen Depositenbanken etwa ebenso, wie 
der preußische Finanzminister, an die Hand gehen sollten, der neuer- 
dings angeordnet hat, daß nicht nur die staatlichen Behörden und 
Kassen, wie schon früher verfügt war, sondern sogar auch die 
kommunalen, also z. B. die kommunalen Sparkassen, die bis- 
her mit den Banken und Bankiers in enger Verbindung gestanden 
hatten, ihre verfügbaren Mittel in der Folge der Kgl. Seehandlung 
(Preuß. Staatsbank) zuzuweisen haben ^). 

Aber gerade bei bedeutender Vermehrung der heute noch 
relativ sehr geringen Depositenbestände würde gleichfalls minde- 
stens ein großer Teil der Übelstände eintreten, welche wir an 
sich und speziell auf Grund ihrer Verwirklichung in England 
aufs ernstlichste befürchten müssen, und die Frage wäre berech- 
tigt: Was hätten wir dann gewonnen? Diese Frage würde 
an Bedeutung noch zunehmen, wenn nicht nur die vorausgesehene 
Durchkreuzung der Diskontpolitik unserer Reichsbank, 
sondern auch die — gleichfalls zu befürchtende — Schwächung 
der Kraft unserer Banken, namentlich hinsichtlich der 
Unterstützung von Handel und Industrie, der wesentlichste 
„Erfolg** des Sanierungsfeldzugs wäre, noch dazu in einer Zeit, 
wo wir der ganzen Stärke und Energie unserer Banken mehr 
denn je bedürfen. 

i) S. Rud. Eberstadt, Depositenbankwesen und Scheckverkehr in England 
(Schmoller'a Jahrb. f. Gesetz, Verwalt. u. Volksw., Bd. XX VU. Heft 2. S. 248). 

2) Edgar Jaffö, a. a. O. S. 190. 

3) Über die Klagen der Banken und Bankiers gegen die Kgl. Seehandlung 
(Preuß. Hauptbank) vergl. u. a. Dr. Otto Ehlers, Die Konkurrenz der preußischen 
Seehandlung (Bank- Archiv, 4. Jahrg., No. 9 vom Juni 1905) und Geh. Kommerzienrit 
Karl Pfeiffer-Kassel, Seehandlung und Sparkassen (eod. No. 10 vom Juli 1905). 
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Im Gegensatz zu Ad. Weber halte ich also meinerseits gerade 
die Frage, ob sich denn diese Depositenbanken, einschließlich 
der staatlichen, „kräftig entwickeln", m. a. W. ob sie sich rentieren 
würden, für eine Cura posterior. 

Aber ich kann es mir doch nicht versagen, auch hier einigen 
nach meiner Überzeugung unrichtigen Voraussetzungen und Hoff- 
nungen entgegenzutreten. 

Wir wissen zunächst, daß unser deutsches Publikum, ins- 
besondere dasjenige der mittleren und kleinen Gewerbetreibenden, 
sich bisher nicht dazu hat bewegen lassen, seine verfügbaren Mittel 
in erheblichem Umfange zu bankmäßigen Depositen zu machen, 
obwohl dies auch schon im Interesse des Spartriebs und der ge- 
regelten Kassaführung sehr wünschenswert sein würde. Die 
Gründe liegen wohl weniger in dem geringen Anreiz der unbedeu- 
tenden Verzinsung, als in der in Deutschland eingewurzelten Ge- 
wohnheit, größere Kassabestände ungenutzt im Hause zu halten, 
eine Gepflogenheit, die in Deutschland ja leider auch der guten 
englischen Sitte, zu allen Zwecken des täglichen Lebens durch 
Schecks über das Depositenguthaben zu verfügen *) und damit auch 
die Verwendung und Zirkulation von Bargeld zu vermindern, in 
hohem Grade entgegenwirkt 

Wir sahen, daß selbst die sorgfältige und energische Pflege, 
die verschiedene Berliner Banken dem Depositengeschäft teils 
schon über 30, teils sogar über 50 Jahre haben angedeihen lassen, 
nur relativ unerhebliche Beträge an Depositen zusammengebracht 
hat, und daß der Gesamtbetrag, den die Depositen aller deutschen 
(Kredit-) Banken am Ende des Jahres 1904 erreicht hatten, 
nur etwa 1V2 Milliarden M. betrug. 

Ich halte daher die Verwirklichung der Annahme War- 
schauer's*), daß bei seiner mit einem Kapital von 50 Millionen M. 
(Einzahlung 50^/0 = 25 Millionen M.) zu begründenden Reichs- 
depositenbank „die Summe der Bareinlagen sich mindestens 
auf eine Milliarde M. beziffern wird", nicht etwa nur für den 



l) Mit Recht sagt W. Christiana (Deutscher Ökonomist vom 2. De/. 1905, 
23. Jahrg., No. 1905. S. 596): ..auf dem fast ausnahmslosen PlrsatE des Portcmtmnaies 
durch das Scheckbuch beruht die hohe Summe der englischen Depositen." 

3^ a. a. O. S. 474. Die Errichtung von Postsparkassen, deren verfügbare 
Mittel der Reichsdepositenbank zufließen wOrden, könnte natürlich die Annahme 
Warschauer*s eher «ir Verwirklichung bringen. 
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Geschäftsbeginn, sondern auch für eine recht lange Zeit nachher 
für mehr als unwahrscheinlich. 

Schon bei Wegfall der Annahme einer Milliarde M. Depo- 
siten aber fällt natürlich auch die ganze Rentabilitätsberechnung 
Warschauer's in sich zusammen, der zu der verblüffenden Di\'i- 
dende von 21 — 227© ™t dem Bemerken gelangt: „diese Ziffern 
sind äußerst niedrig bemessen." 

Diese Dividende bleibt selbst dann unbegreiflich, wenn 
man mit ihm von „dem bestimmt zu erwartenden Betrage** von 
einer Milliarde Mark Depositen schon für die erste Geschäftszeit 
der Reichsdepositenbank ausgehen wollte. Er rechnet so: 

Nach Abzug von 10®/« dieses Depoeitenbetnges, also von 100 000 000 

für einen unverzinslich zu haltenden Barbestand, bleiben 900000000 M. 
für die Verzinsung übrig. 
Nun sei bei „geschickter Vornahme der als zulässig bezeichneten Aktiv- 
transaktionen gleichfalls mit Sicherheit vorauszusetzen", daß sich 
auf diese 900 Millionen M. gegenüber dem zu zahlenden Depo- 
sitenzins und nach Abzug aller Geschäfuspesen ein „Unternehmer* 

gewinn von mindestens i 7©** = 9 000 000 M. 

erzielen lassen werde. 

Hiervon gingen ab an den Reservefonds 20 •/^ mit i 800 000 „ 

verblieben . . - 7 200 000 M. 

wovon 25 ®/q mit i 800 000 ., 

an die Reichskasse abgehen würden, so daB 75 ^^/^ = 5 400 000 M. 

zur Verteilung an die Aktionäre übrig wären, was in der Tat 
zwischen 21 und 22*/© a^ <!** ™t 50^/0 cinbezahlte Aktien- 
kapital von 50000000 M., also auf 25 Millionen M., aus- 
machen würde. 

Aber diese Rechnung stimmt in der Praxis nicht: 

Einmal wäre ja ein mit 50 % einbezahltes Aktienkapital von 
50 Millionen M., also von 25 Millionen M., speziell bei Annahme 
eines Depositenbetrages von einer Milliarde Mark, gerade nach 
Warschauer's Ansicht, wonach das Kapital immer in einem ge* 
wissen Verhältnis zu den Depositen ^) stehen muß (a. a. O. S. 459 
und 454). bei weitem zu niedrig gegriffen. 

I) Ich teile diese Ansicht allerdings nicht, da zur Sicherung der Gläubiger, 
also auch der Deponenten, zunächst die sofort greifbaren Aktiven zu dienen 
haben. Man ist auch in England schon lange von jener (V^'^arschauer'sdien) Ansicht 
zurückgekommen. Auch der Deutsche Ökonomist steht nicht au! dem War> 
schauer'schen Sundpunkt; vergl. u. a. die Ausführungen in Jahrg. XXII, No. 1127. 
^* 43> (Z<^' Juli 1904): „Man hat auch die Höhe der Depositeneinligeo zum Aktien- 
kapital in Beziehung gestellt. Das ist aber reine Spielerei ohne iigendwdchcn Wert; 
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Dann aber betragen die Geschäftsspesen nach den Erfah- 
rungen, die man bei den anderen Banken gemacht hat, zwischen 
18 und 24% d^s Bruttogewinnes^), so daß also, wenn ein Netto- 
gewinn von I % herauskommen sollte, der Bruttogewinn noch 
erheblich höher als i % sein müßte. Dies ist aber m. E., wenn 
nicht gewagte oder unzulässige Geschäfte gemacht werden, aus- 
geschlossen; man wird vielmehr nach den bisherigen deutschen 
Erfahrungen den Nettogewinn auf den verzinslichen Depositen- 
hetrag kaum höher als Vi — Vj Vo ^^^ — j^ "^^h der Höhe 
des Aktienkapitals — die Dividende, dies jedoch nur nach und 
nach, kaum höher als 5 — 6 % oder wenig darüber schätzen können. 

Demgegenüber meint Warschauer, man könne ja, „um allen 
denkbaren Eventualitäten gerecht zu werden'*, auch „nur" eine 
Dividende von 12% '^^ Aussicht nehmen, diese sei aber „mit 
Rücksicht auf die Rentabilitätsverhältnisse der Londoner Joint- 
Stock-Banks, die »annähernd gleiche Transaktionen ausführen, wie 



denn emcrseits sind die Resenren ebensowohl eigenes haftbares VennOgen der Banken, 
wie das Aktienkapital, und andererseits hat das eigene Vermögen fQr alle Passiven 
jeder Art zu haften, nicht nur ffir die Depositen. Ein bestimmtes Verhältnis zwischen 
eigenem Vermögen und Depositen zu schaffen, hätte nur dann einen Zweck, wenn^außer 
den Depositen keine anderen Schulden vorhanden wären. Das ist der Standpunkt der 
Sparkassen, der verständigerweise für Banken nicht in Betracht kommen kann/' 

I) Nach der Berechnung von Heinemann in seiner Abhandlung: „Die Berliner 
Großbasken an der Wende des Jahrhunderts'' (Conrad's Jahrb., III. Folge, Bd. XX, 
S. 86 ff.), betrugen die allgemeinen Unkosten von 1 1 Berliner Banken 24 ^i\ des Brutto- 
gewinnes (S. 90). Nach Ad. Weber, a. a. O. S. 213, betrugen die Unkosten, welche 
übrigens seit 1883 bei der Gesamtheit der (Kredit-) Banken jährlich mit großer Regel- 
roäftigkeit gestiegen sind: 

Im Jahre 1900: bei 98 Provinzialbanken 18,6% des Bruttogewinns, 
„ 18 Berliner Banken ai,9*/o »» « 

Vergl. auch Frankfurter Zeitung, No. 91 vom i. April 1903 und No. 93 
vom 3. April 1903 („Betriebskosten der Banken") und D. Ökonomist vom 2. Aug. 
1902, S. 423. 

Auch die neueste Arbeit auf diesem Gebiete: Rud. Steinbach, ,,Die Ver- 
waknngskosten der Berliner Großbanken" (SchmoUer's Jahrb. f. Gesetzgeb., Verwaltung 
o. Volksw., 29. Jahrg., 2. Heft, S. 71 — 110) berechnet in Tabelle XVI den Prozent- 
satz, welchen im Durchschnitt aller Banken die Geschäftsspesen vom Bruttogewinn 
in Anspruch nahmen, auf 22%. Bei einzelnen Banken waren sie aber in einzelnen 
Jahren erheblich höher, so bei der Deutschen Bank (1895) 33,3%« bei der Mittel- 
deutschen Kreditbank (1902) 33,6%, bei der Dresdner Bank (1901) 29,6 ^^ (a. a. O. 
Tabelle Vlll, S. 107; auf S. 89 ist die Quote dagegen für die Dresdner Bank pro 1901 
**>' 35 <' */e uigegeben). Vergl. den späteren (II) Artikel von Steinbach (a. a. O. 
Heft 3, S. 141 — 179). 
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sie eine Reichsdepositenbank zu übernehmen hätte*', unbedingt 
wahrscheinlich" (a. a. O. S. 478). Er verweist dabei darauf, daß 
an Dividenden verteilt hätten: 

die London and Westminster Bank 
die London Ji>int Stock Bank 

Auch hier aber ist er in seinen Folgerungen um deswillen 
im Irrtum, weil sich die englischen Verhältnisse auch in dieser Be- 
ziehung nicht ohne weiteres auf die deutschen übertragen lassen. 

Zunächst sind die eingezahlten Kapitalien der englischen 
Depositen- (Joint-Stock-) Banken meist überaus geringfügig, und 
zwar sowohl absolut, wie relativ^). Sie betrugen 1904 für 87 
IVpi^sitenbanken rund 65^4 Millionen £^rund 1305 Millionen M., 
also durchschnittlich für eine Bank etwa 15 Millionen M., gegen- 
über den 25 Millionen der Warschau er'schen Reichsdepositen- 
bank, Der wachsende Geschäftsumfang zwingt aber die englischen 
IX^positenkassen schon um deswillen nicht zur Vermehrung des 
Aktienkapitals, weil die Reserven im Vergleich mit letzterem 
(nicht im Vergleich mit den liabilities) meist sehr hoch sind und 
vit^Uiich die Hälfte oder zwei Drittel oder sogar den ganzen Be- 
trag des Aktienkapitals erreichen ; die Vergrößerung der Reserven 
wird auch durch die Rücksicht auf die eventuelle Nachschuß- 
pflicht der Aktionäre zu einer besonderen Pflicht der Direktion. 
Diese Reserven^) arbeiten im Geschäft mit, während die Dividenden 
nur auf das geringe eingezahlte Aktienkapital auszuschütten sind. 
l)ic in guten Jahren erzielten größeren Überschüsse werden im 
lntrrt\sse der Gleichmäßigkeit der Dividende zu Erhöhungen der 
KrstT\'en und zu Abschreibungen verwendet. 

l'tTiuT sind die Umsätze der englischen Depositenbanken 
rii.senhufte und die Gesamtdepositen erreichen Beträge, an die 

n /um folgenden vergl. Edgar Jaff6, Das englische Bankwesen, in Schmoller*» 
\\\u\ Sfiinj:'!* Staats- und Sozialwiss. Forschungen, Bd. XXIU, Hefi 4, S. 199, 300 
[ l fip/ij» I i}o$). Dieses vortreffliche Buch schwächt nur in Wenigen Punkten die Folgerungen 
aU, i.\i iU'Hfn der Verfasser drei Jahre zuvor in seiner Inaugural-Dissertation : „Die 
.VibrU^lriUun» im englischen Bankwesen" (Heidelberg 1902) gelangt war, welche letztere 
im ^ol^jondfu mit dem Zusätze: Dissertation zitiert werden soll. In den meisten Punkten 
hMnj;t aber da» spÄtere Buch in großei Fülle die taUächlichen Beweise für die in der 
OuvMtrttion nur in Kürze angedeuteten Angaben. 

3) Dir Reserven der 82 englischen Depositenbanken (von 131 Mill. £) betrugen 
is>vH» M)oi nicht weniger als 68 7o des überaus niedrigen) eingezahlten Aktienkapitals, 
aW\ \\\\\ 4',*o der Verbindlichkeiten. (Ad. Weber, a. a. O. S. 231.) 
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wir in Deutschland schon wegen unseres so erheblich geringeren 
Kapitalreichtums vorläufig nicht einmal denken können. Die 
Gesamtdepositen im Besitz von Depositenbanken im Vereinigten 
Königreich von Großbritannien (also inkl. Wales, Schottland und 
Irland) betragen schon seit 1898 etwa 840 Millionen £, also 
i67i Milliarden Mark^) p. a. 

Es kommt noch hinzu, daß die meisten Londoner Banken 
für Guthaben im Kontokorrent überhaupt keine Zinsen 
vergüten, dagegen ein ähnliches Minimalguthaben wie die 
Bank von England verlangen und kein Konto eröffnen, worauf 
nicht mindestens 100 £ eingezahlt worden sind*). Was ferner 
die Verzinsung der Depositeneinlagen betrifft, die mit 7 oder 
i4tägiger Kündigung angenommen werden, so wird dafür in 
London ein aut Grund gemeinsamer Vereinbarung der Londoner 
Banken festzusetzender, in der Regel i V2 ®/o unter dem offiziellen 
Diskontsatz der Bank von England sich bewegender Zinssatz 
vergütet, so daß bei einem offiziellen Banksatz von 2 %, wie er 
in England nicht selten ist, die Depositen nur V« % Zinsen er- 
halten. 

Abgesehen davon besteht bei jenen Banken für zinstragende 
Depositen die Bestimmung, daß die jeweils deponierte Summe 
nicht weniger als 10 £ betragen darf"). Femer werden nur solche 
Summen verzinst, die wenigstens einen vollen Monat zur 
Verfügung der Bank standen, und es werden Teile des Guthabens 
oder dieses selbst nur gegen Rückgabe der bei der Deponierung 
übergebenen Quittung ausbezahlt; wer also seine aufgelaufenen 

I) (tegenübcT der Einwendung O. G lauert 's: De|)ositenbiIdung in England und 
in Deutschland (C«nrad*s Jahrb. f. Nationalökonomie und Statistik« III. Folge, Bd. VII, 
S. 801 ff.), da(t die englischen Banken als „deposits** neben den Guthaben in laufender 
Rechnung und den eigentlichen Spareinlagen auch solche Kredite als Guthaben auf- 
führten, die bewilligt worden, al)er zur Zeit des Bankal)schlusses von den Kunden n<x:h 
nicht ganz verwendet worden seien, erwidert Jaffi (a. a. O. S. 136), clali dies nur 
scttens der I^>ndoner Banken geschehen sei, die dann al)er zum Teil wieder die be- 
willigten Kredite in besonderer Rubrik von den ven'iffentlichten Detx)sitenl)eträgen in 
Abzug brich ten. Immerhin nimmt auch Jaff6 an, daß von den defxmierten (reldem 
' , auf Ka^M*nführungskontcn tuid ' j auf Sfiareinlagcn entfallen (a. a. O. S. 137). 

2t Edgar Jaff6. a. a. O. S. 130. 

3) Mit R<-cht bemerkt Ad. Weber ( De|)ositenlKinken und .S))ckulationsbanken 
S. 811 hierzu, dail cLidurch zwar die Rentabilität und Sicherheit der engÜM-hcn Hanken 
«orieilhAft beeinflußt werde, daß alter d^idurch andererseits die mit die>en Banken 
arbeitenden Privatwirtvhafien entsprechend gev^hädigi würden, weil sie grtilUTC Betriebs- 
mittel zwecks DqxK^itenbildung unfnichtUir f(*^tiegrn müßten. 
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(halbjährlich berechneten) Zinsen wieder verzinslich stehen lassen 
will, muß halbjährlich jene Quittungen umtauschen; geschieht das 
nicht, was natürlich oft unterlassen wird, so bleibt insolange der 
Genuß der Zinseszinsen der Bank. 

Endlich dürfte denn auch bei einer gesetzlichen Regelung 
des Gegenstands in Deutschland kaum daran gedacht werden, 
den deutschen Depositenbanken die Übernahme verschiedener 
Geschäftszweige zu gestatten, die ihnen Warschauer (wie es scheint, 
behufs Erhöhung ihrer Rentabilität) zuweisen wilP), so die Lom- 
bardierung von Industriepapieren und Bankaktien. Die 
grundsätzlichen Bedenken hiergegen *) können weder durch den 
von Warschauer vorgeschlagenen Höchstsatz des Beleihungs- 
Werts von 30% ^^ Kurswerts, noch durch seinen Zusatz ge- 
mildert werden, es dürfe sich dabei selbstverständlich nur um 
„erstklassige Effekten" handeln. Noch entschiedener aber müßte 
bei einer gesetzlichen Regelung, wenigstens nach meiner An- 
sicht»), für Depositenbanken die Pflege des Realkredits aus- 
geschlossen werden, also auch die von Warschauer*) für „ge- 
boten" erachtete „Erwerbung erststelliger Hypotheken". 

Ich verlasse diesen Gegenstand mit Anführung der noch 
einen anderen, nicht minder wichtigen Gesichtspunkt in den 
Vordergrund stellenden Ansicht Schmoller's*): 

,.Die radikale Forderung, daß die kontinentalen Effekten- 
banken sich nach englischem Muster in reine Depositen- und 
Effekten banken scheiden sollen, ist praktisch nicht erfüllbar. Die 
richtige Verbindung beider Zweige hat . . . mehr Vorteile als 
Nachteile, dürfte namentlich dahin wirken, daß die Banken 

1) a. a. O. S. 474. 

2) Edgar Jaff6 hatte schon in der Dissertation S. 79 festgestellt, daß die 
Londoner Joint -Stock -Banken in steigendem Grade ihre verfügbaren Mittel 
dem Zwischenhandel (also z. B. den brokers) und indirekt der Spekulation 
auf der Fondsbörse zur Verfügung gestellt hatten. In seinem späteren Buche: 
Das en^jlische Bankwesen, bringt er hierfür auf S. 85, wo auch Vorschüsse auf 
Minenaktien (!) erwähnt werden, die seitens schottischer Joint-Stock-Banken gewfihrt 
wurilen, noch weiteres Material bei. — Also nicht durch eigene Spekulationen, wie 
Ad. Wfher a. a. O. S. 221 meinte, wohl aber durch eine derartige Begünstigung 
dfi Spekulation ist ein Teil der Dividende aus englischen imd schottischen Depositen- 
Uu\ken er/ielt worden. 

3) A. M. Kbcrstadt, a. a. O. S. 260 ff.; siehe jedoch dagegen Edgar Jaff^, 
a. a. O. S. 149. 

4) a. a. C). S. 475. 

5) (Inindrili 11, S. 47$. 
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nicht auf die Forcierung des Gründungsgeschäfts an- 
gewiesen sind, sondern dieses unter Berücksichtigung der 
allgemeinen volkswirtschaftlichen Interessen betreiben können; 
wo diese Verbindung eingelebt ist, könnte sie nur verboten 
werden, wenn ungeheure Mißstände vorhanden wären, was jetzt 
nicht der Fall ist^)." 

Ich habe diese Materie deshalb ausführlicher besprochen, 
weil ich dies im Rahmen meiner Aufgabe für weit wichtiger 
hielt, als etwa eine mit statistischen Tabellen unterstützte detail- 
liertere Darlegfung der Entwicklung des Emissions-, Gründungs- 
und laufenden Geschäfts der Banken in dieser Epoche. 

Aber auch hiervon muß, bevor wir mit dem nächsten Ab- 
schnitt beginnen, wenigstens einiges, soweit dies in jenem Rahmen 
angängig erscheint, mitgeteilt werden. 

6. Das Emissions- und Gründungsgeschäft Konsortien und 

Gruppen. 

Was zunächst die Emissionen betrifft, durch die einerseits 
ein großer Teil des in dieser Epoche so gewaltigen Kreditbedürf- 
nisses, speziell der Industrie und des Handels, insolange jedenfalls 
befriedigt wurde, als der Markt aufnahmefähig war, und durch 
die andererseits in hohem Grade auf die Gestaltung und Ent- 
wicklung des Kapitalmarkts und des Geldbedarfs eingewirkt 
wurde, so ergibt sich schon aus den früheren Darlegungen, welch' 
erhebliche Rolle diese Emissionen in der Gesamttätigkeit der 
Großbanken einnehmen. Die bei Otto J eideis (a. a, O. S. 55 
und 137) verzeichneten Tabellen zeigen, daß bei sechs Großbanken 
allein die Emissionen von industriellen Schuldverschreibungen 
in der Hochkonjunktur (1899) etwa Yi» ^"^ J^^^^ '9°* ^^^^ 
mehr als ^/s aller Konsortialgeschäfte ausgemacht haben. 
Im übrigen verweise ich hinsichtlich der industriellen Emissionen 
der Großbanken auf die diesbezüglichen fortlaufenden Tabellen 
des Deutschen Ökonomist Ich will hieraus nur, als besonders 



l) XcTg\. Arthur Spicthoff, Vorl)emcrkiinj^('n zu einer Tht-oric der Cl)cr- 
Produktion {in Schm<»llcr's J;iJirb. f. GcscL/g. etc., 2b. Jnhr^;., Heft 2, S. 2): „Wenn 
man den Effektcnlianken di«*[se] Mission als Ri-pilalorcn der Gnindunjjrn urul Kr- 
veiterui^m der Produktions^inLi^^en zuerteilt, mi muß hkui ihnen di(*> atxT aurh er- 
iii<'<|rlichcn und darf »ie nicht durch Ent/ichun); d<*s D(-|M»)«it<'n^('sc)i.ifLn und d.uiiit d(*H 
regulären Bank^^t-Mzhiifte» gerade/u auf d.u (irundun^s^tM^^haft any^t wi(>.«n win lavscn.** 
Bi««fti*r, ßatwickiuDK der d**utiK'bvn (trul>)>iuiLün. 2. Aufl. H 
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wichtig und charakteristisch, einige Zahlen mitteilen, welche Jahre 
des industriellen Aufschwungs und diejenigen umfassen, die der 
Krisis von 1900 vorausgingen und ihr unmittelbar folgten i): 

Das effektiv auf dem Wege der Emission aufgebrachte 
Kapital (Kurswert) betrug in Millionen Mark: 

i88g x8go 1891 1892 2893 1894 1895 1896 1897 1898 1899 zgoo 1901 1901 
Z74Z 1520 zaz7 zox6 za66 1420 1375 1896 1944 2407 2612 1777 163z 2zzo 

Z903 Z904 

Z665 Z995 

In den letzten Jahren entfielen (in runden Ziffern) hiervon 
(effektiv und in Millionen Mark) 

1. auf ausländische Werte (mit Ausnahme der Aktien): 

Z894 Z895 Z896 Z897 Z898 Z899 Z900 Z90Z Z902 Z903 Z904 Z905 (I. Sem.) 
338 300 489 608 89z 203 Z85 Z99 445 Z99 z86 648 

2. auf Aktien deutscher Industriegesellschaften 
(effektiv): 

189a Z893 Z894 Z895 Z896 Z897 Z898 Z899 Z900 Z90Z Z902 

Z4 25 79 223 334 3x8 52z 86z 46z Z64 Z85 
Z903 Z904 Z905 (I. Semester) 
195 360 347 

3. auf Aktien deutscher Banken (effektiv): 

Z892 Z893 Z894 Z895 Z896 Z897 Z898 Z899 Z900 Z90Z Z902 

2^, 34 36 Z43 az3 266 372 276 Z55 36 Z34 

Z90Z Z904 Z905 (I. Semester) 

67 Z96 66 

4. auf Staats- und Kommunalanleihen: 

Z894 Z895 z8g6 Z897 Z898 Z899 

n) inländische 295 Z39 z6o Z67 26z 660 

b) ausländische Z95 98 264 233 278 Z02 

Z903 Z904 Z905 (I. Semester) 

526 575 604 

zz6 99 467 

Von 1883 bis Ende 1904 wurden Werte im Effektivbetrage 
von etwa 32 Milliarden Mark emittiert. 

In bezug auf die industriellen Emissionen kann dem Stand- 
punkte Eberstadts*) nicht beigetreten werden, der zunächst 
dasjenige feststellt, was die Industrie aus den in ihrem Interesse 

i) Vci^gl. Deutscher Ökonomist vom 8. Juli 1905, No. I176, S. 381. 

2) Rud. Eberstadt, Der deutsclie Kapitalmarkt (Leipzig, Duncker & Humblot 
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vorgenommenen Emissionen wirklich erhalten hat, was er den 
Kapitalreinanspruch (richtiger wohl den Kapitalreinempfang) nennt 
(Nennbetrag zuzüglich des [Kauf preis] -Agios oder abzüglich 
des Disagios), und dann alles das, was über diesen Reinanspruch 
oder Reinempfang infolge von Kurssteigerungen hinausgeht, als 
für die reine „Spekulation", die „Spielsucht des Publikums" (S. 15), 
verwandt ansieht, so daß er natürlich zu ganz ungeheuren „Spe- 
kulationsbeträgen" gelangt Dies ist nicht nur deshalb unzutreffend, 
weil die Kurswerte irgend eines Tages, die meist bei ganz gering- 
fügigen Umsätzen zustande kommen, nicht einmal für größere 
Beträge, geschweige denn für das ganze Aktienkapital, maß- 
gebend sind, und weil die „Spekulanten" das Ergebnis ihrer spe- 
kulativen Veräußerungen doch wieder in großem Umfange der 
Industrie zuführen, sondern vor allem deshalb, weil die Kursent- 
wicklung in allererster Linie von dem jeweiligen und wechseln- 
den inneren Werte der betreffenden Papiere, also von dem 
Stande der betreffenden Unternehmungen, und weder 
lediglich, noch auch nur zum gfrößten Teile, von der „Spiel- 
sucht* abhängt*). 

Auf diese Weise kommt der Verfasser zu dem Resultat 
(S. 42), daß vom i. Januar 1895 bis i. April 1900 nahezu eine 
Milliarde Mark, auf das Jahr also in dieser Zeit etwa 1867, ^^^~ 
lionen, lediglich für „spekulative Zwecke" verwendet worden sei. 
Dies sogar nur bei Aktien-, Bergwerks- und Hüttenunternehmungen 
(selbst die Kuxe sind dabei nicht berücksichtigt), während er 
dem gegenüber den in der gleichen Epoche und in den gleichen 
Industriezweigen aufgetretenen „Kapitalbedarf der In- 
dustrie selber" auf nur ca. 419VS Millionen, oder etwa 80 Mil- 
lionen Mark für das Jahr, beziffert 

Das letztere ist meines Erachtens ebensowenig richtig und 
vor allem ebenso irreführend wie das erstere. Denn der Kapital- 
bedarf der Montanindustrie, wie er uns wiederholt bei der Dar- 
stellung der wirtschaftlichen Entwicklung dieser Epoche entgegen- 
trat, wird bei weitem nicht ausschließlich durch Emissionen 
gedeckt, die ja in schlechten Jahren nicht oder nur schwer und 
in beschränktem Umfange möglich sind, sondern auch, und zwar 
in viel höherem Umfange, als dies von Eberstadt gewürdigt 
wird, auf dem Wege des laufenden (Kontokorrent-, Wechsel-, Lom- 



I) VcTißL Ad. Weber, a. a. O S. 171. 

11^ 
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bardierungs- etc.) Geschäfts. Wie hoch die auf diesem Wege der 
Industrie zugewandten Beträge — die aber stets eine große Rolle 
gespielt haben — überhaupt sind und in den einzelnen Jahren 
dieser Epoche waren, läßt sich natürlich schwer feststellen, da 
die betreffenden Beträge ungetrennt unter den Debitoren ver- 
bucht sind. Aber es genügt schon eine ganz summarische Ver- 
gleichung des Bedarfs, wie wir ihn für eine Reihe von Industrien 
angegeben haben, mit den Emissionsbeträgen dieser Epoche, um 
zu sehen, daß die Emissionen allein auch nicht entfernt diesen 
Bedarf haben decken können, und daß die Banken in dieser 
ganzen Epoche innerhalb der Grenzen des Möglichen, und viel- 
fach sogar über das mit einer richtigen Risikoverteilung verträg- 
liche Maß hinaus, industriellen Kredit^) gegeben haben'). 

Was die Gründung von Aktiengesellschaften betrifft, so 
haben wir bereits (S. 79 u. 80) gesehen, daß in dieser Epoche (von 
187 1 bis einschließlich 1905) 5673 Gesellschaften mit einem Ge- 
samtkapital von 815656 Millionen Mark begründet worden sind, 
von welchen ein sehr großer Teil — genau wird sich das Ver- 
hältnis nicht feststellen lassen — sich der bankmäßigen Vermitt- 
lung bedient haben dürfte^). 

Sowohl im Unternehmergeschäft der Banken, welches in 
dieser Epoche besonders deshalb sehr umfangreich geworden ist*), 
weil bei den meisten der aufgezählten im nationalen Interesse 
begründeten langsichtigen Unternehmungen an eine Emission der 
Aktien etc. zunächst nicht gedacht werden konnte, als im Emis- 
sionsgeschäft, in erster Linie bei den ausländischen Werten und 
auf dem Gebiete des öffentlichen (Staats- und Kommunal-) Kredits, 

1) Dr. Ernst Loeb (a. a. O. S. 271) nimmt an, daß Vs^V* ^^^ ^^^^^ ^^ 
bitoren verbuchten Kredite Handel und Industrie zugute gekommen seien. 

2) Vergl. gegen Eberstadt auch Franz Eulenburg, Die gegenwärtige Wirt- 
schaftskrise, Syinptome und Ursachen, in Conrad's Jahrb., III. Folge, Bd. XXIV, S. 381: 
Heinemann in Conrad's Jahrb. (1902), 111. F., Bd. XX, S. 128, und Dr. Ernst 
Loeb in den Schriften des Vereins für Sozialpolitik, Bd. CX (Die Störungen im 
deutschen Wirtschaftsleben 1903, Bd. VI), S. 270. 

3) Charakteristisch ist, daß Emil Herz, Die Banken der Pfalz und. ihre Bc-. 
Ziehungen zur Pfälzer Industrie (Hirth's Annalen No. 2, S. 115), das 1864 gegründete 
„Eisenwerk Kaiserslautem" ausdrücklich als „einzige industrielle Aktiengesellschaft** 
namhaft macht, die zu jener Zeit ohne Bankhilfe gegründet worden sei, 

4) Abgesehen von den zahlreichen Fällen, in denen die Banken dadurch un- 
freiwillig zu Unternehmern geworden sind, daß sie bei industriellen und sonstigen 
Gründimgen in imgünstigen Zeiten große Beträge neu emittierter Aktien nicht haben 
placieren können. 
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sowie bei einer großen Reihe von internationalen Geschäften, ist 
in dieser Periode eine ungemein starke Anwendung und Differen- 
zierung des Konsortialsystems festzustellen. 

Die Bildung von Konsortien erfolgte in erster Linie ange- 
sichts der immer größer werdenden Kapitalien, um die es sich 
handelte, im Interesse der Risikoverteilung, dann in dem 
einer besseren Sicherung der Durchführung des Geschäfts. 
Es ist aber kein Zweifel, daß da, wo die konsortiale Geschäfts- 
behandlung in eine dauernde Gruppenbildung überging, und 
hier wiederum da, wo solche Gruppen die (Großbanken oder einen 
erheblichen Teil derselben umfaßten, diese Gruppenbildung zu- 
gleich auch einen kartellartigen oder monopolistischen Cha- 
rakter annahm. Denn solchen Gruppen gegenüber konnte die 
Konkurrenz zwar den Versuch machen, ein Gebot zu „unterbieten**, 
sie mußte aber trotzdem vielfach dann unterliegen, wenn sie nicht 
die gleiche Sicherheit zu bieten vermochte, sei es in bezug auf 
Zahlungs- und Abnahmeverpflichtungen, sei es in bezug- auf die 
rasche und glänzende Durchführung des Geschäfts und das gute 
und dauernde Placement etwa zu emittierender Werte. 

Manche Konsortien aber hatten auch einigermaßen den 
Charakter von Preiskonventionen. So, wenn, wie dies häufig 
der Fall war. Konsortien, die sich ursprünglich für die Über- 
nahme von Werten unabhängig voneinander gebildet hatten, sich 
schließlich, um ein gegenseitiges Höhertreiben zu beseitigen, ver- 
einigten. 

Endlich will ich hier, wo ich den Gegenstand nicht er- 
schöpfend zu behandeln, sondern nur auf einige besonders wich- 
tige Gesichtspunkte hinzuweisen in der I^ge bin, darauf aufmerk- 
sam machen, daß auch Konsortien, die an sich nur als societates 
unius rei, also z. B. behufs Übernahme einer bestimmten Stadt- 
anleihe, gebildet waren, doch insofern zu festen und dauernden 
Gruppenbildungen Anlaß gaben, als es allmählich in dieser Epoche 
zur immer mehr sich befestigenden Übung wurde, bei allen in 
gewissen Zeitabschnitten regelmäßig wiederkehrenden Ge- 
schäften auch zusammen zu bleiben, wenn man einmal bei dem 
ersten derartigen Geschäft, also z. B. bei der ersten gemeinsam 
behandelten Stadianleihe, zu einem Konsortium zusammengt^treten 
war. Es hielt sich dann jeder Konsorte für verpflichtet, von 
selbständigem Bieten oder von d(*m l'lxTtritt zu einem anderen 
Konsortium abzusehen, es sei denn, daß er seine abweichende 
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Absicht alsbald der Geschäftsleitung des früheren Konsortiums 
angezeigt hätte, welche letztere gewöhnlich auch für die späteren 
Geschäfte bestehen blieb, falls nicht etwa ein Altemieren aus- 
drücklich festgesetzt war. 

Einige der hauptsächlichsten Konsortien (Syndikate) und 
Gruppenbildungen dieser Epoche sind in der nachfolgenden Tabelle 
aufgeführt. 



Bank-Konsortien und -Gruppen. 



Reicfasbank. 

Kgl. Scehandlung (Preußische Hauptbank). 

Preußische Zcntralgenossenschaftskasse. 

Bank für Handel und Industrie. 

Berliner Bank. 

Berliner Handelsgesellschaft. 

S. Bleichröder. 

Commerz- und Disconto-Bank. 

Delbrück, Leo & Co. 

Deutsche Bank. 



Preußenkonsortium. 

Deutsche Genossenschaftsbank Soexgel, 



Parrisius & Co. 
Direction der Disconto-Gesellschaft 
Dresdner Bank. 
F. W. Krause & Co. 
Mendelssohn & Co. 
Mitteldeutsche Kreditbank. 
Nationalbank für Deutschland. 
A. Schaaffhausen'scher Bankverein. 
Gebr. Schickler. 



Rothschildgruppe. 



Direction der Disconto-Gesellschaft. 
österreichische Kreditanstalt für Handel und 

Gewerbe. 
M. Wodianer. 

S. M. von Rothschild-Wien. 
Ungarische Allg. Kreditbank-Pest. 
S. Bleichröder. 



Bank für Handel und Industrie. 

de Rothschild fr^res-Paris. 

N. M. Rothschild & Sons-London. 

Allg. österr. Bodenkreditanstalt- Wien. 

Sal. Oppenheim jr.-Köln. 

Mendelssohn & Co. 

österr. Postsparkasse (für Staatsanleihen). 



Russisches Anleihekonsortium. 

Mendelssohn & Co. Russische Bank für auswärtigen Handel. 

S. Bleichröder. Petersbuiger Disconto-Bank. 

Direction der Disconto-Gesellschaft. Wolga-Kama Commerz-Bank. 

Robert Warschauer & Co. Lippmann, Rosenthal & Co. (Amster- 

Petersbuiger Internat. Handelsbank. dam). 

Syndikat für asiatische Geschäfte. 



Deutsch-Asiatische Bank. 
Direction der Disconto-GeseUschaft. 
Deutsche Bank. 
S. Bleichröder. 
Berliner Handelsgesellschaft. 
Bank für Handel und Industrie. 
Jakob S. H. Stern. 
Norddeutsche Bank. 



Sal. Oppenheim jr. 

(teilweise: Bayer. Hypotheken u. Wechselb.) 

( „ : Seehxmdlung.) 

Dresdner Bank. 

A. Schaaffhausen'scher Bankverein. 

Born & Busse. 

Nationalbank für Deutschland. 

L. Behrens & Söhne. 
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7- Das laufende Geschäft. Wechsel. Akzepte. Reports. 
Dividenden. Reserven. 

Was schließlich die Entwicklung des laufenden Geschäfts 
dieser Epoche angeht, so ist zunächst festzustellen, daß der enorme 
Aufschwung von Handel und Industrie sich in einem steten 
Steigen des Wechselumlaufs geäußert hat^). Dieser betrug 
bereits 1890 bei den deutschen Banken 1670 Millionen M. und 
erhöhte sich in dem größten Aufschwungsjahr — 1899, also un- 
mittelbar vor der Krisis des Jahres 1900 — auf rund 2946 Mil- 
lionen M., was gegen 1898 ein Plus von etwa 585 Millionen M. 
bedeutete, um dann nach der Krisis (1901) wieder auf rund 
2776 Millionen M. herabzugehen. Im Jahre 1902 war der Wechsel- 
umlauf dieser Banken*) wieder auf rund 2812 Millionen M., 1903 
auf 2972 Millionen M. gestiegen, hatte also damit den Betrag des 
größten Aufschwungsjahrs in ganz normaler Entwicklung nicht 
nur erreicht, sondern überschritten. 

Weniger erfreulich ist die gleichzeitige starke Vermehrung 
des Akzeptkontos der deutschen Banken, soweit dabei nicht der 
überseeische Geschäftsverkehr mitsprach, in welchem die Ver- 
größerung des Akzeptkontos, wie bereits früher betont, eine im 
wesentlichen durchaus unbedenkliche und mit der Zunahme des 
Verkehrs ohne weiteres erklärliche Erscheinung ist. 

Soweit dies nicht der Fall war, ist zweifellos nicht selten 
eine dauernde und starke Vermehrung des Akzeptkontos der 
Banken dadurch eingetreten'), daß ihre Kunden, und zwar ent- 
weder Bankiers behufs Durchführung eigener oder fremder Spe- 
kulationen, oder Industrielle behufs Schaffung oder Ergänzung 
fehlender Betriebsmittel, in stets wachsendem Umfange den ihnen 
gewährten Kredit in der Weise ausgenutzt haben, daß sie das 
Akzept der Bank, auf die sie in der Regel Drei-Monat-Sicht- 
wechsel ausstellten, ziun Privatdiskont verwerteten. Den Erlös 



i) In England hat der Wechselumlauf stark abgenommen, vergl. Ad. Weber , S. 92. 

2) Die Notenbanken (1902 : 6) und die Hypothekenbanken (1902 : 39) sind hierbei 
überall mit den übrigen deutschen Banken (1902: 122 und 1903: 124) zusammengefaßt. 
S. Deutscher Ökonomist vom 23. Juli 1904, S. 423. — Bei den Kreditbanken allein 
betrog der Wechselumlauf 1898 1055,2; 1899 1327; 1900 1583,3; 1901 1462,7; 
1902 1483,4; 1903 1518,2 und 1904 1773,7 Millionen M. (Deutscher Ökonomist vom 
9. Juli 190S S. 414). 

3) Vcrgl. u. a. Dr. Ernst Loeb, a. a. O. S. 267. 
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zahlten sie dann bei der Bank behufs Schaffung eines sofortigen 
Guthabens ein, während sie für deren Akzept erst per Verfalltag 
des Wechsels belastet wurden; sie erreichten also auf diesem Wege 
ihren Zweck, sich bei weitem billigeres Geld zu beschaffen, da 
die Inanspruchnahme des bankmäßigen Kredits in der Regel i % 
über dem offiziellen Banksatz gekostet hätte. 

Es ist nun während sehr langer Zeit ganz regelmäßig fast 
der dritte Teil der Kontokorrentkredite durch Akzepte in 
Anspruch genommen worden *), was wohl auch dadurch befördert 
wurde, daß das Akzept, an Stelle der die Betriebsmittel alsbald ver- 
ringernden Barzahlungen, vielfach auch den Banken konvenierte. 
Der Akzeptkredit stieg, insbesondere in den 80 er und 90er 
Jahren, fast ständig, auch im Verhältnis zum Aktienkapital'). 
Es ist kein Zweifel, daß auf eine gesundere Gestaltung des 
Akzeptkredits schon deshalb mit größtem Ernst hingearbeitet 
werden muß, weil durch jenen vor allem eine überaus bedauer- 
liche Überspannung der Effektenspekulation hervorgerufen 
werden kann^) 

Der Höhe nach betrugen die Akzepte bei den deutschen 
Banken (excl. der Noten- und Hypotheken-Banken)*) in Millionen 
Mark: 



1884 


1889 


1994 


1898 


1899 


1900 


1901 


1903 


1904 


379 


516 


.613.1 


984.4 


"53»2 


1294,2 


1136,4 


i30o»»7 


1399.62 



Auch hier zeigt sich der schon bei dem Wechselumlauf 
beobachtete Vorgang, daß im Jahre 1903 die Höhe der Akzepte 
bereits wieder die des Jahres 189g nicht nur erreicht, sondern, 
und zwar sogar erheblich, überschritten hat 

In manchen Zeiten spielten auch, solange in Deutschland 
Geld gesuchter war als im Ausland, und infolgedessen in Deutsch- 
land der Diskontsatz anzog, diejenigen Akzepte eine gewisse 



i) Vergl. Deutscher Ökonomist vom 4. August 1900, S. 476 und vom 29. Juli 
1905, S. 414. Bei den Berliner Banken schwankte in den Jahren 1894 — 99 der Betrag 
zwischen 7a ""^ Vs (^'^^ß^« ^^' Ernst Loeb, a. a. O. S. 267). 

2) Das Verhältnis war im Jahre 1884 52,8 7o» 1889 52,7%» ^^94 S7i3 */o» 
1898 58,4 7j, und 1899 60,5% (Ad. Weber, a. a. O. S. I17). 

3) Schmoller, Gmndriß II, S. 475. Daß sich aber, wie Schraoller (a. a. O, 
S. 493) meint, der Akzept- und Report-Kredit im Wege der Gesetzgebung „ge- 
wissen Regeln unterstellen" ließe, halte ich für völlig ausgeschlossen. Auch hier wird 
die Selbsterziehung des Bankierstandes das Nötige tun müssen und hoffentlich auch tun. 

4) Vergl. Ad. Weber, a. a. O. S. 117 und Deutscher Ökonomist vom 23. Juli 
1904, S. 423 und vom 29. Juli 1905, S. 413. 



Rolle, die geleistet wurden gegen Entleihung ausländischer Ka- 
pitalien, welche von dem höheren deutschen Diskontsatz Nutzen 
zogen. Die vorübergehend allzustarke Vermehrung deutscher Bank- 
und Bankierakzepte im ausländischen Verkehr, die aber hier auch 
zum großen Teil, was nicht übersehen werden darf, den Charakter 
von Zahlungsmitteln, nicht von Kreditmitteln besitzen, gab 
vielfach im Auslande Anlaß zu einer scharfen, oft recht hämischen 
Kritik und zur Bezeichnung solcher Wechsel als Finanzwechsel 
„made in Germany" (Pensionswechsel) i). Unerfreulich ist auch die 
Zunahme der Reports, welche namentlich in Zeiten großen Auf- 
schwungs ein bedenkliches Bild stark gestiegener Spekulation dar- 
bieten. So betrugen nach der „Frankf. Zeitung** die Anlagen in 
Reports bei zehn Banken in Berlin und Frankfurt Ende 1894 284.59 
Millionen M., gegen 148,55 Millionen M. Ende 1892. Die Steigerung 
betrug somit fast loo^/o» während sie selbst noch 1888 auf 1889 nur 
etwa 55 7o (von 344,76 auf 533,24 Millionen M.) betragen hatte; 
das ist ,.um so bedenklicher, als sie lediglich auf die Spekulation 
entfällt, auf Leute also, welche mit fremdem Gelde spekulieren". 

Auch in der Gewährung von Blankokrediten war man 
vielfach in den Jahren des industriellen Aufschwungs zu weit ge- 
gangen. Daß aber als Blankokredite auch solche Kredite anzu- 
sehen sind, für welche, wie dies die Terlindengesellschaft einigen 
Gläubigern gegenüber getan hat, die schuldnerische Gesellschaft 
ihre eigenen Aktien als alleinige „Sicherheit** deponiert, hätte in 
der Praxis nicht übersehen werden sollen*). — 

Die auf den tausend Wegen der Kreditgewährung und — 
in geringerem Maße — auf dem Wege der Emission, Gründung, 

1) Vcrgl Rud- Eberstadt. Der deutsche Kapitalmarkt, S. 117 ff. 

2) Unbegründet ist dagegen der Vorwurf, daß die 14 Banken und Bankiers, 
die bei der Terlinden-Gesellschaft Verluste erlitten haben, es zugelassen hätten, daß 
diese Gesellschaft mit verschiedenen Bankhäusern gearbeitet habe (Felix Hecht, 
Lehren der Krisis, in den Schriften des Vereins für Sozialpolitik, Bd. CXI II, S. 141, 
und derselbe: Die Mannheimer Banken, S. 45, sowie Ad. Weber, Die rhcinisch-wcstfäl. 
Provinzialbanken, in den Schriften des Vereins für Sozialpolitik, Bd. CX. S. 344). Mir 
ist aus einem der mit der Terlinden-Gesellschaft abgeschlossenen Verträge bekannt, daß 
darin der Kontrolle wegen ausdrücklich vereinbart worden war, daß sie nicht mit 
anderen Bankgeschäften arbeiten dürfe. Das ist natürlich eine lex imperfecta, da eine 
— hier tatsächlich erfolgte — Verletzung dieser Vorschrift nicht kontrolliert werden 
kann. Eine spätere Kontrolle etwa der Bücher auch nach dieser Richtung, zu der 
an sich mangels Kenntnis der Vertragsverletzung ein Anhalt nicht vorlag, hätte in diesem 
Falle auch nichts genützt, da die Bücher sowohl, wie deren Unterlagen (Briefe, Rech- 
nungen etc.) gefälscht waren. 
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Umwandlung etc. seitens jeder einzelnen Bank, vielfach unter 
besonderer Spezialisierung, gepflegte enge Verbindung mit der 
Industrie wurde namentlich in dieser Epoche noch enger dadurch 
zu gestalten versucht, daß durch Eintritt von Mitgliedern der Ver- 
waltung von Banken in den Aufsichtsrat von industriellen Ge- 
sellschaften ^) und von Industriellen in den Aufsichtsrat von Banken *) 
eine dauernde Fühlung mit den Wünschen und Forderungen, der 
Lage und den Aussichten der betreffenden Industriezweige in 
immer größerem Umfange hergestellt wurde. 

Von den Tabellen, die ich hierüber besitze, gebe ich in der 
Beilage II am Schlüsse dieses Buches einen Auszug nur insoweit, 
als ich die bedeutendsten Gesellschaften der in dieser Epoche in 
den Vordergrund getretenen Industrien, also der Montan-, Ma- 
schinenbau- und elektrotechnischen Industrie, zusammenstelle, in 
deren Aufsichtsrat die Direktoren von Großbanken einge- 
treten sind. 

Die bilanzmäßigen Resultate der Geschäftstätigkeit der 
deutschen Banken sind vom Jahre 1885 ab (nach dem D. Öko- 
nomist, No. 1127, S. 436 und No. 11 79 vom 29. Juli 1905 S. 415) 

folgende: 

Bruttogewinn. Reingewinn. 

(in Millionen M.) 

1885 77.81 56,14 

1886 78,69 57,18 

1887 80.97 57,74 

1888 110,48 75,39 

1889 141,00 iiO)5o 

1890 141.04 98.30 

1891 112,15 74.14 

1892 111,93 76.85 

1893 "o»o3 7^y77 

1894 112,29 85,11 

1895 150,83 "»»92 

1896 158,93 118,35 

1897 179,37 134,69 
X898 218,38 162.80 

1899 261,77 195,47 

1900 262,02 185,27 

1901 258,40 152,64 

1902 256,76 156,17 

1903 253,21 I70t56 
1904 273,50 189,78 

i) Über die örtliche und gewerbliche Verteilung solcher industrieller Gesell- 
schaften, mit denen Großbanken durch Besetzung von Aufsichtsratsstellen oder als 
Zahlstellen für Zins- und Dividendenkoupons oder zur Rückzahlung gelangende 
Obligationen in Verbindung stehen, veigl. die Tabellen bei Otto Jeidels, S. 169 
bis 171, der aber die Bedeutung solcher Zahlstellen stark überschätz. 

2) Deutscher Ökonomist vom 2. August 1902, S. 472. 
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Von den Bruttogewinnen entfielen von 1894 ab auf die 
Berliner Banken (in Millionen Mark): 

1894 1^95 1S96 1897 1898 1899 1900 1901 1902 1903 1904 

6944 92,38 90.68 98,90 126,80 144,54 139.91 131,61 138,29 140,45 152,60 

Die Dividenden der gesamten (Kredit-) Banken (excl. der 
Noten- und Hypothekenbanken) betrugen*): 
1892 1893 1894 1895 1896 1897 1898 1899 1900 1901 1902 1903 1904 
5,80 5,72 6,49 7.61 7.66 7,63 7,86 8,12 r.19 5,66 6.19 6,59 7.25 •/• 

der Berliner Banken: 

6,03 5,73 7.14 8,29 8.48 8,45 8,4S 8,59 7.61 5.75 6,72 7,23 8.15 •/, 

Berücksichtigt man bei Beantwortung der Frage der Ren- 
tabilität nicht nur die hier zugrunde gelegten Aktienkapitalien, 
sondern auch die Reserven, so würden die Prozentsätze für 1900 
bis 1903 statt obiger 7,19, 5,66, 6,19 und 6,59% lauten: 5,95, 
4,70, 5.10 und 5.51%')- 

Bei den einzelnen Banken steigt die Höhe der Dividende 
mit der Ausdehnung des laufenden Geschäfts, und deren Stetig- 
keit namentlich mit der Ausdehnung des Depositengeschäfts. 

Fast ein Viertel des Gesamtbruttogewinns stammt aus 
Provisionen, also zum erheblichsten Teile aus dem Kommissions- 
geschäft'). Im Jahre 1894 bereits konnte eine Reihe von Berliner 
Banken, was ein überaus gesunder und wünschenswerter Zustand 
ist, ihre Dividende ganz aus dem laufenden Bankgeschäft (Sorten, 
Coupons, Wechsel, Zinsen, Provisionen, zuzüglich der Erträgnisse 
der Kommanditen) bezahlen (s. Model, a. a. O. S. 152). 

Nach einer Aufstellung der im Jahre 1903 erzielten Brutto- 
gewinne von 37 deutschen Banken, welche in einem Artikel der 
Kölnischen Zeitung vom 3. April 1904 enthalten und bei Otto 
Jeidels (a. a, O. S. 129) abgedruckt ist, entfielen im Jahre 1903 



1) Dentscher Ökonomist vom 2. August 1902, S. 47a. 

2) Eo(L Tom 30. Juli 1904 (23. Jahrg., No. 1127, S. 436). Irrig ist es« wenn 
Rud. Steinbacb (a. a. O. S. 85) glaubt, die Aufmerksamkeit „auf eine Erscheinung 
▼00 hohem wirtschaftlichen Interesse", nämlich auf die „Tatsache** lenken zu kflnnen, 
„dafi mit wachsendem eigenen Kapital die Rentabilität der Banken 
steigt**. Der Satz dQrfte vielmehr umzukehren sein, und zwar dahin» daß die Banken 
schrittweise mit der wachsenden Rentabilität (richtiger: mit dem Wachstum 
ihre« Grschäftsumfangs, insl)esi»ndore des laufenden Geschäfts) ihre Kapitalien vcr» 
groß er t haben, wie dies einer gesunden GescbfifL«|K)litik entspricht. 

3) Ad. Weber, Depositenbanken und Spekulationshanken, S. I02 mit Tal>ollc 
ttbcr die Bmttogewinne der Banken von 1885— 1900. 
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bei diesen Banken im Durchschnitt 48% ^^s Brutto-Gewinns auf 
Wechsel und Zinsen, 25% auf Provisionen und 22% auf Emis- 
sions- und Konsortial-Geschäfte. 
Die Reserven stiegen i): 

bei allen Banken (excl. der Noten- und Hypothekenbanken): 
von 1 2,9o7o des Aktienkapitals im Jahre 1 885 auf 2 1 ,68^0 des Aktienkapitals im Jahre 1904,, 

bei den Berliner Banken: 
von 17% ^^^ Aktienkapitals im Jahre 1885 auf 26,047© des Aktienkapitals im Jahre 1904. 

Die Reserven sind durchschnittlich stets stärker angewachsen, 
als das Aktienkapital, und betragen von 1893 ab auch bei den 
Provinzbanken mehr als 20% des Aktienkapitals. 

Die Höhe der Reserven wurde durch die gesetzlichen 
Vorschriften (§ 262 des H.G.B. vom 10. Mäi 1 897/1. Jan. 1900 
No. I, 2 und 3) in äußerst günstigem Sinne beeinflußt. Ich ändere 
also den Ausspruch Wagon's (a. a. O. S. 146): „Die Entwicklung 
der Reserven bildet einen Glanzpunkt im deutschen Bank- 
wesen", dahin ab: Die Entwicklung der Reserven der deutschen 
Aktiengesellschaften, pnd in erster Linie der deutschen Banken, 
bildet einen Glanzpunkt in der Aktiengesetzgebung'). 

Jenen gesetzlichen Vorschriften ist es m. E. vor allem zu 
danken, daß in der Krisis von 1900, im schärfsten Gegensatz 
zur Krisis von 1873, ein, jedenfalls relativ, so überaus geringer 
Teil von industriellen und Bank-Aktiengesellschaften in Konkurs 
gegangen ist. 

Damit schließen wir — abgesehen von der im folgenden 
Abschnitt ausführlich zu besprechenden wichtigen Frage — den 
-Überblick über die Entwicklung des deutschen Bankwesens, speziell 
der Großbanken, in dieser Epoche, deren wirtschaftliche Grund- 
lagen wir im vorigen Abschnitt zu skizzieren versuchten. 

1) Deutscher Ökonomist vom 2. August 1902, S. 471 und vom 30. Juli 1904 
(22. Jahrg., No. 1127), S. 436. 

2) Man vergleiche die Angaben bei van der Borght, Statist. Studien, S. 212 pro 
z88o mit denen von Ed. Wagon, a. a. O. S. 170 pro 1900. Danach betragen in 
den nachfolgenden Industrien die Reserven (in Prozenten des Aktienkapitals): 

In der Holzindustrie. . . im Jahre 1880 o Proz. und im Jahre 1900 8,89 Proz. 

M „ ,. „ 23,38 „ 

, 10.87 „ 

« 27,16 „ 

17,07 ,. 

22,94 „ 

, 20,48 .. 



„ „ chemischen Industrie 


„ „ 0,84 


Bei den Baugesellschaften . 


V 0,90 


In der Papierindustrie . . „ 


« 1,99 


Bei den Brauereien ... „ 


„ca. 3,5 


In der Maschinenindustrie . 


» 3»6o 


' „ „ Kohleninduslrie . . „ 


„ .. 4'90 


„ „ Gummiindustrie . . ,, 


M 6,32 
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Der auch nicht gerade langsame B'ortschritt der vorigen 
Epoche (1848 — 1870) verhält sich zu der Schnelligkeit, mit der 
Deutschlands Gesamtwirtschaft und in ihr das deutsche Bank- 
wesen in dieser Periode (1870 — 1905) vorwärtskam, etwa so, wie 
das Tempo der Postkutsche des heiligen römischen Reiches deutscher 
Nation zu dem Fluge des heutigen Automobils, dessen alle 
Hemmungen, Ecken und Terrainschwierigkeiten überwindendes 
Dahinsausen allerdings auch manchmal sowohl den harmlos dahin- 
ziehenden Fußgänger, wie die Insassen selbst gefährdet. 

Wie hier, so wird auch im deutschen Bankwesen die öffent- 
liche Sicherheit und wirklicher Fortschritt nur dann gewährleistet 
sein, wenn die Personen, welche den Wagen steuern, mit großer 
Fachkenntnis die größte Tugend des Leiters verbinden: das 
Maßhalten. 

Öffentliche, nicht etwa nur private Interessen, 
stehen auf dem Spieel. Mit der Macht und dem Einfluß der 
großen Unternehmungen erweitert sich die Verantwortung ihrer 
Leiter, wächst die Notwendigkeit, daß der Schrankenlosigkeit der 
Mittel eine weise Selbstbeschränkung der Leiter den Stachel 
nehme. Nicht ohne Bedeutung ist es, daß man schon von den 
Angestellten der Banken als von Bankbeamten spricht; denn 
sie sind angestellt im Dienste von Unternehmungen, die nach 
ihren Aufgaben und nach ihrer Entwicklung „nicht einen rein 
privatwirtschaftlichen Charakter haben" ^), und die immer 
mehr aus der Sphäre der rein privatrechtlichen Regelung 
herauswachsen. 



I) Vergl. meine einJeitenden Worte bei Eröffnung des ersten Allgem. Deutschen 
Baokiertsiges in Frankfurt a. M. (S. Verhandlungen de^sellien zu Frankfurt a. M. am 
19. n. 20. Sept. 190a, Berlin; Verlag des Zentral Verbands des deutschen Bank- und 
Bankiergc werbet 1902, S. 2. 



Abschnitt IV. 

Die Konzentrationsbewegung im derutschen Bank- 
wesen während der zweiten Periode (1870 — 1906). 



Erstes Kapitel. 
Ursachen der Konzentrationsbewegung. 

§ I. Allgemeine Ursachen. 

Wir haben bisher die nächstliegende Frage noch nicht be- 
antwortet: mit welchen Mitteln und auf welchen Wegen 
die deutschen Banken, welche, wie wir sahen, in diese Epoche 
mit überaus geringfügigen Kapitalien eintraten, es verstanden haben, 
die Aufgaben zu lösen, welche ihnen die gewaltige wirtschaftliche 
Entwicklung dieser Epoche in immer steigendem Umfange ge- 
stellt hat. 

Die Antwort lautet zunächst und ganz im allgemeinen dahin: 
Die nämlichen Faktoren, welche wir bereits als die wesentlichsten 
in der wirtschaftlichen Gesamtentwicklung dieser Epoche erkannt 
haben, finden wir auch in der Bankenentwicklung wieder: Ex- 
pansion und Konzentration der Kapitalien, Kräfte und 
Unternehmungen. Diese zwei Faktoren, die sich bei oberfläch- 
licher Betrachtung auszuschließen scheinen, stehen in Wahrheit, 
und zwar ein jeder zum andern, im Verhältnis von Ursache 
und Wirkung. 

Die Konzentration, ein Kind der kapitalistischen Wirtschafts- 
ordnung, ist aber weder allein der modernen, noch auch ledig- 
lich der deutschen Entwicklung eigentümlich; sie ist so alt 
wie die kapitalistische Wirtschaftsordnung selbst, sie ist ebenso 
international wie diese, und findet im staatlichen wie im 
privaten Wirtschaftsbetriebe mit fast allen ihren Begleiterschei- 
nungen statt. 

Ebenso alt: hierfür nur ein einziges Beispiel aus der Fülle 
der Erscheinungen: Schon „während des letzten Viertels des 
15. und des ersten Viertels des 16. Jahrhunderts vollzieht sich ein 
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Konzeutrationsprozeß der im Bergbau investierten Kapitalien, 
wie er in unserer Zeit sich kaum rapider abspielt"^), wie denn 
auch einzelne Formen der Konzentration, so die kombinierten Be- 
triebe in der Industrie, bis in die Anfänge der Großbetriebe über- 
haupt zurückverfolgt werden können. 

Ebenso international, denn sie zeigt sich u. a. in England 
und Amerika, in Frankreich und Belgien in ähnlicher Weise, wie 
bei uns'), und zwar sowohl in der Industrie, als im Bankwesen. 

Ebenso im staatlichen wie im wirtschaftlichen Wirt- 
schaftsbetriebe, was schon deshalb selbstverständlich ist, weil sich 
auf beiden Gebieten, wenn auch nicht diu'chweg im nämlichen 
Umfange, dieselben Ursachen geltend machen, vor allem aber das 
Bedürfnis nach zentraler Leitung der Gesamtbetriebe von einer 
Stelle aus. So wurde der Betrieb der Post, nach Beseitigung 
aller ursprünglichen Unternehmungen, Betriebe und Regale, in 
Deutschland im wesenüichen in einer Hand vereinig^; so wurde 
der Eisenbahnbetrieb zunächst aus der Führung zahlloser 
Privatgesellschaften in den einzelstaatlichen Betrieb übergeleitet, 
um dann vielleicht, nach Zwischenstufen (von denen heute bereits 
einige, wie die preußisch-hessische Eisenbahngemeinschaft 
zwischen zwei Staaten, die angestrebte Betriebsmittelgemein- 
schaft zwischen einer Reihe von Bundesstaaten, deutliche Hin- 
weise auf das höhere Ziel enthalten), in den Reichsbetrieb 
oder in die Reichseisenbahn gemeinschaft überzugehen. 

Eine ähnliche Erscheinung spiegelt sich wieder in der Auf- 
saugung der Kapitalien, Unternehmungen und Arbeitskräfte durch 
die Hauptstadt Berlin; in dem in dieser Epoche stets sich steigernden 
Zug der ländlichen Arbeiter zu den Städten; in der starken Ver- 
mehrung der Einwohnerzahl der Städte, namenüich der Industrie- 
städte; in dem Vernichtungskampfe der Großindustrie gegen die 
Hausindustrie und das Handwerk, und des industriellen Groß- 
betriebs gegen den Kleinbetrieb; in dem Übergewicht der 
„gemischten" gegenüber den „reinen" Werken; des Großhandels, 
der Warenhäuser u. s. w. gegenüber dem Kleinhandel; des Groß- 



1) W. Sombart, Der moderne Kapitalismus I, S. 407. 

2) Für den Konzentrationsprozeß im Bankwesen des Auslandes vcrgl. u. a. auch 
die sehr sachverständigen Darlegungen in der „Vossischen Zeitimg** vom 26., 27., 28. 
und 31. Jan. 1905 (betr. Österreich-Ungarn, Großbritannien, Frankreich, Belgien und 
die Vereinigten Staaten von Amerika). Sie sind im folgenden an den betreffenden 
Stellen nüt berücksichtigt. 
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grundbesitzes gegenüber dem kleinbäuerlichen Besitz; der Groß- 
müller gegenüber den kleinen Möllereibetrieben u. a. m. *). 

Lediglich die Intensität und die Schnelligkeit der Kon- 
zentrationstendenzen nimmt in dieser Epoche zu, und zwar nament- 
lich infolge gewisser die Grundlagen und den Umfang von Pro- 
duktion und Absatz völlig verändernder Faktoren: der Verbesserung, 
Erweiterung und größeren Zuverlässigkeit der Verkehrs- und Trans- 
portmittel, sowie der großen Erfindungen und Entdeckungen, welche 
ganze Industrien teils völlig umgewälzt und vor neue Aufgaben 
gestellt, teils neu geschaffen haben. 

Besonders rapid mußte sich aber dieExpansions-und Konzen- 
trationsbewegung dieser Epoche namentlich in der deutschen 
Industrie wegen der geradezu stürmischen und sprunghaften 
Entwicklung gestalten, die sie, wie wir sahen, in dieser Zeit auf- 
zuweisen hat, und damit auch im deutschen Bankwesen, welches 
durch die tausend Beziehungen des Kontokorrent-, Check-, 
Giro- und Kreditverkehrs, der Emissions-, Umwandlungs-, 
Sanierungs-, Fusions- und Anleihegeschäfte*) mit dem Wohl 
und Wehe der deutschen Industrie verknüpft ist; hier aber wieder 
in erster Linie jbei den deutschen Banken schon deshalb, weil 
diese durchweg und ohne Ausnahme in der Rüstung der Aktien- 
gesellschaft (oder der verschwisterten Kommanditgesellschaft auf 
Aktien) auftreten. 

Denn die Aktiengesellschaft ist die schärfste und sicherste 
und deshalb bevorzugteste WafiFe, welche die kapitalistische Wirt- 
schaftsordnung zur Durchfechtung ihrer Konzentrationstendenzen 
zur Verfügung hat. Stellt doch schon die Aktiengesellschaft 
selbst eine vollendete Konzentration dar: eine Zusammenfassung 
kleiner und zersplitterter, an sich von produktiver Verwertung mehr 
oder weniger ausgeschlossener Vermögensteile in einer Gesamt- 
kapitalmasse, welche als solche unter einheitlicher Leitung wirt- 



i) S. hierzu in erster Linie verschiedene Abschnitte (Vorträge) in dem klassischen 
Werke von Karl Bücher, Die Entstehung der Volkswirtschaft (Tübingen, Verlag der 
Laupp'schen Buchhandlung, 1901), namentlich die Abschnitte IV: Die gewerblichen 
Betriebssysteme in ihrer geschichtlichen Entwicklung, S. 175 ff.; V: Der Niedergang 
des Handwerks, S. 215 ff. ; VII; Arbeitsvercinigung und Arbeitsgemeinschaft, S. 283 ff. 
und IX: Arbeitsgliederung und soziale Klassenbildung, S. 367 ff. 

2) Hierüber ist jetzt namentlich das viel wertvolles Material bietende Buch von 
Otto Jeidels, „Das Verhältnis der deutschen Großbanken zur Industrie, mit be- 
sonderer Berücksichtigimg der Eisenindustrie*' (Leipzig, Duncker & Humblot 1905) zu 
vergleichen. 
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schaftliche, also produktive Zwecke zu verfolgen bestimmt und ge- 
eigfnet ist. Die Aktiengesellschaft übt denn aber auch auf Grund 
der leichten Veräußerlichkeit und Vererblichkeit der Anteile, 
ferner infolge der durch die fast völlige Loslösung von der Person 
des Unternehmers in viel höherem Grade als bei den anderen 
Unternehmungsformen gewährten Wahrscheinlichkeit längerer 
Lebensdauer, endlich mit Rücksicht auf die (theoretische) Unbe- 
grenztheit der auf das zusammengefaßte Kapital zu erwartenden 
Dividende, eine ungemein starke Attraktionskraft auf verfüg- 
bare Kapitalien aus. Sie besitzt also in höherem Grade als jede 
andere Unternehmungsform die Möglichkeit, ihre Kredit- und Er- 
weiterungsbedürfnisse durch Kapitalerhöhungen zu befriedigen. Die 
Leichtigkeit der Kapitalbeschaffung aber ruft naturgemäß 
wieder die Tendenz zur Kapitalvergrößerung hervor, und 
zwar deshalb in immer steigendem Verhältnis, weil es sowohl 
auf dem Gebiete der Industrie wie des Handels und des Bank- 
wesens ein wirtschaftliches Gesetz zu sein scheint, daß ein dop- 
peltes Kapital mehr als doppelte Produktion bezw. mehr 
als doppelten Umsatz ^) ermöglicht, und daß schon deshalb 
die Tendenz zur Kapitalvergrößerung sich verstärkt mit 
dem Wachstum dieses Kapitals, und somit bei größeren 
Kapitalien relativ weit bedeutender ist, als bei kleineren. 

§ 2. Besondere Ursachen. 

Die ungeahnten, stürmisch auftretenden Bedürfnisse der In- 
dustrie und des Handels dieser Epoche, die sich naturgemäß auf 
den beiden der Vermittlung des Bankwesens unterstehenden Ge- 
bieten, dem nationalen und internationalen Zahlungs- und Aus- 
gleichungsverkehr, und (in erster Linie) auf dem des Kredit- 
verkehrs, äußerten, machten ebenso naturgemäß eine Ver- 
stärkung und Erweiterung der bei Beginn der Epoche un- 
gemein schwachen Kapital- und Kreditbasis der Banken 
zu einer gebieterischen Notwendigkeit So wurden denn unter 
starkem Druck zunächst die verfügbaren Mittel des Landes zu 
den Kreditzentralen, die gleichsam Hochreservoirs für die An- 
sammlung der Kapital- und Kreditmittel darstellen, den Banken, 
hinaufgepumpt, um dann von dieser Stelle aus (wo auch am 
besten, wie von einer Anhöhe, der Umfang der Gesamtbedürfnisse 

l) Aber nicht ohne weiteres auch doppelte Rentabilität. 
Bietser, Entwicklung der deutschen Großbanken. 2. Aufl. 12 
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und die Art und das Verhältnis der Verteilung der Befriedigungs- 
mittel übersehen werden kann), leichter und rascher in die ein- 
zelnen, tiefer gelegenen Kanäle geleitet zu werden. Mit anderen 
Worten: die — in erster Linie auf dem Wege der Kapitaler- 
höhungen sich vollziehende — Konzentration der Bahktcapitalien 
war vor allem eine Ansammlung und Erweiterung der für den 
Industriekredit erforderlichen Mittel bei den Banken. 

Die Notwendigkeit der Konzentration wird aber, im Bank- 
wesen wie in der Industrie, durch eine Fülle rein technischer 
Ursachen gesteigert: 

Der Kreditverkehr, dem die Banken, zumal nachdem ihnen 
die wesentlichsten Sorgen des Zahlungsverkehrs durch die Reichs- 
bank abgenommen sind, in erster Linie zu dienen haben, hat die 
unverkennbare Tendenz, in stärkerem Verhältnis und in 
rascherem Tempo zuzunehmen als die Barmittel, auf 
denen er beruht. 

Die Schwierigkeiten der Beschciffung dieser Barmittel, speziell 
auf dem Wege der Kapitalerhöhung, wachsen überdies schneller, 
als die Kreditbedürfnisse. Denn die Möglichkeit, die eigenen Mittel 
der Banken zu vergrößern, ist vor allem abhängig von der Lage und 
Kraft des Geldmarktes. Dieser aber kann vielleicht im kritischen 
Augenblick aus allgemeinen Gründen, oder wenn zu viele „junge" 
Bankaktien zu gleicher Zeit oder rasch hintereinander ausgegeben 
wurden, entweder für neue Werte überhaupt oder speziell für neue 
Bankaktien (die, wie Industrieaktien, bei wechselnder wirtschaft- 
licher Konjunktur auch in ihren Dividendenaussichten schwanken), 
nicht oder nur in beschränktem Umfange aufnahmefähig sein. 

Dann aber hat die Möglichkeit der Kapitalerhöhung noch 
ihre besonderen technischen (geschäftlichen) Grenzen, da in — 
niemals ganz ausbleibenden — schlechten Zeiten, namentlich 
solchen, die nicht etwa nur das Emissionsgeschäft, sondern auch 
das laufende Geschäft stark beeinträchtigen, allzu hohe Aktien- 
kapitalien naturgemäß nur schwer eine ausreichende Dividende 
erzielen können. Dies ist zutreffend, auch wenn man nicht dem 
inzwischen genügend als unbegründet erwiesenen Pessimismus 
zu huldigen braucht, dem mir gegenüber im Jahre 1889 der 
damalige Chef einer der größten deutschen Privatbanl^firmen 
dahin Ausdruck gegeben hat, er glaube nicht, dsS die Banken 
mit ihren großen Kapitalien eine viel höhere Dividende auf die 
Dauer zu erzielen vermöchten, als etwa den landesüblichen Zinssatz. 
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Von der Erreichung bestimmter — natürlich je nach dem 
Einzelfall wechselnder — Grenzen ab, welche die Erhöhung- des 
eigenen Kapitals der Banken nicht überschreiten kann, ist also 
die Notwendigkeit von selbst gegeben, fremdes Kapital zu 
den wachsenden geschäftlichen Zweken der Banken heranzuziehen. 
Dieses ist aber nicht etwa nur in steigendem Maße geeignet, die 
Rentabilität des Betriebes, also die Quote und überdies die Stetig- 
keit der Dividenden, zu erhöhen. Es vergrößert vielmehr auch, 
namentlich bei Schaffung besonderer Depositenkassen behufs 
Heranziehung disponibler Kapitalien, den Umfang uj|d die Kraft 
der (Anlage-bedürftigen) Klientel, und damit in ganz besonderem 
Maße die Emissionskraft der Bank, also ihre Fähigkeit, die 
von ihr (für eigene oder fremde Rechnung) emittierten Werte fest 
und dauernd zu placieren. Jeder Emissionserfolg einer Bank 
aber wirkt auch wieder durch den psychologischen Eindruck, 
der hier überhaupt eine große Rolle spielt, Machterhöhend, 
und jede Machterhöhung bewirkt nicht nur, und zwar in sehr 
bedeutendem Umfange, eine Förderung der Konzentration, sondern 
auch eine Förderung des Geschäftsumfanges der Bank. Auch 
wendet sich die Kundschaft, speziell der Kreis der Provinzial- 
bankiers, der einen so erheblichen Teil der Kundschaft der Berliner 
Banken bildet, am liebsten denjenigen Banken zu, bei welchen sie, 
neben sonstigen Fazilitäten, die größte Aussicht hat, bei Emis- 
sionen entweder durch Unterbeteiligungen oder durch Zuweisung 
von Subskriptions- oder 2^hlstellen, oder durch besondere Boni- 
fikationen geschäftliche Vorteile genießen zu können. 

Die Emissionen, welche an sich zu ihrer glatten Durchführung 
eine erhebliche Kapitalkraft der Emittenten voraussetzen, da letztere 
auch in der Lage sein müssen, die nicht abgesetzten Werte ohne 
Schädigung ihrer sonstigen geschäftlichen Kraft lange Zeit selbst 
zu belialten, wirken aber noch in anderer Richtung konzcntrations- 
fördemd. Denn da jede Emission naturgemäß in erster Linie 
denjenigen Ort aufsucht, der ihr durch eine besonders starke 
Börse die beste Aussicht auf schlanken und festen Absatz der 
emittierten Werte eröffnet, so wurde von Beginn dieser Epoche 
ab Berlin vor allem bevorzugt, dessen Börse in immer steigen- 
dem Maße, namentlich aber von 1870 ab, bis zu ihrer großen 
Schwächung durch das Börsengesetz (i. Januar 1897), die übrigen 
deutschen Börsen an Kraft, d. h. an Aufnahmefähigkeit in guten 
und an Widerstandsfähigkeit in schlechten Zeiten, übertraf, und 
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sich bis dahin auch auf den übrigen Märkten, namentiich in 
London und Paris, eine bedeutende, teilweise sogar ausschlag- 
gebende Stellung zu erringen gewußt hatte. 

Dadurch gewannen die Berliner Banken • (die auch in der 
Heranziehung fremden Kapitals, speziell im Wege des Depositen- 
geschäfts, teils aus allgemeinen Gründen, teils durch die von 
ihnen zuerst in's Werk gesetzte Schaffung von Depositenkassen, 
die ersten waren) wiederum einen gewaltigen Vorsprung. So 
wurde auch aus diesem Grunde durch das Emissionsgeschäft 
die Konzentration, nämlich die Konzentration der Kapi- 
talien in der Hauptstadt, also in den Berliner Banken, 
gesteigert 

Die so gewonnene größere Emissionskrcift mußte aber 
namentlich auch im internationalen Geschäft der Banken, 
und zwar in einer Reihe von Beziehungen, bedeutsam werden. 
Denn bei den großen internationalen Emissionsgeschäften 
werden diejenigen Banken naturgemäß besonders geschätzt und 
vorzugsweise herangezogen, welche bereits in einer Reihe von 
Emissionen Proben ihrer Emissions- d. h. Absatzkraft abgelegt 
haben. Wird der deutsche Markt mit Rücksicht auf die wünschens- 
werte Verbreiterung des Absatzgebiets der Papiere auf- 
gesucht, was leider infolge der Fehler der Gesetzgebung, welche 
die Bedeutung und Kraft unserer Börsen lahm gelegt haben, 
seit dem Ende der 90 er Jahre immer seltener geschehen ist, so 
wird unter jenen Banken wieder diejenige Bank bevorzugt, die 
durch die Größe ihrer Klientel, also durch den Umfang ihrer 
Geschäfte, am meisten den Mcirkt beherrscht. 

In anderen Fällen, wo es sich weniger um die Verbreiterung 
des Absatzgebietes der Papiere, die Erhöhung ihrer Umlaufs- 
fähigkeit und die Ermöglichung internationaler Arbitragen, als 
darum handelt, große, nur auf dem Wege internationalen Zusammen- 
wirkens ausführbare Aufgaben, z. B. Konversionen sehr großer 
Beträge von Papieren, welche bereits in den verschiedensten Ländern 
notiert und placiert sind, erfolgreich und im ersten Anlauf durch- 
zuführen, wird stets diejenige Bank bevorzugt werden, welche 
nicht nur durch rasche und gute Placierung ihrer Emissionen 
und durch den stark angewachsenen Kundenkreis, sondern nament- 
lich auch durch die Ausdehnung ihrer internationalen Be- 
ziehungen, und endlich durch den offenliegenden Umfang ihrer 
Couponseinlösung für die betreffende Anleihe, bereits nachge- 
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wiesen hat, daß sie für die glatte und endgültige Abwicklung 
des Geschäfts ein wünschenswerter Bundesgenosse ist. 

Mit dem Anwachsen der Emissionen und der Kapitalbeträge, 
um die es sich handelt, wächst also für die Banken die Not- 
wendigkeit und der Vorteil, auf dem Wege der Expansion und 
Konzentration allen Anforderungen des heimischen und inter- 
nationalen Emissionsgeschäfts gerecht zu werden: die Masse n- 
emission und der Massenabsatz, welcher hier vorausgesetzt 
w^ird, kann nur starken Emissionshäusern gelingen, welche auf 
Grund der Ausdehnung ihres Geschäftsbetriebs und der genauen 
Kenntnis der Eigenschaften und Vermögensverhältnisse ihrer 
großen Klientel die Kraft haben, die emittierten Werte gut und 
dauernd, also „in festen Händen" zu placieren*). Diese ent- 
heben denn auch sich selbst und ihre heimischen oder inter- 
nationalen Konsorten der wenig angenehmen Notwendigkeit, nach 
der Emission im Wege der Intervention das wieder auf den Markt 
geworfene Material an eben erst abgesetzten Effekten aufnehmen 
zu müssen. 

Ähnliche Vorgänge lassen sich bei der Ausdehnung des 
Wechselgeschäfts der Banken beobachten: denjenigen Banken 
werden die Geschäfts Wechsel der Kundschaft am reichlichsten zu- 
fließen, die es am raschesten verstanden haben, ihre industriellen 
und kommerziellen Beziehungen zu erweitern. Mit der Ausdehnung 
der Beziehungen wächst aber von selbst sowohl die Konzentration 
der Kapitalien wie die Expansion des Geschäftsbetriebs, und diese 
wieder bewirkt die Erweiterung der Beziehungen, namentlich auch 
eine immer erheblichere Vermittlung des internationalen Zah- 
lungs- und Geschäftsverkehrs, und damit auch desDevisen- 

I) Dies ist auch die Aufgabe der von den Emittenten vor oder bei der Emission 
für den Weiterverkauf der Papiere interessierten Bankiers; hierfür allein, also für eine 
Tätigkeit, die absolut nichts mit ihrer Kommissionäreigenschaft zu tun 
hat, erhalten diese eine „Bonifikation'^ Die Bonifikation stellt somit eine besondere 
Vergütung für eine besondere Bankiertätigkeit dar, die darin besteht, daß der Bankier 
verpflichtet ist, nach seinen Kräften und auf Gnmd seiner spe/icllcn Kenntnis der 
Klientel dafür zu sorgen, daß die emittierten Papiere in guten Händen, also dauernd, 
placiert werden; diese Tätigkeit soll nicht nur, sondern kann auch von keinem anikitn 
geleistet werden, als von dem Bankier. Es kann deshalb auch keine Rede davon sein, 
daß er diese Bonifikation seinen Kommittenten, den Abni-hmorn der Papiere, weiter 
fu vergüten hat. noch weniger dher davon, daß er „dolos" handle, M'enn er die Mit- 
teilung von der ihm gewordenen Bonifikation und die Weiiorvcrjjütung unit-rlnl'.t, wie 
das Reichsgericht ^I. Zivilsenat) in einem Urteil vom lo. Dezember 1904 entscliiedcn hat. 
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geschäfts. Es handelt sich also auch hier um Vorgänge, die 
sowohl Ursache wie Wirkung fortschreitender Konzentration sind. 

Ebenso liegt es beim Akzeptverkehr der Banken. Der Um- 
fang dieses Geschäfts wird, wie wir sahen, in sehr starkem Maße 
durch die Ausdehnung der überseeischen Beziehungen 
gefördert, welche letzteren wieder die Errichtung von Filialen, 
von besonderen im Auslande zu errichtenden Banken oder von 
Kommanditen und anderen Anknüpfungsformen jeder Art voraus- 
setzen, also in hohem Grade konzentrationsfördernd wirken, zumal 
natürlich speziell im Auslande das Akzept bekannter und kapital- 
starker Großbanken leichter, in größeren Beträgen und zu besseren 
Bedingungen genommen wird und zirkulieren kann, als das Akzept 
im Auslande unbekannter und kleinerer Banken. 

Sofern jedoch das Akzept der Banken von Provinzialbankiers 
oder Industriellen gesucht wird, werden diese nicht nur diejenigen 
Banken bevorzugen, welche ihnen bessere Bedingungen oder 
sonstige Fazilitäten außerhalb des Akzeptverkehrs gewähren 
können, sondern vor allem diejenigen, deren Akzept sie am an- 
standslosesten, auch wenn es sich um zahlreiche Wechsel handelt, 
zum Privatsatz diskontieren lassen können. 

Auch die Technik des Abrechnungs- und Girover- 
kehrs^) wirkt insofern konzentrationsfördernd, als dieser Verkehr 
von um so höherem Nutzen ist, je umfangreicher die Geschäfts- 
beziehungen und je zahlreicher die Klienten der Banken sind, 
welche jenen Verkehr unterhalten, dessen Voraussetzung über- 
dies die Unterhaltung eines sehr bedeutenden Barguthabens 
ist 2). Der Giro-, Scheck- und Abrechnungsverkehr ist ja über- 
haupt ein bankmäßig organisierter Zahlungsverkehr, der sich zwar 
ohne Bargeldübertragungen, aber auf Grund eines Bargeldvor- 
rats vollzieht 3). 

Gegenüber der Aufzählung der besonderen wirtsch£iftlichen 
Gründe, welche zu den Expansions- und Konzentrationsbestre- 
bungen im deutschen Bankwesen Anlaß gaben, sei jedoch auch 
darauf hingewiesen, daß mitunter wohl solche Bestrebungen nicht 



i) Vergl. K. Fleischhammer, Zentralisation im Bankwesen in Deutschland 
(Schmoller's Jahrb. f. Gesetzgeb., Verwaltung u. Volkswirtschaft, 25. Jahrg., Heft 2, 
S. 241 ff.). 

2) Vergl. No. 12 der „Bestinunungen für den Giroverkehr der Reichsbank". — 
Nach No. IG dieser Bestimmungen werden die Girogelder nicht verzinst. 

3) Helfferich, Der deutsche Geldmarkt 1895 — 1902, S. 44. 
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rein wirtschaftlichen oder geschäftlichen, sondern auch äußerlichen 
(Etikette-, Konkurrenz- etc.) Gründen ihre Entstehung verdankten; 
so, wenn man dort nicht zurückbleiben wollte, wo die andere Bank 
vorausgegangen war, wenn man z. B. Filialen an genau den 
nämlichen Plätzen errichtete, wo sie eine andere Bank kurz zu- 
vor begründet hatte*), oder wenn man sich bei der Bemessung 
des Betrages einer Kapitalerhöhung nicht ausschließlich von 
der Rücksicht auf das Bedürfnis leiten ließ, u. a. m. 



Zweites Kapitel. 
Die fOr den Umfang und die Schnelligkeit der Konzen- 
trationsbewegung maßgebend gewesenen Faktoren. 

§ I. Allgemeine Faktoren. 

Der Umfang der Konzentration im Bankwesen, deren Ur- 
sachen wir im vorigen Kapitel schilderten, ist a priori unbe- 
grenzt, weil das Kapital, theoretisch jedenfalls, keine Grenzen 
kennt, auch der Konzentration weniger Widerstand entgegen- 
setzt und geringere technische Schwierigkeiten und Hemmungen 
bereitet, wie sie z. B. im Falle der Vergrößerung von Anlagen 
oder Betrieben in der Industrie in großem Umfange erwachsen 
können, vielmehr umgekehrt die immer wachsende Expansion und 
Konzentration voraussetzt und herausfordert. Dieses Bedürfnis 
und diese Tendenz des Kapitals wächst bei zunehmendem Kapital- 
reichtum des Landes, also in dem Grade, in welchem produktiv 
verwertbares Kapital vorhanden ist, und steigert sich in dem 
Verhältnis, in welchem die Verteilung dieses produktiven Kapitals 
auf immer breitere Schichten des Volkes sich vollzieht. 

Jene Tendenz des Kapitals findet aber auch kein so kräftiges 
Gegengewicht, wie es z. B. im Handel besteht, wo der noch 
weit überwiegende Kleinbetrieb dem Vordringen des Großbetriebs 
sehr starken Widerstand entgegensetzt, oder wie es in der Industrie 
vorhanden ist, wo, wenigstens zeitweise und in einzelnen Industrie- 
zweigen, die Kartelle bis zu einem gewissen Grade die Erhaltung 
kleiner und schwächerer Unternehmungen eher förderten, als 
verhinderten. 

I) Auch in Englind »chfinl Dcrariijjt^ vorj;ckomnirn xu sein; \i*T^\. Ktljjar 
Jaffi, Das englische Bankwesen, S. 190. 
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§ 2. Besondere Faktoren. 

L Die industrielle Kartellbewegung der 90er Jahre. 

Aber nicht nur die Intensität, sondern auch die Schnellig- 
keit der Konzentrationsbewegung wächst, wenn besondere Ur- 
sachen, die im Bankwesen mehr als anderswo wirken, entweder 
gewisse auch hier an sich vorhandene äußere Hemmnisse der 
Konzentrationsbewegung beseitigen, oder neue Faktoren schaffen, 
welche die Konzentrationsbewegung plötzlicher einsetzen oder 
stärker und rascher, als dies sonst der Fall gewesen wäre, sich 
entwickeln lassen. In diesen Fällen braust der Strom der Kon- 
zentrationsbewegung, als ob durch ein Elementarereignis alle 
Stauvorrichtungen beseitigt oder alle Dämme geborsten wären, 
mit geradezu unheimlicher Gewalt vorwärts. 

Nach beiden Richtungen haben in der letzten Epoche be- 
sonders zwei Faktoren gewirkt, vor allem: 

L die in Deutschland in größerem Umfange in den 70 er 
Jahren beginnende, nach außen aber in den 90er Jahren am 
meisten in die Erscheinung getretene Kartellbewegung in der 
Industrie. 

Hierher gehört vor allem: 

die Bildung des Rhein.-Westfäl. Kohlensyndikats 

im Jahre 1893 und 
die des Rhein.-Westfäl. Roheisensyndikats im Jahre 
1897. 

Das Zustandekommen dieser Verbände übte in ganz Deutsch- 
land eine starke psychologische Einwirkung aus, der sich auch 
das Bankwesen nicht entziehen konnte. Für das letztere traten 
aber natürlich die geschäftlichen Erwägungen in den Vorder- 
grund. Zunächst war anzunehmen und wurde allgemein ange- 
nommen, daß, dank der geschlossenen Aktion dieser Syndikate, 
der Preisschleuderei im Inlande und der Konkurrenz des Aus- 
landes bald ein Riegel werde vorgeschoben werden, daß also 
eine Zeit des Aufschwungs für die Montanindustrie, und damit 
auch für das Bankwesen, beginnen werde. Für beide Fälle aber, 
für die erfolgreiche Durchführung des Kampfes nach innen und 
außen, wie für die demnächst zu erwartende Zeit des Aufschwungs, 
waren größere Mittel nötig. Sie mußten in erster Linie vom Bank- 
wesen beschafft werden, das vor allem, wie auch in zahlreichen 
Geschäftsberichten betont wurde, in jenen Kämpfen der Industrie 
zur Seite zu stehen verpflichtet war. 
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Das Bankwesen hatte aber große geschäftliche Vorteile von 
einer intensiveren Gestaltung der Beziehungen zur Industrie, und 
namentlich zur Montanindustrie in Rheinland- Westfalen und Ober- 
schlesien, zu erwarten. Es konnte zudem angenommen werden, 
daß die immer mehr anwachsenden Betriebe der Montanindustrie 
mit der Unterstützung, dem Kapital und dem Kredit ihrer bis- 
herigen Banken allein sich nicht begnügen würden, von denen 
einige, wie z. B. der A. Schaaffhausen'sche Bankverein schon 
seit seiner Gründung, die Beziehungen zur Montanindustrie als 
Spezialität gepflegt hatten. Aus näheren Beziehungen zu der letz- 
teren Industrie, und vor allem zu den neu gebildeten Kohlen- 
und Eisensyndikaten des rhein.-westfälischen und oberschlesischen 
Reviers, mußte aber sowohl auf dem Gebiete des Zahlungsverkehrs 
als auf dem des Kreditverkehrs, eine Reihe lohnender Geschäfte 
und ein starker Zufluß disponibler Gelder, überdies ein großer 
Zuwachs an Macht und Einfluß nach den verschiedensten Rich- 
tungen, erwartet werden. 

Diese Gründe waren es, welche zunächst im Jahre 1897, 
also in dem Jahre der Gründung des Rheinisch-West- 
fälischen Roheisensyndikats, die Deutsche Bank veranlaßten. 
mit einem Schlage einen wohl schon seit der Gründung des 
Rheinisch- Westfälischen Kohlensyndikats im Jahre 1893 erwogenen 
Plan auszuführen, der es ihr ermöglichte, sowohl in Rheinland- 
Westfalen, wie im oberschlesischen Revier festen Fuß zu fassen. 
Die Herstellung einer Interessengemeinschaft einerseits mit der 
Bergisch-Märkischen Bank in Elberfeld, die mit ihren zahl- 
reichen Filialen und langjährigen Beziehungen zur Industrie, und 
speziell zur Montanindustrie, in Rheinland- Westfalen einen alten 
und befestigten Besitzstand hatte, und andererseits zum Schlesi- 
schen Bankverein in Breslau, der in Oberschlesien gleichfalls 
in sehr erheblichem Umfange und mit bestem Erfolge die in- 
dustriellen Beziehungen gepflegt hatte, verwirklichte die mit Ein- 
gehung der Interessengemeinschaft verfolgten geschäftlichen Ab- 
sichten sowohl in überaus geschickter Weise, wie von vornherein 
in sehr großem Umfange. 

Die übrigen Banken folgten erst nach einiger Zeit, und 
dann mit mehr oder minder großer Energie und mehr oder 
minder großem Erfolge, auf diesem Wege, und es begann nun 
eine Art von Konkurrenzrennen behufs Herstellung engerer in- 
dustrieller Beziehungen, die denn auch bald in der einen, bald 
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in der anderen Weise angeknüpft oder verstärkt wurden, wie 
wir des näheren noch später sehen werden. 

Hier mag nur noch, wegen des Anschlusses gerade an die 
Kartellbewegung, erwähnt werden, daß 1897 der A. Schaaff- 
hausen'sche Bankverein eine Gesellschaft mit beschränkter Haf- 
tung: „Syndikatskontor des A. Schaaf fhausen'schen Bank- 
vereins, G. m. b. H." gründete, welche dem Verbände Deutscher 
Drahtseilfabrikanten, dann aber auch anderen Syndikaten, Kar- 
tellen und Verbänden, sich als Verkaufs bureau und Ab- 
rechnungsstelle zur Verfügung stellte. Femer wurde auch 
von verschiedenen Banken, soweit sie nicht schon nach dieser 
Richtung eine befestigte Stellung hatten, von nun ab speziell der 
Eintritt in den Aufsichtsrat derjenigen Montanunternehmungen 
allmählich durchgesetzt, welche in der Verwaltung der maßgeben- 
den Syndikate eine besonders einflußreiche Stellung hatten. So 
erfolgte nach und nach u. a. der Zutritt der Dresdner, Deutschen 
und Darmstädter Bank sowie des A. SchaafFhausen'schen Bank- 
vereins zum Aufsichtsrat und zur Bankengruppe der Harpener 
Bergbau-Aktiengesellschaft, und der beiden ersteren 
Banken auch zur Bankengruppe und zum Aufsichtsrat der 
Gelsenkirchen er Bergwerks-Aktiengesellschaft; der 
Dresdner Bank zur Verwaltung und Gruppe der Vereinigten 
Königs- und Laurahütte; der Deutschen Bank zur Verwaltung 
und Gruppe der Konsolidation Berg^verks-A.-G. zu Schalke 
und des Phönix etc. 

Natürlich traten nun auch — und zwar in immer wachsender 
Anzahl — Industrielle, und speziell einflußreiche Persönlichkeiten 
aus der Montanindustrie, in den Aufsichtsrat der Großbanken ein, 
so daß Ende Dezember 1904 vertreten waren: 

im Aufsichtsrat der Bank für Handel und Industrie 4 Industrielle 

,, „ „ Berliner Handelsgesellschaft 12 „ *) 

„ „ „ Deutschen Bank 4 „ 

„ „ „ Disconto-Gesellschaft 5 „ ') 

„ Dresdner Bank 5 „ *) 

., „ des A. Schaaffhausen*schen Bankvereins 6 „ 



i) Darunter die Generaldirektoren der Harpener Bergbau- A.-G., der Ober- 
schlesischen Eisenindustrie-A.-G., der Bergwerksgesellschaft Hibernia und der 
Konsolidation, Bergwerks-A.-G. zu Schalke. 

2) Darunter der Generaldirektor der Gelsenkirchener Bergwerks- A.-G. vn^ 
die Generaldirektoren der Hamburg- Amerika-Linieund des Norddeutschen Lloyd- 

3) Darunter ein früherer Direktor der Finiw A. F. Krupp und ein General' 
direktoi der Laurahütte. 
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Ebenso gab dann auch wieder die engere Verbindung mit 
den Großbanken und deren großen Mitteln den einzelnen indu- 
striellen Unternehmungen neuen Anreiz, ihre Betriebe und ihren 
Einfluß im Revier, sowie ihre Machtstellung gegenüber den anderen 
Unternehmungen und Gruppen, insbesondere auch gegenüber den 
Kartellen und innerhalb derselben, zu erweitern, und zwar durch 
Kombinationen, Konsolidationen und Fusionen jeder Art Auf 
diese Weise wirkte die Konzentration im Bankwesen, deren Um- 
fang und Schnelligkeit in hohem Grade durch die Industrie, und 
namentlich durch die Kartellbildungen, beeinflußt war, wiederum 
ihrerseits auf die industriellen Konzentrationen ein. 

IL Die Fehler der (Stempel- und Börsen-) Gesetz- 
gebung. 

Die Schnelligkeit der Konzentrationsbewegung wurde aber 
erhöht durch die schweren Belastungen des Wertpapierverkehrs, 
welche namentlich die Reichsstempelgesetze vom 27. April 
1894 und vom 14. Juni 1900 einführten, sowie durch das ge- 
rade im mehrgedachten Jahre 1897 in Kraft tretende Börsengesetz 
vom 22, Juni 1896/1. Januar 1897. 

I. Schon im Jahre 1884, als es hieß, daß eine prozentuale 
Besteuerung der Umsätze herbeigeführt werden solle, was dann 
auch durch das Gesetz vom 24. Mai 1885 geschah, wurde von 
sachverständiger Seite darauf hingewiesen, daß die Folge „die 
Monopolisierung des Bankgeschäfts in wenigen mäch- 
tigen Händen" sein werde*). 

Man schritt aber auf dem einmal eingeschlagenen Wege 
weiter fort: 

Das Reichsstempelgesetz vom 27. April 1894 verdoppelte 
den bisherigen Umsatzsteuersatz (von 7io Voo ^^^ Vio Voo) ""^ 
ordnete an, daß die Umsatzsteuer nicht mehr, wie bisher, von 
vollen (je) 1000 M., sondern von angefangenen (je) 1000 M. zu 
1 entrichten sei, ließ aber immerhin noch die Steuerfreiheit der Um- 

»I Sätze unter 600 M. bestehen. 

Das (lesetz vom i 4. Juni i 900 beseitigte aber nicht nur die 

a-r letztgedachtc Befreiung*), sondern setzte auch sämtliche Salze des 

ni* ^ Effektenstempels wesentlich hinauf, erhöhte den Schlußnotenstempel 



ke 



c 
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1) Vergl. u. a. Frankfurter Zeitung vom 26. Mai 1884, No. 147. 

2) Die nun cinlret^'ndr Bcstcufrunj; war für dm K.iiif'*r lH'snn<irT-s <lruck<nJ, 
O weil die Steuer immer für einen Betrag von 1000 M. enüichtet werden ntulUr. 
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für die Umsätze in Dividendenpapieren und Schuldverschreibungen 
auswärtiger Korporationen auf ^Ixq^Jqq und führte die Besteuerung 
für die Ausgabe von Kuxen und den Umsatz in solchen ein. 

Nun hatte allerdings das Gesetz vom i. Oktober 1885 dem 
Provinzbankier gestattet, die Originalschlußnote des Zentralbankiers 
am Börsenplatze, an den jener den Auftrag seines Klienten weiter- 
gegeben hatte, unter gewissen Voraussetzungen direkt und ohne 
neue Steuerpflicht auch an seinen Kunden weiter zu geben; aber 
von dieser Erleichterung konnte der Provinzbankier, wollte er nicht 
den Kunden direkt mit seinem Zentralbankier bekannt machen, 
keinen Gebrauch machen. 

So mußte denn bis zum Gesetze vom 27, April 1894, welches 
einen gangbareren Weg einführte, der Provinzialbankier auch 
die Schlußnote mit seinem Kunden stempeln, wodurch die Ge- 
samtspesen des Geschäfts vergrößert wurden, auf welchem letz- 
teren überdies die damals noch besseren, der Mühewaltung und 
den allgemeinen Geschäftsunkosten entsprechenden Provisionen 
des Provinzialbankiers und die beim Zentralbankier entstandenen 
Provisionen und Kurtagen ruhten. 

Die natürliche Folge war, daß sich die Kundschaft des 
Provinzialbankiers behufs Ermäßigung der Gesamtspesen, un- 
geachtet aller Bemühungen des letzteren, direkt an den Zentral- 
bankier oder an die in ihrem Bezirk errichtete Filiale der Groß- 
bank wandte. Dies geschah in immer größerem Umfange mit 
dem Augenblicke, wo die Banken der Kundschaft nicht nur durch 
Beteiligungen bei Emissionen entgegenkamen, sondern wo sie ihr 
auch im EfFektenkommissionsgeschäft günstigere Bedingungen 
und niedrigere Provisionssätze gewährten. 

Zur Herabdrückung der Provisionssätze aber boten weitere 
Fehler der Stempelgesetzgebung die Handhabe: 

Die Banken kamen immer mehr in die Lage, die große 
Zahl der bei ihnen zusammenstr&menden Kauf- und Verkaufsauf- 
träge in sich zu kompensieren. Sie gew^annen dadurch, solange 
diese Kompensationsgeschäfte noch von jeder Steuerpflicht befreit 
waren, zunächst bei jedem Geschäfte, w^elches sie in solcher Weise 
„in sich" machten, mindestens einen vollen Stempel. Sie waren 
auch ferner infolge dieser Gewinne imstande, den Provisionssatz 
für ihre Bemühungen immer mehr herabzusetzen, bis er den bis 
dahin noch nie dagewesenen Satz von V2 Voo erreichte, der in 
keinem auch nur annähernd vernünftigen Verhältnis mehr zu den 
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aufzuwendenden Bemühungen, den Generalunkosten und den 
Risiken steht, und wohl auch im Auslande nirgends vorkommt 

Jene „Kompensationsgeschäfte** wurden nun aber erst 3 Y2 Jahre 
nach dem Inkrafttreten des Börsengesetzes, nämlich im § 12 des 
Reichsstempelgesetzes vom 14. Juni 1900, zur Besteuerung heran- 
gezogen, also zu einem Zeitpunkte, wo die infolge des Börsengesetzes 
eingetretenen starken Kapitalvermehrungen der Banken, und ferner 
die inzwischen erfolgte Gründung einer sehr großen Anzcdil von 
Filialen und Depositenkassen usw., es mittleren und kleinen Provin- 
zialbankiers fast ausgeschlossen erscheinen ließ, den Vorsprung ein- 
zuholen, den die Banken auch hierdurch wieder erlangt hatten. 

Überdies aber machten die eingetretenen Stempelerhöhungen 
den mittleren und kleinen Privatbankiers, oder doch einem großen 
Teil derselben, wichtige und früher sehr lohnend gewesene Ge- 
schäftszweige unmöglich: 

Dazu gehörte einerseits ihre Tätigkeit in der Tagesspekulation, 
der sogenannten Kulisse, welche die Ausnutzung der täglichen 
Kursschwankungen der Wertpapiere zum Ziel hat, und durch die 
damit bewirkte Ausgleichung kleinerer Kursdifferenzen zur Stetig- 
keit und Gleichmäßigkeit der Kurse beiträgt. Es handelt sich 
also um eine geschäftliche Tätigkeit, welche der Preisbildung 
einen wirtschaftlich berechtigten und vorteilhaften Dienst leistet, 
welche jedoch angesichts der geringfügigen Gewinnmargen einen 
Umsatzstempel von VioVoo nicht ertragen konnte^). 

Andererseits gehörte hierzu die sogenannte Arbitrage, also 
diejenige Börsentätigkeit, welche bei sowohl an einheimischen, 
als an ausländischen Börsen gehandelten sogenannten internationalen 
Wertpapieren durch Ausnutzung der zwischen den verschiedenen 
Börsen bestehenden Kursdifferenzen in sehr erheblichem Umfange 
kursausgleichend, nivellierend, gewirkt, überdies aber eine im 
Interesse unserer Zahlungs- und Handelsbilanz wirtschaftlich über- 
aus wünschenswerte Aufgabe erfüllt hatte'-'). 

Zudem wurde den Privatbankiers, teils infolge der steuer- 
lichen Belastungen, teils infolge der Vorschrift des § 8 des so- 

i) Vergl. Zentralverbands-Denkschrift vom Dezember 1903, S. 32 — 34, und 
Verhandlungen des II. Allgem. Deutschen Bankiertages zu Berlin am 16. und 17. Mai 
1904, S. 58 (Mommsen); S. 73/74 (Arons); S. 83 84 (Franck) und Frankfurter 
Zeitung vom 31. Mai 1901. 

2) Vergl. Zentralverl>ands-Denkschrift, S. 42 ff.; Verhandlunj»en des 1. Allj^em. 
Deutschen Bankiertages zu Frankfiu-t a. M. vom 19. und 20. September 1902, S. 58 59, 
(V. Pflaum) und Dr. Alfred Meyer, Die deutsclien Börsenstcueni 1881 — 1900 
(Stuttgart u. Berlin, J. G. Cotta'sche Buchhandlung Nachf. 1902), S. 55 ff. 
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genannten Bankdepotgesetzes vom 5. Juli 1896') und der 
noch zu besprechenden börsengesetzlichen Beschränkungen, ein 
Teil der Geschäftsobjekte entzogen, nämlich ein großer Teil 
des Geschäfts in ausländischen Wertpapieren, welches sich 
nach dem Auslande zog, also von ausländischen, und nicht mehr 
von einheimischen Bankiers gemacht wurde. 

Infolge aller dieser Umstände wurde aber das den mittleren 
und kleinen Privatbankiers verbliebene Effektenkommissions- 
geschäft nicht nur seinem Umfange nach von Jahr zu Jahr ge- 
ringer, sondern auch immer weniger rentabel, da es, bei der Ge- 
ringfügigkeit der Provisionssätze, um rentabel zu sein, vor allem 
sehr erhebliche Umsätze voraussetzt, die sich immer mehr bei 
den Banken, und hier wieder vor allem bei den Berliner Banken 
und deren Filialen, konzentrierten. 

2. Was das Börsengesetz angeht, so können hier natür- 
lich die überaus großen Schäden nicht besprochen werden, welche 
es der Kraft der deutschen Börsen und damit indirekt auch der 
Kraft und Konkurrenzfähigkeit des deutschen Bankwesens zu- 
gefügt hat*). In dieser Beziehung muß besonders auf die Dar- 

1) Vgl. Riesser, Das Bankdepotgesetz vom 5. Juli 1896. Aus der Praxis 
und für die Praxis, insbes. des Handelsstandes, erläutert, Berlin, Otto Liebmann, 1897, 
S. 4 ; 47/48. (Das Erscheinen der z w e i te n Auflage dieses Buches steht unmittelbar bevor.) 

2) Eine erfolgreiche Lösung der wichtigen und vielseitigen Aufgaben, welche 
dem Bankw^esen gestellt sind, ist nur denkbar, wenn eine starke Börse vorhanden 
ist, also eine Organisation von größter Kraft und Elastizität in normalen Zeiten und 
von größter Widerstandsfähigkeit in kritischen imd schlechten Zeiten, welche auf Gnmd 
der Konzentration der an ihr zusammenströmenden Menge von Angeboten, Nach- 
fragen und Nachrichten eine tunlichst richtige Preisbildung herbeizuführen geeignet 
ist. Eine solche Funktion vermag aber die Börse nur dann in befriedigender Weise 
auszuüben, wenn an dem Ausgleichungsdienst zwischen Angebot und Nachfrage in ge- 
nügend großem Umfange sowohl die dauernd wie die nur vorübergehend zur Ver- 
fügung stehenden Kapitalien in solchen Geschäftsformen teilnehmen köimen, welche, 
wie das Termingeschäft, heftige und plötzliche Kurschwankungen im Wertpapier- 
verkehr tunliclist verhindern und drohende Gleichgewichtsstörungen frühzeitig signali- 
sieren können. Im Wertpapierverkehr stellt gerade das Termingeschäft „eine verfeinerte 
Technik des modernen Lieferungsgeschäfts" dar, es ist „ein Instrument steigender rich- 
tiger Berechnung der Zukunftswahrscheinlichkeiten, ein Mittel der Kontrolle über die 
wichtigsten Gebiete der Wertbildung", und eine Geschäftsform, „die verbessert, reguliert, 
ethisiert, aber nicht ganz beseitigt werden kann". (So Schmoller, Grundriß II, 
S. 37, der an anderer Stelle — eod. S. 493 — mit Recht hinzufügt: ,Jede bessere 
Organisation des Marktes bezweckt richtigere Preisbildung, jede Milderung der zu großen 
Preiswechsel mildert zugleich die Schäden der Krisen".) 

Weim man, wie dies öfters geschieht, die Kraft einer Börse daraus folgern 
will, daß sie in Zeiten wirtschaftlichen Aufschwungs immer wieder, ungeachtet aller 
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leg^ngen und Materialien verwiesen werden, welche in den beiden 
Denkschriften des Zentralverbands des deutschen Bank- und 
Bankiergewerbes (E. V.) vom Juni 1901 und Dezember 1903 
niedergelegt sind*). Hier kann die Frage nur in weit engeren 
Grenzen, nämlich nur insoweit behandelt werden, als sie die 
Verschärfung der Schnelligkeit der Konzentrations- 
bewegung betriflFt. 

Durch das Verbot des Termingeschäfts in Wertpapieren, 
durch welches weite und ungemein wichtige Kreise der letzteren, 

steuerlichen und btirsengesetzlichen Hemmnisse, starke Haussebewegungen aufweist, so 
ist das ein Irrtum, der lediglich durch Mangel an Sachkenntnis entstehen und auch nur 
damit entschuldigt werden kann. Wirtschaftliche Gesetze sind jedem staat- 
lichen überlegen: kein Börsen- und kein Steuergesetz wird einen wirtschaftlichen 
Aufschwung, keines die diesem Aufschwung entsprechende (durch Spekulation event 
nur vermehrte^ Steigerung der Werte derjenigen Gesellschaften völlig verhindern 
können, welche an jenem Aufschwung Ixteiligt sind. 

Dieser Irrtum ist aber besonders bedauerlich, weil auf Grund desselben auch 
neuerdings wieder die ungemein notwendige Revision des B^irsengesetzes für nicht 
dringlich erklärt worden ist, während wir für die bevorstehenden schweren wirtschaft- 
lichen Konkurrenzkämpfe einer kräftigen Börse mehr denn je bedürfen. Die Kraft 
einer B(")rsc aber zeigt sich gerade darin, „daß sie in guten Zeiten eine zu stürmische 
und zu weitgehende Aufwärtsl>ewegung, in schlechten einen zu raschen und jähen Kurs- 
sturz, in kritischen Zeiten eine kopflose Entmutigung des Publikums und demgemäß 
eine grundlose Entwertung der Effekten mit Erfolg zu verhindern vermag" (Zentral- 
verbands-Denkschrift vom Dczcml>er 1903, S. 35). Man braucht nur an den dies ater, 
den 9. Februar 1904 (Ausbruch des russisch-japanischen Krieges), zu denken, um sich 
die Bedeutung einer kräftigen Börse und .... des Gegenteils klar zu machen. 

l) Über die wirtschaftlichen Schädigungen, welche das Börscng<.>setz im Gefolge 
gehabt hat, vergl. auch u. a. die Schrift des Verfassers: „Die Notwendigkeit einer 
Revision des Borsengesetzcs** vom 22. Juni 1 896/1. Januar 1897 (Berlin 1902, Leon- 
hard Simion) und die in der lelztgcdachtcn Zentralverbands-Denkschrift, S. 17 Anm.* 
angeführten Schriften. Aus der nationalökonomischen Literatur ist zu verweisen auf: 

Prof. Dr. Franz Eulenburg, Die gegenwärtige Wirtschaf tskrisiis, Sj-mptome 
and UrMchen (Conrad's Jahrb., HI. Folge, Bd. XXIV, S. 382); Helfferich, Der 
deutsche Geldmarkt 1895 — 1902, a. a. O. S. 27; Ad. Weber, Defx>sttenl)ankcn und 
Spekttlationsbanken, S. 7; Rud. Eberstadt, Die gegenwärtige Krisis, ihre UrKichen 
uod die Aufgat>en der Gesetzgebung, Heiiin 1902 (K. Hoffmann), S. 33; v. Halle: 
Amerika« seine Bedeutung für die Weit Wirtschaft tmd seine wirtschaftlichen Beziehungen 
XU Deutschland, inslx*sondcre zu Hamburg ^Vetlag d(T Hamburger Bi'trsenhalK', 1905), 
S. 31: „Auch die Beteiligung an den Finan/|;eschüf len der versthiitlrnen 
Staaten hat in Deutschland, namentlich unter der verhfingnih vollen Börst-n- 
ge^etzgebung des letzten Jahrzehnts, keine fnisprechcndt-n Forischiiite mrhr 
gemadit**; und Otto Warschauer, Die Reform tUs B<'>rs»enjjev.-t/c> in Dfiii^hUml 
(0>nrad*s Jahrb. f. Naticjnali'ikommiie u. Stati.stik, 3. Fol(;(>, 30. Band, 4. lieft, Okt, 
«905. S. 43i-4M- 
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nämlich die Montan- und Industriepapiere, betroffen wurden, 
und durch die großen Beschränkungen des Termingeschäfts in 
anderen Wertpapieren^) ist nicht viel mehr erreicht worden, als 
daß seit 1897 das Kassageschäft in den Vordergrund aller 
börsenmäßigen Umsätze gestellt wurde, welches ,4iir die Bewerk- 
stelligung der gleichen Umsätze eine größere Kassehaltung 
erforderlich gemacht und damit den Gesamtbedarf der deutschen 
Volkswirtschaft an Geld gerade in der Zeit der außerordentlichen 
Zunahme der Umsätze noch weiter gesteigert"*) hat. 

Die mittleren und kleineren Privatbankiers waren aber natur- 
gemäß außerstande, den durch das Kassageschäft so stark ver- 
mehrten Bargeldbedarf mit ihren Mitteln, die auch eine längere 
Festlegung nicht gestatteten, zu befriedigen. Dagegen vergrößerten 
die Banken, welche durchweg die Steigerung des Geldbedarfs 
als notwendige Folge der Terminhandelsbeschränkungen schon 
bei Ankündigung der Börsengesetzvorlage vorausgesehen hatten'), 
vor und nach dem Inkrafttreten der letzteren ihre Kapitalien, 
also ihre Betriebsmittel, ohne Schwierigkeiten in sehr bedeutendem 
Umfange*), und zogen nun natürlich mit noch größerer Intensität 
die Kundschaft der Privatbankiers an sich. 

Mag nun auch auf Grund der fast auf allen Wirtschafts- 
gebieten festzustellenden Einheitsbestrebungen und Großbetriebs- 
Tendenzen, sowie auch nach den Erfahrungen des Auslands 
(Amerika vorläufig ausgenommen) mit einiger Wahrscheinlichkeit 
anzunehmen sein, daß früher oder später ohnedies eine Schwächung 
des Privatbankierstandes als Folge der Konzentrationsbewegung 
nach und nach eingetreten sein würde*), so ist es doch zweifellos, 

1) Von diesen Beschränkungen wurde ohne jeden Unterschied sowohl das sog. 
„legitime** wie das „illegitime" Termingeschäft betroffen. 

2) Helfferich, a. a. O. S. 27. 

3) Vergl. u. A. die Geschäftsberichte der Deutschen Bank für 1895 und der 
Dresdner Bank für 1896. 

4) S. u. a, den Artikel der Frankfurter Zeitung vom 15. November 1904, 
No. 318: Börsengesetz und Bankenanschwellung mit 2 Tabellen, welche die Steigerung 
darstellen, die bei den 10 Berliner Großbanken und bei 20 Provinzialbanken einerseits 
im Jahre 1896 und andererseits im Jahre 1903 gegenüber dem Stande von 1884 ein* 
getreten sind. 

5) So hatte schon die Gründung der „Provinzialbanken" in dem Anfang der 
70er Jahre [Frov.-Disconto-Gesellschaft, Prov.-Gcwerbebank in Berlin? Süddeutsdie 
Provinzialbank in Stuttgart, Prov.- Wechslerbank in Breslau; Pro v. -Maklerbank in Berlin 
und Allgem. Deutsche Filialen- Kreditanstalt in Leipzig (s. Georg Tischert, Filial- 
system und Zentralisation im Bankwesen, im Bank- Archiv v. Mai 1903, II. Jahrg. 
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daß die geschilderten Maßnahmen der Stempel gesetze und des 
Börsengesetzes die Schnelligkeit der Konzentrationsbe- 
wegung erheblich gefördert, also den Rückgang der wirt- 
schaftlichen Kraft des Privatbankierstandes ungemein ver- 
schärft und beschleunigt haben*). 

Dies aber allein, der materielle Niedergang, nicht etwa 
der ziffernmäßige Rückgang, kann das Thema probandum sein, 
und nur diese Tatsache kann sowohl wirtschaftlich wie wissen- 
schaftlich Interesse beanspruchen. 

Ein solcher Niedergang eines Standes kann auch bei ziffer- 
mäßiger Vermehrung der Anzahl seiner Angehörigen oder Be- 
triebe vorliegen*), insbesondere dann, wenn diese Vermehrung 

No. 8, S. 1 19/120 und Paul Wallich, S. 17 — 24 und Tabelle II, S. 19) fast durch- 
weg auf der Umwandlung und Aufsaugung von Privatbankgeschäften beruht. Der Gedanke 
dieser Provinzial- (Union-Central) Banken war aber verfrüht und scheiterte deshalb raebtens. 

Für England vergl. u. a. Edgar Jaff6, Das englische Bankwesen, S. 192: 
1844 — 75: „Langsame Konsdlidierung der Aktienbanken in I^mdon und der Provinz 
durch Aufsaugung und Verdrängung der Privatbankiers; 1878^1890: Zu- 
sammenschluß der Proviazialbanken zu giößeren Instituten; einige fassen in London Fuß; 
1890 — 1896: Fast völlige Verdrängung der Privatbankiers auch in London. 
Die großen Provinzialbankcn haben sich in London konsolidiert." J. W. Gilbart, 
a. a. O. (eod. 1901), S. 423 erwähnt, daß schon im Jahre 1836 nicht weniger als 
138 Privatbankgeschäfte von De}X)sitenbanken aufgesogen (merged) wurden. Die Zahl 
der Privatbankieis in England und Wales hat sich von 448 im Jahre 1837 und 261 im 
Jahre 1858 auf 226 im Jahre 1878, 144 im Jahre 1891 und 100 im Jahre 1896 vermindert. 

Be2üglich Österreichs sagt das Neue Wiener Tageblatt vom 13. September 
1903, daß das Verschwinden des Privatbankierstandes „noch ungleich rascher vor sich 
geht, als in Deutschland. W^ir sind schon fast an dem Ende des Umwandlungsprozesses 
angelangt." 

Nach dem Berliner Tageblatt vom 27. Mai 1904, No. 265 existiette im Mai 
1904 in Krefeld« wo 20 Privatbank iers ihr Geschäft betrieben hatten, kein einziges 
privates Bankgeschäft mehr. Über die Nachteile, die mit diesem Niedergang 
des Privathankierstandes verbunden sind, vergl. Frankfurter Zeitung vom II. Januar 
1905: „Aktienl>ankcn und Privatbankiers'' und die Zentralverbands-Denkhchrift von 

1903. i>- 39 ff- 

In Amerika sind die Prixatlxinkiers auch jetzt noch sehr zahlreich (1902: 
4188), obwohl die Zahl der Banken sich auch dort ungemein vermehrt hat, und zwar 
von 9338 im Jahre 1892 auf 13684 Ende 1903 (Voss. Zeitung vom 31. Jan. 1005), 
und obwohl auch doit Hankenfusionen eine s<>lir große Rolle spielen (1901 wurden 27, 
1902 46 Natinnalkinkrn von anderen Nati<»naU>ank<'n aufgenommen). 

2) Cl>er die Knige, ob die hieraus bervorgi-gangene, starke Depression und der 
dadurch veruriwichie Mangel an WidersLindskiafi in dem zu lKH)Uichtendrn l^nif.mge 
gerechtfertigt ist, s. unl^-n Abschn. VI S. 295 296. 

3» Beispiel: Die in der Z^ihUmg von 1895 gt>gcnul>er der von 1882 fest j»i >ielUe 
Marke Vermehrung der kleinen (weniger als 2 ha uni(.L>senden) landwirtM'h;ifiiidu*n He> 
Eieiser, Eutwirklung dvr deuUchm UruCbankrii. 2. Aufl. 13 
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nur ein naturgemäßer und entsprechender Ausdruck des 
gesamten Bevölkerungszuwachses ist, oder wenn zwar zahlreiche, 
aber meist kapitalschwache Elemente hinzugekommen sind, während 
eine kleinere, aber weit kapitalkräftigere Anzahl ausgeschieden ist 

Umgekehrt kann aber auch eine starke Blüte und erhebliche 
Verbesserung der Lage und Kraft eines Standes bei ziffermäßiger 
Verminderung der Anzahl seiner Betriebe oder Angehörigen 
vorliegen. So z. B., wenn die Anzahl der Banken, wie dies 
vielfach auch im Auslande, insbesondere in England und Frank- 
reich, geschehen ist, dadurch vermindert wurde, daß eine g^oße 
Zahl von Kleinbetrieben durch einzelne dadurch immer mächtiger 
gewordene Großbetriebe aufgesaugt worden ist^). 

Es ist daher wissenschaftlich ebenso unhaltbar, lediglich 
aus der Vermehrung, wie lediglich aus der Verminderung der 
absoluten Ziffern irgendwelche generellen Schlüsse ziehen zu wollen, 
insbesondere, wenn dies ohne die allergenaueste Prüfung der unter- 
liegenden Ursachen geschieht. 

Selbstverständlich soll damit nicht bestritten werden, daß 
die ziffermäßige (absolute) Verminderung oder Vermehrung der 
Zahl der Betriebe und Personen auch mit dem Niedergang oder 
dem Aufschwünge des betreffenden Standes zusammentreffen kann; 
sie muß jedoch nicht damit zusammentreffen. 

Dies vorausgeschickt, kann ich zunächst dazu übergehen, fest- 
zustellen, daß die Tabelle, welche Dr. Ernst Loeb^) angefertigt 
hat, wonach in der Gesamtperiode von 189^ — 1902, also in 
10 Jahren, worunter sich auch die Zeiten des starken wirtschaft- 
lichen Aufschwungs von 1898 — 1900 befinden, ein Zuwachs der 
IVivatbankiers von 2180 auf 2564, also um ganze 380 im ganzen 
Deutschen Reich stattgefunden hätte, als solche wenig beweisen 
würde, auch wenn sie ohne weiteres als ziffermäßig richtig an- 
zunehmen wäre. Denn ein so geringer, weder dem Bevölkerungs- 
zuwachs dieser Periode, noch dem wirtschafdichen Aufschwung 
der vorgodachten Jahre entsprechender Zuwachs würde, wenn auch 

uiobo, welche etwa 58 **,„ der gesamten landwirtschafilichen Betriebe darstellen. Sie 
betnij»on iH<)5 3 23<i.^<>7 iiti^onübei 1882 3061 831 (Sutist. Jahib. f. d. Deutsche 
Keuh für 1904, S. 24). 

1) Die Zahl der I.(»ndi>ner Banken (ohne die Kolonial- und die sog. fremden 
Banken) verminderte sich infoljje von Verschmel/ungcn von 115 im Jahre 1885 auf 77 
im Jahre iqoi (vei)»l. Seh moller. Cmmdriß II, S. 232). 

2) a. a. t). S. 198- 24;. Vci-gl. ül)rij;ens dessen Abhandlung: „Die Wirkungen 
des Btuhengeset/es auf diis Bank- und Bürsengebchäft (in Conrad's Jahrb. 189;, 3. Folge, 
Bd. XIII, S. 725 ff.). 
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nicht den ziffermäßigen und absoluten Rückgang, doch den Nieder- 
gang des gesamten Standes eher beweisen, als widerlegen. 

Ich glaube aber, daß die Tabelle nicht richtig ist; sie kann 
sogar nicht richtig sein. Einerseits werden nämlich im .»Deutschen 
Bankierbuch**, nach dem sie angefertigt wurde, sehr häufig, was ja 
begreiflich ist, auch schon gelöschte oder doch wenigstens aufge- 
gebene Firmen noch längere Zeit weitergeführt, andererseits er- 
scheinen, wie Dr. Loeb selbst (a. a. O. S. 248) angibt, in jener 
Tabelle eine sehr große Zahl von Personen als „Bankiers**, welche 
entweder Makler oder Remisiers waren (von letzteren entfielen 
schon 1896 nicht weniger als 63, jetzt über 120, allein «luf Berlin 
und 30—50 auf Frankfurt a. M.), oder welche sich zwar als 
„Bankiers** bezeichneten, in Wirklichkeit aber Waren- (Kolonial- 
waren- elc.) Händler w^aren, die nur nebenbei, wenn sich gerade 
die (lelegenheit bot, Bankgeschäfte betrieben. 

Dies wird auch durch die Erhebungen bestätigt, die der 
Zentral verband des Deutschen Bank- und Bankiergewerbes bei 
154 amtlichen Handelsvertretungen veranstaltet hat^). Die hierauf 
von 1 15 dieser Handelsvertretungen eingegangenen, sowohl die 
Gründungen als die Löschungen umfassenden Antw^orten, die 
doch wohl nicht „bewußt geradezu mit falschen Zahlen und Tat- 
sachen operiert* haben, „um die öffentliche Meinung irrezuführen**'), 
ergeben nun, daß in den Bezirken dieser 115 Handelskammern: 
am Schlüsse der Periode 1891 — 1896 (vor dem Börsengesetz) 

65 Banken (nebst Filialen) 
mehr und 32 Privat- 
bankiers (nebst Filialen) 
weniger, als am Anfang 
dieser Periode, 
am Schlüsse der Periode 1897— 1902 aber 207 Banken (nebst 

Filialen) mehr, dagegen 
125 Privatbankiers (nebst 
Filialen) weniger, als am 
Anfang dieser Periode, 

U ZeiuialvrTKimls-Driiksthtifl \oni Dr/iMiibrr H)0^, S. 3; 11. I\iIm11«' 15. S. (>8. 

2\ Zu clü-M^r Wt-nilunj» hielt sich Escbrnli.ich auf (K*r (irnt'r.ilv«r<»aininnuij^ »1«'h 
VcTotn> für S<vi.iI|)olitik \«»n 1004 (Vcrh. S. 2Kh) j^«-^'«niihrr tltr Ansichl (Irrer lur 
br-ft«chlijjU i!ic »'ini-n Kuck^j.uiji auch tl<T Z.1I1!, niclil nur ein«' „icl.iliNr Schwiuhunj^** 
d«-* KtfikicrHtiiKli*««. atinahrncn. welche let/leie .uich K nch r r) l».ich . wenn aucli nulil 
aU Foljjr il*-H li*»i>' nj;«-%f t/es, /u/u-^eU'n sch<Miit Iili halle ilin lTnl<r>chied /wisihen 
cicti U'iclcn An««ichi«-n itn viuliej^tiuii-u l-alle für recht unerheblich; nach den» i»l»n;en 
3kUtrnal dürften »ie beide berechtigt sein. 

13' 
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vorhanden gewesen sind. — Es scheint also, daß auch ein Rück- 
gang der absoluten Zahlen eingetreten ist 

Wie oben erläutert, können aber absolute Ziffern für die uns 
hier beschäftigende Frage keinen irgend entscheidenden wissen- 
schaftlichen Wert beanspruchen, namentlich nicht ohne genaueste 
Prüfung der Einzelvorgänge. Weit wichtiger sind dagegen relative 
Ziffern, wenn und soweit sie bestimmte Schlüsse zulassen. In 
dieser Richtung weist auch Loeb darauf hin^). daß in der näm- 
lichen lojährigeii Epoche (1892 — 1902), für die er ein angebliches 
Wachstum der absoluten Ziffer des Bankierbestandes um 380 ge-' 
funden zu haben glaubte, ein unendlich viel größeres Wachstum, 
sei es an Zahl, sei es an Kapitalien oder an Filialen und Depo- 
sitenkassen, bei den Ranken stattgefunden hat. Die Zahl der Aktien- 
banken wuchs in der gleichen Zeit von 379 auf 616, die der Filialen 
(sogar excl. der Filialen der Berliner Banken) von 73 auf 264, 
und der Betrag der Aktienkapitalien allein in der Zeit von 
1894 bis Ende 1899 von 449 auf 871 Millionen Mark'). 

Der gegenüber der Raschheit dieser Bankenkonzentration 
um so auffälligere (zum Teil absolute, zum Teil relative) Rückgang 
des Privatbankierstandes'*) wird aber noch durch eine Reihe anderer 
Tatsachen gekennzeichnet: 

Zunächst dadurch, daß sich gerade am Hauptbörsenplatz, 
Berlin, auch eine starke Verminderung der absoluten Ziffer der 
Berliner Privatbankiers, nach Loeb*) von 538 im Jahre 1892 



i) a. a. O. S. 248. 

2) a. a. O. S. 263. 

3) Vergl. auch noch unten S. 203 Anm. i. — Paul Wallich macht (a. a. O. 
S. 13) auch noch auf einen weiteren Umstmd aufmerksam, der geeignet gewesen sei, 
die Privatuntemehmung immer mehr aus dem Bankgeschäft zu verdrängen, nämlich die 
Tatsache der Errichtung der Reichsbank -Filialen in der Provinz, welche mitgewirkt 
habe, auch dort, wo die Konkurrenz der Aktienbanken sich noch nicht fühlbar gemacht 
habe, den Privatbankicr aus dem soliden Geschäft auszuschalten. Dieser Wettbewerb 
der Reichsbank sei im Osten der Monarchie besonders drückend gewesen, weil dort 
der für das ganze Reich einheitliche Diskont- und Lombardzinsfuß der Reichsbank 
unverhältnismäßig niedrige Zinssätze hervorgerufen habe. 

4) a. a. O. S. 248. Der Zentralverband konnte darüber, wie die Denkschrift 
vom Dezember 1903, S. 37 angibt, absolut sichere Zahlen nicht erhalten. Noch wich- 
tiger aber ist das folgende Zeugnis des gerade im Berliner Privatbankgeschäft tätigen 
Verfassers: „Von den in Berlin bestehenden Privatfirmen hat ein großer Teil die Ge- 
schäfte nur deshalb fortbestehen lassen, um nicht das Personal, das seit langen Jahren 
bei ihnen tälig ist, brotlos zu machen .... Das Geschäft vieler dieser Firmen hat 
keinen nennenswerten Umfang mehr." Auch Jul. Steinberg (a.a.O. S. 9) hat nicht. 



Ende 1876 


130 


1890 


203 


,, 1896 


245 


,. 1900 


4«3 


,. 1902 


459 
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auf 370 im Jahre 1899, vollzogen hat, während an anderen 
größeren Städten die Zahl, wie es scheint, teils stabil geblieben 
ist, teils etwas zugenommen hat. 

Ferner aber durch die (relativen) Ziffern des Giroverkehrs, die 
wegen der Qualität der am Giroverkehr beteiligten Privatbankier- 
firmen nicht nur den äußeren, sondern auch den noch viel bedauer- 
licheren inneren Rückgang des (iesamtstandes kennzeichnen: 

Zahl der Teilnehmer am Giroverkehr im Deutschen Reich. 

Banken u. Bankfilialen. Privatbankiera u. deren Filialen. 

974 

1475 
1496 
1504 

Diese Ziffern sind sehr beredt: sie zeigen ein enormes An- 
wachsen aller Girokonten in der Epoche von Anfang 1877 bis 
Ende 1890, wobei aber: 

die Girokonten der Banken und deren Filialen nur um 73 

„ „ „ Privatbankiers „ „ „ um nicht weniger als 439 

zugenommen hatten, während in der Zeit der Einwirkung zuerst des 
Börsengesetzes und dann de3 Reichsstempelgesetzes vom 14. Juni 
1900, also in der Epoche von Anfang 1897 bis Ende X902O. 

die Girokonten der Banken und deren Filialen um 3x4 

„ „ „ Privatbankiers „ „ „ dagegen nur um 39 

zugenommen haben*), und diese kleine Zunahme dürfte im we- 
sentlichen ausschließlich dem Bankgeschäft in den Großstädten 

wie der Deutsche Ökonom, vom 23. Dez. 1905, S. 635/36 irrig annimmt, allgemein 
behauptet, daß die Zahl der Privatbankien nicht zurückgegangen, sondern eher noch 
etwas gestiegen sei, sondern er hat diese Behauptung nur für einige deutsche 
Großstädte aufgestellt, w&hrend er gerade an den Börsenplätzen Berlin und Frank- 
furt a. M. einen Rückgang feststellt. 

1) Ver(>l. Jul. Steinberg, a. a. O. S. 9. Die hier abgedruckten Ziffern, 
welche gleichfalls den Girokonten der Reichshank entnommen und bis 1904 fortgeführt 
sind^ ergeben um deswillen kein klares Bild, weil zwischen den (selbständig ge- 
bliebenen) Provinzbanken und Privatbankgeschäften nicht unterschieden ist. 

2) Ich erinnere aber auch hier nochmals daran, daß der Niedergang des Privat- 
bankiergrschäfts , ebenso wie die Konzentration der Banken, nach nu'iiirr An>icht 
durch das Borsengrv*tz nur stark beschleunigt, aber nicht geschaffen worden i&t. 
d:iH er also, wenn auch vielleicht nicht so stark und nicht so r.iscli, auch ohne das 
B<Vsengesetz als Fi>lge der (auch auf ganz anderen Gebieten, und ebenso im 
Auslände wie bei uns zu konstatierenden) Kon/entiatic)ii!»l>ewt'g>ing tingetretcn sein 
würde, und daß somit hier nur ein einreiner Akt einf>s großen und allgemeinen 
wirtschaftlichen Entwicklungsprozesses vorliegt. Für England teilt Ldgar 
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zu Gute gekommen sein, wohin sich das G(ichäft und der Ver- 
kehr überhaupt gezogen hat. Das zeigt also eine geradezu enorme 
Schnelligkeit der Bankenkonzentration gerade in diesen 6 Jahren, 
und eine gleich enorme Schnelligkeit des Niederganges des Privat- 
bankierstandes in der gleichen Zeit. 

Ob es heute noch ein Interesse hat, angesichts des notorischen 
Schlusses der ganzen Entwicklung, noch weiter zu differenzieren, 
und der Schnelligkeit im Wachstum der Berliner Banken in 
dieser Periode diejenige der Provinzbanken vergleichend gegen- 
über zu stellen, kann bezweifelt werden, zumal die Tatsache fest- 
steht, daß auch im Bereiche der Provinzialbanken sich die nämliche 
Konzentrationsbewegung wie bei den Großbanken gezeigt hat, 
daß aber die Schnelligkeit bei den verschiedenen Provinzialbanken 
nicht überall die gleiche war. 

Während z. B. die 12 bedeutendsten rheinisch-west- 
fälischen Banken von Ende 1893 bis Ende 1900, also zu einer 
Zeit, wo sie (allerdings mit Ausnahme der bedeutendsten, der 
Bergisch-Märkischen Bank) noch nicht „angegliedert" waren, 
ihr Kapital von 107 auf 350 Millionen M., also um ca. 236%, 
vermehrten i), so ergibt sich wieder aus den folgenden Zahlen, die 
nach den Angaben der Zentral Verbandsdenkschrift vom Dezember 
1903 zusammengestellt sind (vergl. die Tabelle III am Schlüsse 
dieses Buches), daß gegenüber dem Jahresdurchschnitt der 
Periode 1883 — 1890 der Jahresdurchschnitt der werbenden Kapi- 
talien gestiegen ist: 



Jaff6 (Inaug.-Dissert., S. 33) mit, daß von alten Privatbankierfinnen Mitglieder des 
Clearing-houses waren 18 10 40, 1873 13, 1900 3. Jedoch können die dortigen Ver- 
hältnisse für die unsri|^cn um so weniger herangezogen werden, als nach Jaffas Mit- 
teilung (Das englische Bankwesen, S. 93) „in den letzten Jahrzehnten des 19. Jahr- 
hunderts" überhaupt kein neuer Teilnehmer zum Clearing-housc zugelassen worden ist, 
auch nicht aus dem Kreise der Banken. 

I) Nach Ad. Weber, Die rheinisch -westfälischen Provinzbanken und die Krisis 
(in den Schriften des Vereins f. Sozialpol. CX und Stönmgen im deutschen Wirtschafts» 
leben etc., Bd. VI) S. 326 u. 327). Die hieraus gezogene Folgerung, daß sich somit 
d;is Aktienkapital dieser Banken in dieser Zeit verhältnismäßig noch rascher als das 
der großen Berliner Banken vermehrt habe, kann aber nicht ohne weiteres ab richtig 
zugegeben weiden. Einmal um deswillen nicht, weil nur 6 von den (damaligen) 
10 Berliner GroHbnnken verglichen sind, die in der Tat in diesen 7 Jahren ihr Aktien- 
kapital „nui" von 428 Millionen M. auf 705 Millionen M., also „nur* um etwa 64*/^ 
(gegenüber jenen 236^/0), vermehrt haben. Dann aber auch deshalb nicht, weil alle diese 
Großbanken beieits vorher, nämlich von etwa 1885 ab, ihre Kapitalien erheblich ver- 
mehrt hatten. 
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Bei 22 von den Berliner Großbanken Bei den lo Berliner Groß- 

(damals) unabhängigen Instituten banken 

In den Jahren 1891 — 1896 um 14,9^0 ""^ 43»7 °/o 

in den Jahren 1897—1902 „ 53»Q % » ^Sh^^L^) 

Nachdem aber einmal ein großer Teil der Provinzialbanken 
verschiedenen Berliner Großbanken „angegliedert** war, kann 
darüber kaum ein Zweifel sein, daß ihr alsdann besonders auf- 
fälliges Wachstum (an Kapital, Filialen etc.) naturgemäß durch 
die Anlehnung an solche Großbonken in sehr hohem Maße be- 
einflußt worden ist. Und umgekehrt haben, namentlich seit dem 
Jahre 1905, infolge des besonders im Jahre 1904 so stark ge- 
steigerten Wachstums der Großbanken und der abhängigen 
Konzembciiiken in der Provinz, diejenigen Provinzbanken, 
welche nicht angegliedert sind, behufs Erhaltung ihrer Selbst- 
ständigkeit und ihres Wirkungskreises gesucht, auch ihre Inter- 
essensphäre ständig zu erweitern*). 

1) Anderweite Berechnungen siehe in den Artikeln der Frankfurter Zeitung 
vom b. und 7. Mai 1903, No. 125 und 126: „Konzentration im Bankgeschäft" und 
vom 15. November 1904, No. 318: „Börsengesetz und Bankanschwcllung**. Nimmt 
man dagegen die Zeit von 1890 — 1901, so verschiebt sich das Bild; vergl. W. Christians, 
„Die Entwicklung der deutschen Aktienbanken von 1890 — 1901", im Bank-Archiv, 
2. Jahrg., No. 4, Jan. 1903, S. 53 ff., insbes. S. 56 (auch separat erschienen). 

2) So h;it z. B. der Magdeburger Bankverein zu Beginn des Jahres 1905 
die Bankfirma S. Frenkel in Nordtiausen und im Noveml)er 1905 die Bankfirma 
Herzfeld & Büchler in Aschersleben behufs Begründung von Filialen an diisen 
Plät/en in sich aufgenommen. Die Magdeburger Privatbank hat im Jahre 1905 
unter Cl»emahmc der Nordhausener Bank eine Filiale in Nordhausen und unter Er- 
werb der Bankfirma F. W. Quenzel eine Filiale in Sangerhausen errichtet; sie hat 
femer die Bankfirma Wilhelm Hauffe in Eilenbui^ und die Disconto-GeselU 
Schaft Hettstedt übernommen und beteiligte sich kommanditistisch bei der Aschers- 
lel>ener Bank Gerson, Kohen & Co. (Komm. -Ges.) in Aschersleben. 

Ähnliche Vor^.inge lassen sich auch bei der Bayrischen Vereinsbank und 
bei der Bayrischen Handelsbank im Jahre 1905 beobachten. 

Die Rheinisch-Westfälische Disconto-Gesellschaft in Aachen (Akt.- 
Kap. 65 7ooo<jo M.), welche wir aus den auf S. 256/257 entwickelten (iründen nicht 
mehr zum Kon/«»rn d«*r Disconto-Gesfllschaft, sondern zu den selbständigen I'rovinz- 
banken rechnen (anders I. Aufl. S. |H8 1H9), hat jetzt 14 hilialen (Bonn, Köln, Gc»<les- 
l>erg, NeuM'icd, Kol>l''n/, Traben-Trarbach, Viersen, Bielefeld, Ik>chum, Dortninnd, 
Recklinghau.sen, Lippstadt, Gütersloh und Düsseldorf), ferner 3 Dep«>sitrnkassen (Mul- 
heim a. Kh., Kalk und Godesberg) und 2 Kommanditen (Delbrück, Leo & Co., Berlin 
und M. \V. Kfxrh & Co., Frankfurt a. M.). Sie hat aufgenommen: 

(Akt.-Kap. M.) 
I'ioi die Bank für Rhrinland u. Westfalen 8334 oou 

„ .. Koblenzer Bank 2000000 

1902 „ Bankfirma (jroethuysen & Kinxweiler 
to Vtetseo 
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III. Spezielle Gründe für die Konzentrationsgeschwindig- 
keit der Jahre igoi — 1904. 

Die Konzentrationsgeschwindigkeit hat sich aber in den 
Jahren 1901 — 1904 einschließlich, und insbesondere in letzterem 
Jahre, in welchem sie ganz überraschende und mitunter geradezu 
unheimliche Dimensionen annahm, ungemein vergrößert. War 
auch bereits vorher eine ganz respektable Schnelligkeit, wie wir 
sahen, festzustellen, so vollzog sich in diesen vier Jahren der Vor- 
gang mit einer Geschwindigkeit, welche die eines Blitzzuges zu 
überholen und die Möglichkeit dieser Überholung in ähnlicher 
Weise nachweisen zu wollen schien, wie die in diesen Jahren tat- 
sächlich durchgeführte starke Überholung jener Geschwindigkeit 
durch die elektrischen Schnellbahnen. 

Zu dieser Geschwindigkeitssteigerung wirkten auch wieder, 
wie so vielfach auf diesem Gebiete, psychologische Momente 
stark mit: 

1. Die Krisis des Jahres 1900. 

In erster Linie war die Krisis des Jahres 1900 mitbe- 
stimmend. 

Man kann im allgemeinen die Beobachtung machen, daß 
stets nach einer Krisis die Intensität vorhandener Kon- 

(Akt-Kap. M.) 

1904 die Kölnische Wechsler und Kom- 

missionsbank 12000000 

1905 den Neuwieder Bankverein .... loooooo 

„ die Bochumer Bank in Bochum . . . 5000000 mit Filialen in Dortmund 

u. Recklinghausen; 
,, ,, Westfälische Bank in Bielefeld . 10 000 000 mit Filiale in Lippstadt; 
,, ,, Bankfirma Otto Lohmann in Bielefeld 
„ „ Düsseldorfer Bank in Düsseldorf . 5000000 
Sie steht in Interessengemeinschaft: 

mit der Eschweiler Bank i 000 000, eingezahlt mit 600 000 M.; 

„ „ Dtirener Bank 7 000 000, welche ihrerseits 1905 die 

Euskirchener Volks- 
bank aufnahm; 
„ „ Volksbank Geilenkirchen - Hüns- 

hoven 315000 

„ „ Oberbergischen Bank in 0hl . . 500000 

„ „ Eupener Kreditbank 500000 
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zentrationstendenzen und die Schnelligkeit der Kon- 
zentrationsbewegung sich in sehr erheblichem Umfange 
vergrößert^). 

Nach jeder Krisis, die eine Reihe von Unternehmungen 
völlig vernichtet und wegfegt, empfinden die schwachen Elemente, 
die durch irgend eine Unterstützung mit halbwegs heilen Knochen 
die Zeit überstanden haben, recht bald, daß sie nur bei einem 
Aufgehen in ein anderes Unternehmen dauernd gerettet werden 
können*). Dies zumal dann, wenn sie in den der Krisis voraus- 
gegangenen Aufschwungszeiten ihre ganze Basis durch Vergröße- 
rung ihrer Betriebe oder Kapitalien in einer Weise verbreitert 
hatten, welche in Zeiten des Stillstandes eine volle und rationelle 
Ausnutzung dieser Betriebsanlage oder Kapitalien nicht mehr 
gestattet. 

Die Unternehmungen aber, die in der Krisis fremder Hilfe 
nicht bedurften, sondern sie aus eigener Kraft überstanden haben, 
sind meist diejenigen, welche sich vorher eine starke Vergröße- 
rung dieser Kraft durch Konzentration und Konsolidation ihrer 
Betriebe und Kapitalien zu sichern gewußt hatten, und diese Tat- 
sache, die gewöhnlich erst während der Krisis den Außenstehenden 
zum Bewußtsein kommt, wirkt natürlich wiederum stark kon- 
zentrationsfördernd auf diejenigen Unternehmungen, welche recht- 
zeitig Gleiches zu tun verabsäumt hatten. 

Auf der anderen Seite pflegen gewöhnlich diejenigen Unter- 
nehmungen, so auch die Banken, welche die Krisis — in unserem 
Falle die des Jahres 1900 — nicht nur überstanden, sondern darin 
auch Gelegenheit gefunden haben, anderen Unternehmungen bei- 
zustehen, gerade aus der Krisis neue Unternehmungslust zu schöpfen, 
zumal sie hier leichter und mit geringeren Opfern oder mit grö- 
ßeren Gewinnen, wie sonst, geeignete Objekte zur Befriedigung 
ihrer Expansionslust finden, welche allerdings dann auch in be- 
sonders hohem Grade von der unterstützenden Bank abhängig 
zu werden pflegen. 



1) Vergl. iXlyer die nach der Krisis von 1873 eingetretenen Liquidationen 
and „Entgrflndungen*' und deren konzentrationsförderndcn KintluH: Paul Wal lieh, 
«. a. O. S. 34—48- 

2) Ober die Ei nxel Vorgänge, zu denen das ,,Anlehnung!»bcdiirfnis'* von Provmz- 
banken nach der Krisis von 1900 Anlai) gegeben hat, vergt. i^aul Wall ich, a. a. O. 
S. 129—138. 
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Endlich aber — und dies gilt namentlich auf dem Gebiete 
des Bankwesens, wo das Vertrauen eine so große Rolle spielt — 
pflegt sich naturgemäß nach jeder Krisis das allgemeine Vertrauen 
denjenigen Instituten in erster Linie zuzuwenden, welche gerade 
während der Krisis durch Unterstützung anderer, durch tatkräftiges 
Eingreifen, Interventionen an der Börse u. dgl. m.. ihre Energie, 
Einsicht und Kraft besonders erwiesen haben, während sich, oft 
sehr unberechtigterweise, gerade dann das Vertrauen des Publikums 
von den andern Instituten, also auf dem Gebiete des Bankwesens 
von den mittleren und kleineren Privatbankiers, abwendet Dabei 
spielt denn auch die Frage der Sicherheit der Effektenaufbe- 
wahrung dann besonders eine Rolle, wenn etwa vorher, wie in 
den Herbstvorgängen des Jahres 1891 in Berlin, in der Tat ein- 
mal, wenn auch nur in vereinzelten Fällen, ein besonderer Grund 
zum Mißtrauen gegeben war. % 

2. Die Orftndiing der United States Steel Corporation am 83. Febr. 1901. 

In diesen Jahren aber ( 1 90 1 flf.) und dann wieder im Jahre 1904, 
wo der Rekord in der Schnelligkeit der Konzentrationsbewegung 
erreicht wurde, spielten noch weitere wichtige Vorgänge eine tief- 
gehende psychologische Rolle: Es ist keine Übertreibung, wenn 
man behauptet, daß wenige wirtschaftliche Vorgänge in dieser 
ganzen zweiten Epoche (1870 — 1905) die Gedanken der weitesten 
Kreise so beschäftigt und die Gemüter so erregt haben, wie die am 
23. Februar 1901 mit dem ungeheuren Kapital von i Milliarde 
und 100 Millionen Dollars erfolgte Gründung der United States 
Steel Corporation. 

Man hatte in Deutschland teils wirklich übersehen, teils die 
Augen vor der Tatsache verschlossen, daß damit in Amerika 
lediglich ein, noch dazu nur vorläufiger, Höhepunkt einer Kon- 
zentrationsbewegung erreicht war, die dort schon 20 Jahre zuvor 
mit großer Wucht begonnen und sich nach und nach — meist 
im Wege der Trusts — auf einer großen Reihe von Gebieten 
durchgesetzt hatte. Das „Gesetz der großen Zahl" hat selten eine 
so starke Wirkung wie in diesem Falle ausgeübt. Nun erst wurde 
man sich allerseits, und zwar weit über die Bankkreise und die 
direkt beteiligten Industriekreise hinaus, darüber klar, daß man 
sich in Deutschland, dessen weit geringerer Kapitalreichtum die 
Chancen nicht gerade verbessert, auf einen mit der Zeit immer 
schwereren Kampf gefaßt machen müsse, der denkbarerweise 
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auch einmal erheblich mehr in der Defensive als in der Offensive 
durchzuführen sein werde. Dem gegenüber erschien es als ab- 
solute Notwendigkeit, die Konzentrationsbewegung noch zu ver- 
stärken, und zwar speziell gegenüber der in Amerika üblichen 
Trustbildung, die eine völlige Herrschaft über die in ihr zusammen- 
gefaßten Unternehmungen und ihre Geschäftsführung bedeutet, 
und damit auch die Möglichkeit einer Verminderung der Pro- 
duktionskosten eröffnet, auf deren Reduktion die deutschen 
Kartelle fast durchweg, schon angesichts der Selbständigkeit 
der kartellierten Unternehmungen, einen maßgebenden Einfluß 
nicht hatten ge\finnen können. 

8. Di« Sxriolitwig des Stahlwerkrerbuidfl in DÜBseldoxf am 1. Min 1904. 

Eine solche Konzentrationsverstärkung erschien aber sowohl 
auf dem Gebiete der zunächst in der Front stehenden Haupt- 
truppe, der Industrie, als auf dem der Hilfstruppe, des deutschen 
Bankwesens, erforderlich. So gelang es denn unter dem frischen 
Eindruck jenes amerikanischen Vorgangs, am i. März 1904 nach 
sehr schweren Mühen die lange vorbereitete und in den weitesten 
Kreisen begrüßte Gründung des Stahlwerkverbandes in 
Düsseldorf durchzusetzen, der am i. Januar 1905 die Errich- 
tung des Oberschlesischen Stahl werk Verbandes folgte. 
Alle diese amerikanischen und deutschen Vorgänge zusammen 
aber verstärkten wieder die stürmische Konzentrationsentwicklung, 
die in diesen Jahren, namentlich im Jahre 1904, im deutschen 
Bankwesen, vielfach auf Kosten der mittleren und kleinen Bank- 
geschäfte»), sich vollzogen hat. 

I) \V. Sombart, Die deutsche Volkswirtschaft, S 204, macht in dieser Richtung 
noch auf folgendes aufmerksam: 

.,Xach der Zählung des Jahres 1882 hatte es im Deutschen Reich Rinkgeschilfte 
mit einem Personal von 50 und mehr Personen nur 28 gegel)en, mit 2697 (re- 
hilfen, nach der Zdhlung vom 14. Juni 1895 waren es l>ercits 66 mit 7802 (lehilfen. Die 
in diesen ))esc hilft igten Personen hatten also 1895 um 189.3*0 «»g<^nommen, die in 
Bctriel>en von weniger als 5 (lehilfen tätigen Personen aber nur um 59.9*0 und die 
in Betrieben mii 6 — 50 Gehilfen beMrhäftigtcn P(Ts<m»n M>g.it nur um 34.5*0* ••^"* 
Jahre 1882 k>efand sich diher er>t etwas mehr als ein Zehntel (11,9*^) silnulichci 
Kmrerbstltigen (des Bankwesen») in ganz grolk-n Bankhütiscrn, 1895 (letzte Zahltin^) 
mehr aU ein Fünftel (21,6® ^j), wilhreiid am Schlüsse d<'s J.ihrhut^ikrts es gewili sclmn 
ein Viertel oder gar ein Drittel war." 
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Drittes Kapitel. 
Die Konzentrations-Wege und -Formen. 

§ I. Der äufiere Gang der Entwicklung. 

A. Die (8) einzelnen Großbanken. 

Wir wollen zunächst den äußeren Werdegang der Berliner 
Ciroßbanken*), deren man noch im Jahre 1903 in der Regel zehn 
gtv^ihlt hatte, in kürzester Form darstellen: 

I. Bank für Handel und Industrie in Damistadt 
Begr. 1853. 

Kapital: 154000000 M. 
Reserven: 27000000 „ 



Filialen: 5 (Frankfurt a. M. seit 1864, aber schon seit 1854 Agentur; Berlin 

seit 1871; Hannover seit 1900; Straßburg seit 1901; Halle 1906). 
Kommanditen^: 5 (Rümelin & Co., Heilbronn; Wingenroth, Scherr & Co., 

Mannheim; Schmitz, Heidelberger & Co., Mainz; Ed. Loeb & Co., 

Ncitotudt a. d, H.; Fuld & Co., Pforzheim). 
l>c)>ositenkassen (von 1900 ab) 21 und zwar: in Berlin 10 und je x in Darmstadt, 

C'hai k>Uenburg, Haiensee, Stettin, Leipzig, Offenbach, Gießen, Frankfurt a. O., 

Koubus, Guben und Lahr (Baden). 
Agenturen: 6 (in Foret, Sorau, Spremberg (Mark), Greifswald, Herbom und Alsfeld). 

l>io IWmstädter Bank hat als Tochtergesellschaften') 
bo^rundi^l oder mitbegründet: 

l8;i Die Amsterdam'sche Bank in Amsterdam (Aktienkapital 
6000000 fl.). 

Die Bank für Handel und Industrie ifit durch drei Mitglieder 
ihrer Verwaltung im Aufsichtsrat vertreten. 

i» N»\h rtlph-^beiischer Reihenfolge. Die Aktienkapitalien und Reserven sind, 
vvv» u.si^ v^w u «iiulnrs ausdrücklich bemerkt ist, so angegeben, wie sie sich per 
V« K >4HtM )f)04 »tdhcn. 

*^ l«>^ \U^\\ Komnmnditen, d. h. den Firmen, bei welchen eine Bank mit Ein- 
'i, vA »S KxMtu«Mud(«tin beteiligt ist, werden hier, wie auch später, nur die Komman- 
,1» .*k"4;N.i vx'u H>n\k firmen berücksichtigt. 

I' ^i'««M\»io, dio, wie die Bank für Brauindustrie (gegründet 1899, Aktien- 
Vvk»u»l •^ss^^^^^ NH, fwiKT Finanzierungsinstitute, aber keine eigentlichen Banken sind, 
\\. \»>'* U>^ s\w\\\ l»ri\k'ksichtigt; ebensowenig die im Jahre 1871 von der Bank für 
»U'.J>. u»»>^ ^\,bi*iMo br^iündele Süddeutsche Bodenkreditbank in München (m 
.1 H » \m«'>^(o<^1 ,hr lUnk mehrfach vertreten ist), und die Süddeutsche Immo- 
U^.x. M|^<, <, ;Ui hdl i \\\ Mainz, in deren Aufsichtsrat die Bank gleichfalls mehrfach 
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i88i Die Württembergische Bankanstalt, vorm. Pflaum &Co. 
in Stuttgart (Aktienkapital 7000000 M. Diese steht s<;it 1881 in 
Interessengemeinschaft (durch Vertrag) mit der 1869 begrün- 
deten Württembergischen Vereinsbank in Stuttgart (Aktien- 
kapital 2 1 000 000 M., Filialen in Heilbronn und Reutlingen und 
Kommanditen in Ulm, Pforzheim, Gerabronn, Ellwangen), derart, 
daß bis Ende 1930 Gewinn und Verlust pro rata des Aktien- 
kapitals, also im Verhältnis von 1:3, auf beide Institute ver- 
teilt wird. 

Die Bank für Handel und Industrie ist durch zwei Mit- 
glieder ihrer Verwaltung im Aufsichtsrat der Würltem beimischen 
Bankanstalt vertreten. 
1889 Die Deutsch -Asiatische Bank in Shanghai, mit 12 Filialen, in 
Berlin, Hamburg, Tientsin, Tsingiau, Hankow, Hongkong, Cal- 
cutta, Tsinanfu, Peking, Jokohama, Kobe (Japan) und Singapore 
(Aktienkapital 7 500 000 in Shanghai Ta6ls, die Aktien sind voll 
eingezahlt) (zusammen mit anderen Firmen). 

Die Bank für Handel und Industrie ist im Aufsichtsrat ver- 
treten. 
1894 Die Banca Commerciale Italiana in Mailand (Aktienkapital 
105000000 Lire) (zusammen mit anderen deutschen, österreichi- 
schen und schweizerischen Firmen). 
Filialen: 26 (in Italien). 
Die Bank für Handel und Industrie ist un Aufsichtsrat ver- 
treten, 
1898 Die Banque Internationale de Bruxelles in Brüssel (Aktien- 
kapital 25 000 000 Frcs., vollbezahlt) (zusammen mit anderen m- 
ländiscben und ausländischen Finnen). 

Die Bank für Handel und Industrie ist im Aufsichtsrat ver- 
treten. 
1900 Das Bankers Trading Syndicate in London (Kap. iooooo£). 
1904/1905 Die Banca Marmorosch Blank & Co., Sodetate anonima in 
Bukarest, frühere Kommandiie der Bank (Akt-Kap. 10000000 Lei) 
(zusammen mit der Berliner Handelsgesellschaft). 

Die Darmstädter Bank hat in sich aufgenommen: 

1900 die Bankfirma Gust. Maier & Co. in Frankfurt a. M., 

1901 „ „ H. Oppenheimer in Hjinnover, 
„ „ „ Otto Davisson in Hannover, 

1901 „ „ Bernhard Lilienthal in Güstrow, 

1902 „ Bank für Süddeutschland in Dannsudt(Akt.-Kap. 15072300 M.), 
„ „ Berliner Niederlassung der Breslauer Discontobnnk. 

1904 05 die Bankfimia Robert Warschauer &: Co. in Ikirlin. 

1905 „ M Philipp Nicolaus Schmidt in Frankfurt a. M., 

1906 „ „ Hemiiuin ^Vmold & Co., Bankkommandite m Halle a.S. 

Die Darmstädter Bank steht in Interessengemeinschaft durch 
Aktienbesitz: 
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1. Seit 1902 mit der Breslauer DisCOntobank in Breslau (Aktien- 
kapital 25000000 M.). Diese bat: 

Filialen: 6, in Gleiwitz, Ratibor, Kattowitz, Oppeln, Glatz und 
Myslowitz O.-S. 

Komtnanditen: 2 (H. M. Fliesbachs Wwe. in Glogau und Grüne- 
berg; Oppenheim & Schweitzer in Breslau). 

Depositenkassen: i (in Breslau). 

Hat in sich aufgenommen: 

1896 H. C. Plaut in Berlin, 

1897 Friedländer, Freymarck & Co. in Berlin, 

1898 Ed. Cal6 in Berlin, 

1902 Landsberger & Co. in Kattowitz, 
1905 L. Reymann in Oppeln. 
In ihien Aufsichtsrat delegiert sind zwei Mitglieder der Verwal- 
tung der Bank für Handel und Industrie. 

2. Seit 1902 mit der Ostbank für Handel und Gewerbe in Eosen 

(Aktienkapital 18 000 000 M.) Diese hat: 

Filialen: 5 (in Graudenz, Landsberg a. d. W., Königsberg, Danzig 

und Tilsit). 
Kommanditen: i (R. Damme in Danzig). 
Agenturen: 8 (in Krotoschin, Rawitsch, AUenstein, Ostrowo, 

Gnesen, Insierburg, Lyk und Marienwerder). 
Depositenkassen: 4 (je i in Posen, Posen - Zersitz, Schneide- 

mühl imd Lissa in Pr.). 
Hat in sich aufgenommen: 

1898 die Bankfirma Heimann Saul in Posen; 

1899 „ „ C. W. Quilitz in Landsberg a. d. W.; 
1905 M y> Ostdeutsche Bank vorm. J. Simon 

Wwe. & Söhne in Königsberg (Aktienkapital 
10 000 000 M.), welche ihrerseits in sich aufgenommen 
hatte: die Bankfirmen J. Simon Wwe. & Söhne in 
Königsberg in Pr. und M. Friedländer in Bromberg und 
welche 2 Filialen (in Tilsit und Danzig) besaß. 
Steht in Interessengemeinschaft durch Aktienbesitz: 
mit der (von der Ostdeutschen Bank begründeten) Bromberg er 
Bank für Handel und Gewerbe (Akt,-Kap. 2000000M.), 
welche die Bromberger Filiale der Ostdeutschen Bank über- 
nommen imd ihrerseits aufgenommen hatte: 

1901 die Bankfirma Franz Lietz in Inowrazlaw. 

3. Seit 1903 mit der Nofd Westdeutschen Bank, Kommanditgesell- 
schaft auf Aktien, in Bremen (Aktienkapital 8 500 000 M.). 

Filialen: 4 (in Bremerhaven, Dortmund, Osnabrück und Oldenburg). 
Depositenkassen: 8 (in Vegesack, Blumen thal in Hann., Atens- 

Nordenham, Cloppenburg, Delmenhorst, Hohenkirchen , Jever 

imd Vechta). 
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Hat in sich aufgenommen: 

1904 die Bremerhavner Sparkasse, A.-G., 

1905 „ Oldenburger Bank, Aktienkapital 2000000 M. 
mit 6 Filialen (in Atens-Nordenbam, Cloppenburg, Del- 

I menhorst, Hohenkirchen, Jever und Vcchta). 

4. Seit 1905 mit der Bayerischen Bank für Handel und 

Industrie (vormals Bayerischen Bank) in München (Aktienkapital 
8 000 000 M.) *). Diese hat 

Filialen 4: (in Nürnberg, Fürth, Bamberg und Würzbui^). 
Hat in sich aufgenommen: 

1905 die Bankfirma Gutleben & Weidert in München. 
Die Darmstädter Bank ist durch 3 Mitglieder ihrer Vcrwaltimg im 
Aufsichtsrat der Bayer. Bank f. Handel und Industrie vertreten. 
Zwischen der Vereinsbank in Wismar, welche die frühere Depositenkasse 
der Bank für Handel und Industrie in Rostock übernahm (Aktienk;ipital i 500000 M., 
Agenturen in Mecklenburg: 59) imd der Bank für Handel und Industrie besteht seit 
1904 eine vertragsmäßig geordnete geschäftliche Verbindung; ebenscj (seit 1902) mit 
der Wechselstuben-Aktiengesellschaft Merkur in Wien, welche die Kund- 
schaft der früheren Kommanditc der Bank, Dutschka & Co. in W^ien, übernommen hat, 
und in deren Aufsichtsrat die Bank durch zwei Mitglieder ihrer Verwaltung vertreten ist 

IL Berliner Handelsgesellschaft, Berlin. 
Begr. 1856. 

Kommanditkapital (per 31. Dez. 1905): 100 000 000 M. 
Reserven ( „ 31. „ 1905): 29000000 „ 



Filialen: o 
Koramanditen: o 
Depositenkassen: o 
Hat in sich aufgenommen: 

1901 die Bankürma Breest & Gelpckc in Berlin, welche ihrerseits 1891 
die Internationale Bank (Kap. 40000000 M.) aufgenommen hatte. 

I) Die Bayerische B;mk hatte nach der Bilanz per 31. März 1905 bei 9000000 M. 
Kapital eine Reserve von 76210 M. (Rückstellungen 13044 M.). 

Bei Veränderung der Firma m B^iyeri^che Bank für Handel und Industrie wurde 
das Kapital auf 8000000 M. durch Zusammenlegung von 9 alten auf 8 neue Aktien 
reduziert. Die dadurch frei gewordene I Million« zusammen mit den vorhandenen 
Reserven und dem (iewinn m der Zeit vom i. April bis 31. Drzrinber 1905, welcher 
nicht ausgeschüttet wird, werden zu Res<»r\estelliingen und Abschreibun^i»*n verwandt. 
Mit Umänderung der Kinna ist auch das (Te!>chärtsjahr verämleit und mit dem Kahnder- 
jähr in Einklang gebracht worden. Dos Kapital ist in der (reneralveisammlung 
vmn 20. November 1905 um 12 Millionen, also auf 20 Millionen eihöht worden, wovon 
t Million zum Kurse von llo"© ^'^'" ^^^'^ Dannsiädler Biuik ul>ernt>iinnen worden ist, 
b Milhonen für Chemahme des laufcndt^n Kunden|^<-schäfts der Firma (iutleben & 
Weideil verwandt werden und 5 Milhonen nnie Akii«n zur Verstärkung der Betriebs- 
mittel dienen. Von l**tzteren 5 Milli4»nen duiften 3 Millionen zunächst nur mit 25 "/^ 
einlirzsüiU bleiben. Die BiLinz der (reselUchaft ()cr 31. Dezeml>er, welche alle diese 
Vcfinderungen ausweisen wird, hegt bei Druckh'^mg diese» Buches noch nicht vor. 



— 208 — 

Hat als Tochtergesellschaften^) mitbegründet: 

1872 Den Schweizerischen Bankverein in Basel (Aktienkapital 

50000000 Frcs.). 
1889 Die Deutsch-Asiatische Bank. 
1894 Die Banca commerciale Italiana in Mailand. 
1898 Die Banque Internationale de Bruxelles in Brüssel. 
1904/05 Die Banca Marmorosch Blank & Co., Societate anonima in 
Bukarest (zusammen mit der Bank für Handel und Industrie). 



in. Commerz- und Disconto-Bank in Hamburg. 
Begr. 1870. 

Aktienkapital (per 31. Dez. 1905): 85000000 M. (von 1905 ab). 
Reserven („ 31. „ 1905)- 7300000 » 

P'ilialen: 2 (Berlin und Kiel). 

Depositenkassen: 26 (3 in Hamburg; i in Wandsbeck; i in Altona-Ottensen ; i in 
Kiel; 12 in Berlin; 2 in Charlottenburg; 2 in Schöneberg; i in Potsdam; i in 
Spandau; i in Eberswalde; i in Neustrelitz). 
Kommanditen: 2 (J. Dreyfuß & Co. in Frankfurt a. M.; S. Kaufmann Ä Co. in 

Berlin). 
Die Commerz- und Disconto-Bank hat in sich aufgenommen: 

1904/05 Die Berliner Bank in Berlin (Aktienkapital 42000000 M.) 
Diese hatte: 14 Depositenkassen, nämlich: 

in Berlin 9 

„ Charlottenburg . . 
„ Schöneberg . . . 
„ Spandau .... 
„ Ebers walde . . 
„ Neustrelitz . . . 
Kommanditen: i (S. Kaufmann & Co. in Berlin), und hatte 
in sich aufgenommen: 

1889 Die Berliner Handelsbank, E. G., in Berlin. 
1889 Die Bankfirma A. Ruß jun. in Berlin. 
Die Commerz- und Disconto-Bank hat als Tochtergesellschaft begründet : 

1905 (gemeinsam mit der Disconto-Gesellschaft) die Revisions- und Ver- 

mögensverwaltungs- Aktiengesellschaft Berlin (Aktienkapital 

1.000000 M.) mit 2 Filialen (in Leipzig und München). [1906 sind 

weitere Filialenin Hamburg und Hof in Aussicht genommen.] 

Die Commerz- und Disconto-Bank steht seit 1872 in Interessengemeinschaft') 

durch Aktienbesitz (19302 Aktien mit 10 £ eingezahlt = 193020 £): 

1) Die neuerdings (1904/05) mit einem Kajiital von 4 000 000 M. unter der Firma 
Deutsche Kolonial-Eisenbahnbau- und Betriebsgesellschaft begründete 
Kolonialgesellscbaft bleibt hier außer Betracht. Diese Gesellschaft hat den Bau und 
Betrieb von Eisenbahnen, Kleinbahnen und Hafenanlagen in den deutschen Schutz- 
gebieten zum Gegenstande. Ebenso bleibt hier unberücksichtigt die 1896 begründete 
Bank für deutsche Eisenbahn werte (Kapital looooooo M. — mit 25 "/o einbe- 
zahlt — und 5 Mill. M. Obligationen). 

2) Die Bank für Bergbau und Industrie, an welcher die Commerz- und 
Disconto-Bank durch Aktienbesitz beteiligt ist, bleibt als Finanzierungsgesellschaft hier 
außer Betracht. 
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mit der London and Hanseatic Bank Limited in London. (Im 
ganzen besteht das Kapital aus 40000 Aktien.) 

Sie hat seit 1904 freundschaftliche Beziehungen mit 

der Kredit- und Sparbank in Leipzig (Aktienkapital 10350000 M.), 

welche ihrerseits aufgenommen hatte: 

1888 den Kredit- und Sparbankverein in Leipzig und kommanditiert 

hatte: 
die Bankfirma Schirmer & Schlick (in Liquid.) in Leipzig. 



IV. Deutsche Bank in Berlin. 

Begr. 1870. 
Aktienkapital: 200000000 M. 
Reserven (rund): 96000000 „ 



Filialen: 8 (Bremen seit 1871; Hamburg seit 1872; London seit 1873; Frank- 
furt a. M. seit 1886 (unter Übernahme der Aktiva und Passiva des „Frankfurter 
Bankvereins"); München seit 1889; Leipzig und Dresdei^ seit 1900, 
Nürnberg seit 1905). 
Kommanditen: 3 (Guillermo Vogel & Co., Madrid; Roscnfeld & Co., Wien und 
seit 1905 G. E. Heydemann in Bautzen, mit Filialen in Löbau 
und Zittau). 
Depositenkassen: 44. In Berlin 1$ 

„ Charlottenburg 3 
„ Schönberg 2 

„ Rixdorf i 

„ Wilmersdorf 3 
„ Friedenau 1 

„ Wiesbaden i 

,, Hamburg 9 

„ Leipzig 5 

„ Dresden 3 

Die Deutsche Bank hat als Tochtergesellschaften^) begründet 
oder mitbegründet: 

1889 die Deutsch -Asiatische Bank (zusammen mit inländischen und 
ausländischen Firmen); vcrgl. ol)en S. 205. 

1890 die Deutsche Treuhand-Gesellschaft in Berlin (Aktienkapital 
I 500000 M.). (Frühere Firma: Deutsch- Amerikanische Treuhand- 
Gesellschaft) 

t) Institute, die, wie die „Bank für elektrische Unternehmungen** in 
ZOfkb, begr. 1895 (Aktienkapital 33 Mill. Frcs.) und die ,.Hank für orientalische 
Eisenbahnen** in Zürich, begr. 1896 (Aktienkapital 50 Mill. Frca., worauf 30 ^^ 
einbczahU), twar Finan/ierungsinstitute, alM.T kerne eigentlichen Banken smd, werden 
hier nicht beruckskichtigt. 

Biotter, EnlwicUung d«r dvutochon Groflbankrn. 3. Aufl. 1 i 
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1890 die Deutsche Oberseeische Bank in Berlin, welche an (Ue Stelle 
der 1886 begründeten «deutschen Überseebank" trat (Aktienkapital 
20000000 M.). 

Filialen: 15 (Santiago de Chile, Valparaiso, Antofagasta, 
Concepcion, Iquique, Valdivia u. Osomo in Chile, Buenos-Ayres, 
Bahia- Bianca u. Cordoba in Argentinien, Mexico (Stadt), Lima 
in Peru, La Paz u. Oraro in Bolivien und Barcelona in Spanien). 
[1906 eine weitere Filiale in Montevideo (Uruguay).] 
1899 die Banca Commeiciale Italiana in Mailand zusammen mit inlän- 
dischen und ausländischen Firmen); veigl. oben S. 205. 
Filialen: 26 (in Italien). 
1904/05 die Deutsch-Ostafrikanische Bank in Berlin (zusammen mit 
neun anderen deutschen Firmen, worunter die Deutsch-Ostafrikanische 
Handelsgesellschaft, Aktienkapital 2000000 M.; vergl. oben S. 117). 
1905 die Zentralamerika-Bank, Aktiengesellschaft in Berlin (zu- 
sammen mit der Deutschen Überseeischen Bank, dem Bankhause Lazard 
Speyer-EUissen in Frankfurt a. M. und der Schweizerischen Kreditanstalt), 
Aktienkapital 1 0000 000 M., worauf zunächst 25 7o eingezahlt sind. 
Eine Filiale besteht in Guatemala, weitere sind in Aussicht 
genommen in: Costarica, Honduras, Nicaragua und Salvador. 

Die Deutsche Bank hat in sich aufgenommen^): 

1886 den Frankfurter Bankverein, 

1901 die Bankfirma Menz, Blochmann & Co. in Dresden. 

1905 „ „ H. Chr. Schmidt in Hamburg. 

Die Deutsche Bank steht in Interessengemeinschaft durch 
Aktienbesitz : 

I. Seit 1897 mit der Bergisch-Märkischcn Bank in Eiber feld 

(Aktienkapital 60000000 M.). 

Die Bergisch-Märkische Bank hat: 

Filialen: 15 (Aachen, Barmen, Bochum, Bonn, Düsseldorf, Duisburg, 
Elberfeld, Hagen, Köln, Krefeld, Ruhrort, Stolberg, St Johann- 
Saarbrücken, Trier, Remscheid). 
Depositenkassen: 2 (M.-GIadbach und Rheydt). 
Komma nditen: 3 (Hüser & Co. in Solingen; Max Gerson & Co., 
Kommanditgesellschaft in Hamm i. W. und Soest; D. Fleck 
& Scheuer in Düsseldorf), und hat 
in sich aufgenommen: 
1895 R. Jacobi in Köln, 

- J. H. Brink & Co. in Elberfeld, 

— Salomon Philipp in Ruhrort, 

1898 die Remscheider Bank in Ruhrort (Aktienkapital 
2000000 M.) 



i) Außerdem hat die Deutsche Bank auch die Liquidation und damit die Kund- 
schaft des Berliner Bankvereins (1875) und der Deutschen Unionbank (1876) 
übernommen; vergl. Deutscher Ökonomist vom 27. Jan. 1906, Jahrg. 24, No. 1205, 
S. 35, hinsichtlich der La Plata-Bank s. oben S. 1 10. 
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1901 A. & C. Lohniann in Krefeld, 

— Goldschmidt & Co. in Barmen. 

Im gleichen Jahre übernahm sie auch die Liquidation 
der Bankfirmen von Beckerath & Heilmann in Krefeld 
und A. Suermondt & Co. in Aachen. 

1902 die Barmer Handelsbank in Barmen, 

1904 den Paderstei naschen Bankverein in Paderborn 
Aktienkapital 5 Mill. M.), 

— die Kommanditgesellschaft Lazard Brach & Co. in St. Johann- 
Saarbrücken, 

1904 die Trierer Bank in Trier (Akt- Kap. 2000000 M.), 

— A. Molenaar & Co., Kommanditgesellschaft auf 
Aktien in Krefeld (Akt-Kap. i 260000 M.). 

Sie delegiert 2 Mitglieder ihrer Verwaltung in den Aufsichtsrat der 
Deutschen Bank. 

Die Deutsche Bank delegiert 2 Mitglieder ihrer Verwaltung in 
ihren Aufsichtsrat 

2. Seit X897 mit dem Schlesischen Bankverein in Breslau (Ak- 
tienkapital 30000000 M.). 

Dieser hat: 
Filialen: 11 (Glogau, Beuthen i. Schi., Görlitz, Neiße, Glatz, Leob- 
schütz, Gleiwitz, Liegnitz, Rybnik in Ob.-Schles., Hirschberg 
in Schlesien und Ratibot). 
Depositenkassen: o. 

Kommanditen: 3 (Georg Fromberg & Co. in Berlin; Rich.Vogt & Co. 
in Ffankenstein i. Schi, und H. C. Weiss & Co. in Königshütte). 
Hat in sich aufgenommen: 

im Mai 1905: die Hirschberger Abteilung des Bankhauses 

Abraham Schlesinger. 
Ende 1905: den Oberschicsischen Credit-Verein in 
Ralibor. 

Der Schles. Bankverein ist vertreten durch ein Di- 
rektionsmitglied in dem Aufsichtsrat der Deutschen Bank. 
Die Deutsche Bank delegiert 2 Mitglieder ihrer 
Direktion in seinen Aufsich tsrat 

3. Seit 1897 mit der Hannoverschen Bank in Hannover (Aktien- 
kapital 22 500 000 M.). 

Diese hat: 
Filialen: 4 (Karburg, Lüneburg, Celle, Hameln). 
Deposftenkassen: 2 (i in Linden; i in Stade). 
Kommanditen: o. ') 

Sie hat aIs Tochtergesellschaft (gemeinsam mit der Hildesheimer 
und der Osnabrücker Bank), begründet: die 1905 in eine Aktien- 



l) Die früher von der Hannoverechen Bank kommanditicrte Firma DavidDaniel 
in Celle wurde in eine Filiale der Hannoverschen B;ink verhandelt, welch letztere 
dagegen die wetteren früheren Konimandilb<'tciligtingt'n hol Mcnz, Hhichmann 6; (^o. in 
Dresiden, H. J. Kledwig & Reibstein in Göttingen und Rcibsicin 6c Co. in Munden 
aufgegeben hat. 

14* 
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gesellschaft unter der Firma: Braunschweiger Privatbank, A.-G. 
umgewandelte, früher von der Hildesheimer Bank kommanditierte Bank- 
firma Ludwig Peters Nachfolger in Braunschweig (Akt-Kap. 
6 ooo ooo M., wovon 3 000 000 M. vollgezahlt sind). 
Die Hannoversche Bank steht in Interessengemeinschaft durch 
Aktienbesitz: 

a) mit der Osnabrücker Bank in Osnabrück (Aktienkapital 
1905 13500000 M.). Diese hat die Quakenbrücker Bank 
begründet, besitzt Filialen in Münster, Bünde i. W. imd 
Herford und 12 Agenturen und hat in sich aufgenommen: 

1905 die Ostfriesische Bank in Leer und Wcener 
(Akt.-Kap. 3 000 000 M.), 
„ die Bankfirma Marcus D. Ganz in Herford, die 
unter der Firma Herforder Bank, Filiale der Osna- 
brücker Bank, fortgeführt wird; 

b) mit der Hildesheimer Bank in Hildesheim (Aktienkapiul 
8 000 000 M.), welche 2 Filialen (in Göttingen und Goslar) 
und eine Depositenkasse (in Harzburg) besitzt, und in sich 
aufgenommen hat: 

1901 die Bankfirma Simon Heinemann in Lüneburg, 
1903 „ „ A. Leeser & Co. in Stade. 

1905 „ ,, Benfey & Co. in Göttingen. 

Die Deutsche Bank ist im Aufsichtsrat der Hannoverschen Bank vertreten. 

4. Seit 1898 mit der im Jahre 1904 mit der Rhein. Kreditbank fusio- 
nierten Oberrheinischen Bank (vorm. Köster & Co.) in Mann- 
heim (Aktienkapital 20000000 M.). 

Die Oberrheinische Bank hatte: 

Filialen: 9 (Heidelberg, Karlsruhe, Freiburg i. B., Rastatt, Bruchsal, 

Baden-Baden, Straßburg i. £., Mülhausen i. £., Basel). 
Depositenkassen: i (Ludwigshafen). 
Kommanditen: 2 (in Baden-Baden und Rastatt), hatte 
in sich aufgenommen die Bankfirraen: 
1883 Köster & Co. in Mannheim, 

— C. Schwarzmann in Straßburg, 

— Christian Mez in Freiburg, 
1903 Ed. Koelle in Karlsruhe, 

— R. Nicolai & Co. in Baden-Baden, 
J. S. Meyer in Baden-Baden ; und 

stand (gemeinsam mit der Deutschen Bank) in Interessengemein- 
schaft durch Aktienbesitz mit: 

der Süddeutschen Bank in Mannheim.] 

5. Seit \i)02 mit der Duisburg -Ruhrortcr Bank in Duisburg 
(Aktienkapital 12000000 M.). 

Diese hat: 

K i H a 1 e n : 2 (in Düsseldorf seit 1 897 unter der Firma : Niederrheinische 
Bank, Zweiganstalt der Duisburg-Ruhrorter Bank, und in Ruhrort). 
[Sic errichtet 1906 eine weitere Filiale in Homberg, uater 
Übernahme der Homberger Volksbank.] 
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6. Seit 1903 mit der Essener Kreditanstalt in Essen (Aktienkapiul 
50000000 M.). Diese hat: 

Filialen: 7 (in Gelsenkirchen, Dortmund, Schalke, Bochum, Mül- 
heim a. d. Ruhr, Reckltnghausen und Wesel). 
Agenturen: 4 (in Herne i. W., Velbert, Witten, Wanne). 
Kommanditen: 2 (Ernst Osthaus in Hagen, C. Basse in Lüdenscheid) 
und hat 
in sich aufgenommen: 

1895 die Bankfirma Levi Hirschland in Elssen, 

1902 die Kreditbank in Recklinghausen, 

1903 „ Bankfirma S. Hanf in Witten, 

1905 „ Iserlohner Volksbank (Akt.-Kap. 1 000000 M.), 
„ „ Bankfinna Poppe & Schmodder in Wesel. 
Steht in Interessengemeinschaft durch Aktienbesitz: 

seit 1903 mit der Duisburg-Rnhrorter Bank durch Er- 
werb von 3 978 000 M. Aktien dieser Bank aus 
dem Portefeuille der Deutschen Bank und 
seit 1904 mit dem Westfälischen Bankverein in Münster 
(Filiale in Bocholt) (AktienkapiUÜ 7 Mill. M.). 

7. Seit 1904 mit der Siegener Bank für Handel und Gewerbe 

in Siegen i. W. (Aktienkapital 4 000 000 M.). 
Die Deutsche Bank ist im Aufsich tsrat vertreten. 

8. Seit 1904 mit der Sächsischen Bank in Dresden (Akticnk.ipital 
30000000 M.) 

Filialen: 8 (Leipzig, Chemniu, Zittau, Moerane, Reichenbacb i. V., 
Annabeig, Plauen i. V., Zwickau). 

9. Seit 1904 mit dem Essener Bankverein in Essen a. d. R. 
(Aktienkapital ip 000 000 M.), entsUnden im Jahre 1899 aus der Bank- 
lirma Rebling & Rehn. 

Filialen: 3 (Essen, Borbeck, Bottrop). 

Die Deutsche Bank ist im Aufsichtsrat vertreten. 

to. Seit 1904 mit der Oldenburgischen Spar- und Leihbank 

in Oldenburg (Aktienkapiul 4000000 M.). 

Filialen: 6 (Brake, Wilhelmshaven, Jevcr, Varel. Delmenhorst, 
Nordenham). 

11. Seit 1904 mit der Emder Bank in Emden (Aktienkap. 1000350 M.). 

Filialen: l (Weener). 

12. Seit 1904 mit der Privatbank ZU Gotha (Aktienknp. 10 000 000 M.). 

Filialen: 3 (Leipzig, Erfurt, Weimar). 

Die Deutsche Bank ist im Aufsichtsrnt vertreten. 

Die Deutsche Hank steht endlich in Interessengemein- 
schaft durch Vertrag (mit \vechselseitij2rcn Aufsichtsratsdele- 
gationen): 

I. Seit 188* mit der Mecklenburger Hypotheken- Und Wechsel- 

bank in Schwerin (Akiienkapii.il 0000000 Mj. 
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Diese hat: 
Filialen: i (in Güstrow). 

Agenturen: 60 (59 in Mecklenburg, i in Ratzeburg) 

und steht in Interessengemeinschaft durch Aktienbesitz: 

mit derMecklenburgischen Sparbank (Aktienkapital30oo 000 

M.), welche 75 Agenturen in Mecklenburg hat, und an der auch die 

Deutsche Bank direkt beteiligt ist 

Sie delegiert ein Mitglied ihrer Verwaltung in den Aufsichtsrat der 

Deutschen Bank. 
Die Deutsche Bank delegiert ein Mitglied ihrer Verwaltung in 
den Aufsichtsrat der Mecklenburger Hypotheken- und Wechselbank. 

Seit 1904 mit der Rheinischen Kreditbank in Mannheim 
(Aktienkapital 70000800 M.). 
Diese hat: 

Filialen: 11 (Baden-Baden , Freiburg LB., Heidelberg, Kaiserslautern , 
Karlsruhe, Konstanz, Lahr, Mülhausen i. E., Offenburg, Straß- 
bürg i. E., Zweibrücken). 
Agenturen (nach Aufnahme der Oberrhein. Bank) 2 : Mülhausen i. E. 

und Rastatt. 
Kommanditen: 3 (Jul. Cahn & Co. in Pforzheim; G. F. Groh6- 
Henrich & Co. in Saarbrücken; 6. Burger & Co. in 
Wolfach). 
Hat in sich aufgenommen: 

1897 die Bankfirma G. Müller & Kons, in Karlsruhe und Baden- 
Baden. 

— die Bankfirma Franz Funck vorm. Grebr. Wolff in Baden- 
Baden. 

1898 die Kaiserslauterer Bank vorm. Böcking, Kardier 
& Co. 

1899 die Ortenauer Kreditbank in Offenburg. 

1899 „ Bank-Kommandite Kauffmann, Engelhom & Co. in 
Straßburg i. E. 

— die Bankfirma Ed. Strohmeyer in Baden-Baden. 

— „ Lahrer Kreditbank Karl Bader & Co. 
1901 „ Mannheimer Bank A.-G. (Aktienkapital 

6000000 M.). 
1904 „ Oberrheinische Bank (Aktienkapital 20000000 
M.), s. oben [S. 212, No. 4], mit deren Filialen, Depositen- 
kasse, Kommanditen und Interessengemeinschaften. 

— die Bankfirma Gebr. Kapferer in Freibuig i. B. 

— „ Kredit- und Depositenbank in Zweibrücken 
(Aktienkapital 4000000 M.). 

Sie steht in Interessengemeinschaft durch Aktienbesitz: 
1901 mit der (neu errichteten) Mannheimer Bank (Aktien- 
kapital I 000 000 M.). 
1904 mit der Süddeutschen Bank in Mannheim (Aktien- 
kapital 10000000 M. ; Filiale in Worms), und zwar ge- 
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meinsam mit der Deutschen Bank, die mit der Rhein. 
Kreditbank je einen Vertreter in den Aufsichtsrat der 
Süddeutschen Bank delegiert. 
Die Rhein. Kreditbank delegiert zwei Mitglieder ihrer Ver- 
waltung in den Aufsichtsrat der Deutschen Bank. 
Die Deutsche Bank delegiert zwei Mitglieder ihrer Verwaltung 
in den Aufsichtsrat der Rhein. Kreditbank. 



V. Die Disconto-Gesellschaft (Direction der Disconto- 

Oesellschaft) in Berlin. 

Begr. 1851 (in jetziger Form 1856). 

Aktienkapital: 170000000 M. 

Reserven : 57 592 611 „ 

Filialen: 3 (London seit 1900; Frankfurt a. M. seit 1901 ; Bremen seit 1903). 
Kororoanditen: i (Emesto Tomquist & Co. in Buenos Aires seit 1889). 
Depositenkassen (seit 1901): 8 (in Berlin 7, in Charlottenburg 1). 

Sie bat als Tochtergesellschaften begründet oder 
mitbegründet: 

1880 die Deutsche Handels- und Plantagengesellschaft der Süd- 
seeinseln, in Hamburg (Rekonstruktion), (Aktienkapital 2 750000 M.). 
1883—1886 die Neu-Guinea-Kompagnie (Aktienkapital 6000000 M.). 
1887 die Brasilianische Bank für Deutschland in Hamburg (Aktien- 
kapital 10 000 000 M.) (zusammen mit der Norddeutschen Bank). 
Filialen: Rio de Janeiro, Säo Paulo, San tos, Porto Allegre. 
1889 die Deutsch-Asiatische Bank in Shanghai (Aktienkapital: 
7500000 in Shanghai-TaSls ; die Aktien sind vollgezahlt), (zusammen 
mit inländischen und ausländischen Firmen). 

Filialen 12: Berlin, Hamburg, Tientsin^Tsinguu, Hankow, Hong- 
kong, Calctttta, Tsinanfu, Peking, Jokohama, Kobe (Japan) und 
Singapore. 

1894 die BancaCommerciale Italiana in Mailand (Aktienkap. 105000000 
Lire) (zusammen mit inländischen und ausländischen Bank firmen). 

Filialen: 26 in Italien. 

1895 ^^ Bank fflr Chile und Deutschland, in Hamburg (Aktienkapital 
10000000 M., eingezahlt mit 25% — 2500000 M.) (zusammen mit 
der Norddeutschen Bank). 

Filialen: 7, in Valparaiso, Santiago, Concepcion, Temuco und 
Antofagasta (in Chile); I^ Paz und Oruro (in Bolivien). 

1897 die Banca Generala Romana in Bukarest (Aktienkapital 10 MilK Lei). 

Filialen: 2, in Braila und Grajova. 
Agenturen: i, in Constantza. 

1898 die Banque Internationale deBruzellcs (Aktienkapiul 25000000 
Fres.; vergl. S. 205). 

1900 die Compagnie commerctale Bclj^c, ancienncnient H. Albert 
deBary&Co., soci^t6 anonyme ä An vers (Aktienkapital 5 000000 Krcs.). 
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1904 die Deutsch-Ostafrikanische Bank (Aktienkapital 2000000 M.; 
Filiale in Daresalara; weitere Filialen sind in Sansibar u. Mombassa 
in Aussicht genommen (zusammen mit 17 anderen deutschen Finnen). 

1905 die Bayerische Disconto- und Wechselbank, Nürnberg (Aktien- 
kapital 12000000 M.) (zusammen mit der Bayerischen Hypotheken- 
und Wechselbank, München). 

Filialen: 3 (in Augsburg, Würzburg und Schweinfurt). 
Hat aufgenommmen: 

1905 die Bankfirmen: G. J. Gutmann in Nürnberg, 
P. C. Bonnet in Augsburg, 
Friedrich Günthert in Würzburg, 
Jonas Nordschild Nachf. in Schweinfurt und 
Conrad Arnold in Lauf und Hersbnick 
Hat. Depositenkassen: 4 (in Lauff, Hersbruck, Roth und 
Uffenheim). [Eine Depositenkasse in Schwabach soll 1906 
errichtet werden.] 
1905 die Revisions- und Vermögensverwaltungs-Aktien-GeselU 
Schaft, Berlin. (Aktienkapital 1000 000 M.) 

Filialen: 2 (in Leipzig und München) [1906 sind weitere 
Filialen in Hamburg und Hof in Aussicht genommen] (zu- 
sammen mit der Commerz- und Disconto-Bank). 

1905 die Bank für Thüringen vormals B. M. Strupp, Aktiengesell- 
schaft in Meiningen, Aktienkapital 10 000 000 M., wovon 5 000 000 M. 
vollbezahlt, 5000000 M. mit 50^0 eingezahlt sind (zusammen mit 
dem früheren Bankhause B, M. Strupp, der Mitteldeutschen Kredit- 
bank und der Allgemeinen Deutschen Kreditanstalt). 

Filialen: 8 (in Gotha, Hildburghausen, Jena, Ruhla. Salzungen, 

in Sonneberg, Apolda und Pößneck). 
Hat aufgenommen: 1905 das Bankhaus B. M. Strupp in Mei- 
ningen, mit Zweigstellen in Gotha, 
Hildbiu^hausen, Salzungen, Ruhla 
und Jena, 
1906 das Bankhaus Hermann Lobe in Mei- 
ningen, 
„ die Meininger Filiale der Mittel- 
deutschen Kreditbank, 
das Bankhaus J. G. Böhme & Sohn 

in Apolda; 
„ „ Richard Eberlein in 

Pößneck, 

1906 die Hanque de Credit (Kreditna Banka) in Sofia, Aktienkapital 
3 000 000 Gold Leva (Francs), wovon eingezahlt sind i 000 000 Gold 
l.eva (zusammen mit S. Bleichröder und der Norddeutschen Bank). 

Die Disconto-Gesellschaft hat in sich aufgenommen: 

1()04 die Bankfirma J. Schnitze & Wolde in Bremen. 

Oio DistMMUo-Closellscbaft steht in Interessengemeinschaft 
durch Aktienbesitz: 
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1. Seit 1895 mit der Norddeutschen Bank in Hamburg (Aktien- 
kapital 50000000 M.; ordentliche Reserve 5 120000 M.; Speziaireserve 
3600000 M.). 

Diese hat: 

Eine Filiale in Altena. 

Eine Depositen (Giro-) Kasse in Harbui^, 

Kommanditen: i (die Bankfirma Ephraim Meyer & Sohn in 

Hannover). 
Sie hat 1904 in sich aufgenommen: 

die Bankfirma W. S. Warburg in Altena. 

2. Seit xgox mit der Allgemeinen Deutschen Kreditanstalt 

in Leipzig (Aktienkapital 77889200 M. und 30728895 M. Reserven). 
Diese hat: 

Filiale: i (Dresden). 

Depositen kassen: 19, nämlich 6 in Leipzig und den Vor- 
orten, 3 in Dresden und Vororten und 
je eine in Altenburg, Annaberg-Buchholz, 
Bautzen, Chemnitz, Gera, Greiz, Grimma, 
Markranstädt, Oschatz und Zittau. 
K cm manditen: o. 
Die Allgem. Deutsche Kreditanstalt hat in sich aufgenommen: 

1901 die BankHrma Becker & Co. in Leipzig und Greiz, an 
welcher bis dahin die Disconto-GeseUschaft beteiligt war. 

1902 die Bankfirma C. F. Blaufuß in Gera. 

1903 M *i GOnther & Rudolph in Dresden. 

1904 ,, Vereinsbank in Grimma (Aktienkapital 
500000 M.). 

1905 die Bankfirma Ernst Berndt in Annaberg. 

Die Allgem. Deutsche Kreditanstalt steht in Interessengemein- 
schaft durch Aktienbesitz: 

mit A. Busse & Co., Aktiengesellschaft in Berlin (Aktien- 
kapital 6000000 M.); 
„ der VogtUndischen Bank in Plauen i. V. (Aktien- 
kapital 5 500 000 M.). 
1904/05 mit der OberlausitzerBank in Zittau (Aktien- 
kapital 2700000 M.). 

Die für den Umtausch von Aktien dieser Bank 
erforderlichen Aktien der Allgem. Deutschen Kredit- 
anstalt wurden zunächst aus dem Bestände der 
Disconto- Gesellschaft geliefert. Im Aufsichtsrat der 
Oberlausitzer Bank ist sowohl die Allgem. Deutsche 
Kreditanstalt, wie die Disconlu-GescUschaft vertreten. 
1904,05 mit der Vereinsbank in Zwickau (Aktienkapital 
3 500000 M.). 

Die für den Umtausch von Aktien dieser Bank 
erforderlichen Aktien der Alldem. Deutschen Krcdit- 
ansult wurde zunächst aus dem BcsUnde der 
Disconto>Gesellschaft geliefert. 

3. s<nt 1904 mit dem Barmer Bankverein Hinsberg, Fischer 

ft Co., in Barmen (Aktienkapiul 60000000 M.) 
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Filialea: 13 (M.-Gladbach, Hagen, Düsseldorf, Ohligs, Remscheid, 
Rheydt, Soest, Solingen, Dortmund, Hamm, Crefeld, 
Iserlohn mid Lüdenscheid). 

Pepositenkassen: a (in Rheydt und Uerdingen). 

Hat in sich aufgenommen: 

1898 die Bankfirma Gladbacher Bankverein Quack & Co. 

in M.-Gladbach. 
1900 die Bankfirma Leffman Stern in Hagen. 
1902 den Düsseldorfer Bankverein (Aktienkapital 

9000000 M.). 

1904 den Dortmunder Bankverein, welcher seinerseits 
bei der Bankfirma Balcke & Co. kommanditistisch 
beteiligt war. 

1905 die Bankfirma A. W. Dreyer Wwe. in Bielefeld. 
„ die Bankfirma Wallach & Emanuel in Iserlohn. 

,, die Bankfirma N. Blumenfeld in Osnabrück. 
„ die Crefelder Gewerbebank in Crefeld (Aktien- 
kapital 2 000 100 M.). 
„ die Lüdenscheider Bank, früher Lüdenscheider 
Volksbank (Aktienkapital i 250000 M.). 
Die Disconto-Gesellschaft delegiert einen Geschäftsinhaber in den 
Aufsichtsrat des Barmer Bankvereins, der Barmer Bankverein 
delegiert einen Direktor in den Aufsichtsrat der Disconto-Geseü- 
ichaft. 

4. i(>o4/o5 mit der Süddeutschen Disconto-Gesellschaft in 

Mannheim (Aktienkapital 20000000 M.). 

Diese hat: 
Filialen: 2 (in Pforzheim und Lahr i. B.). 
Kommanditen: i (E. Ladenburg in Frankfurt a. M.). 
und hat in sich aufgenommen: 

1904/05 die Bankfirma W. H. Ladenburg & Söhne in Mann- 
heim. 

1906 „ „ Weil & Benjamin, Kommanditgesell- 

schaft, in Mannheim, 
nie Disconto-Gesellschaft ist im Aufsichtsrat der SüddeuUchen Dis- 
ciMUo-Gesellschaft vertreten; ein Geschäftsinhaber der Firma E. 
l.ailenburg ist in den Aufsichtsrat der Disconto-Gesellschaft ein- 
jjrtrcicn. 
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VI. Dresdner Bank, in Dresden. 
Begr. 1872. 
Kapital: 160000000 M. 
Reserven: 41 500000 „ 

Filialen: 14 (Berlin seit 1881; Hamburg seit 1892; Bremen seit 1895; Nürn- 
berg seit 1896; Fürth seit 1896; Hannover seit 1898; Mannheim seit 
1899; Chemnitz seit 1899; Bückeburg seit 1899; London seit 1901; 
Zwickau seit 1901; Frankfurt a. M. seit 1 904 ; München u. Plauen 
seit 1905). 

Komroandite: l (Wechselstube Bosse, Keil & Co. in Berlin [früher Kommandite 
der Deutschen Genossenschaftsbank Sorge), Parrisius & Co.]). 

Depositenkassen seit 1896: 24 (in Berlin 17; in Charlottenburg und Schöneberg 
je I ; in Detmold i ; in Lübeck i ; in Altona i ; in Emden i ; in Freiburg u B. i). 

Die Dresdner Bank hat als Tochtergesellschaften mit- 
begründet^): 

1889 die Deutsch-Asiatische Bank (zusammen mit anderen Firmen); 

vergl. S. 205. 
1894 dieBancaCommercialeltaliana „ „ „ „ 

vcigl. S. 205. 
1904 die Deutsch- Westafrikanische Bank (zusammen mit der Deutsch- 
Westafrikanischen Handelsgesellschaft); vergl. S. 117. 

Das Kapital beträgt i 000 000 M. Die Bank ist eine Kolonial- 
gesell Schaft mit dem Sitz in Berlin und Filialen in Hamburg, Lome 
«nd Duala, soll den Geldumlauf und die Zahlungsausgleichungen im 
Deutsch- Westafrikanischen SchuUgebiet, und dessen Geldverkehr mit 
dem Auslande regeln und erleichtem, sowie Bankgeschäfte nach Maß- 
gabe der Konzession betreiben. 
1904 die Aktiengesellschaft von Speyr& Co. in Basel (Aktienkapital 15 000000 

Frcs.). 
1905') die Treuhand-Vereinigung, Aktiengesellschaft, in Berlin, Aktien- 
kapital I 000 000 M. (zusammen mit dem A. Schaaffh. Bankverein). 
„ die Deutsche Orientbank, Akt.-Ges. in Berlin (Aktienkapital 
16000000 M.) (zusammen mit der Nationalbank für Deutschland); vergl. 
S. 115 und 224. 
1906 die Deutsch • Südamerikanische Bank, Akt.-Ges. in Berlin, mit 
Aktienkapiul 20000000 M. (zusammen mit dem A. Schaaffh. Bank- 
vereint; vergl. oben S. 115. 

1) Von der Dresdner Bank mitbegründete Institute, die, wie die Bank für 
orientalische Eisenbahnen in Zürich oder die Zentralb. ink für Kiscnbahnwertc 
in Berlin (Aktienkapital 6000000 M.), zwar Finan7.iiistitute. aber keine eigentlichen 
Banken sind, werden hier nicht benicksichttgt, ebensoweni|* die (ieneral Mining Sl 
Ftnance Corporation Limited (Kapital i 250000 £) in l^ondon, an der die Dresdner 
Bank erheblich interessiert ist. 

2) Clier die 1905 unter der Mitwirk tln^ drr Dresdner Rink, des A. Sch.iaffh. 
Bankvereins und der Nationalbank ht^rüiulete Deutsciie Oiientbnnk vergl. 
nibcres unter S. 224 (bei der Nationalbank für Deutschland). 
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Die Dresdner Bank hat in sich aufgenommen: 

1872 die Bankfirma Michael Kaskel in Dresden. 

1873 ^^^ Sächsiichen Bankverein (Aktienkapital 5250000 M.). 
1877 die Sächsische Kreditbank (Aktienkapital 9000000 M.). 

1891 die Bankfirma R. Thode & Co. 

1892 die Anglo-Deutsche Bank in Hamburg (Akt.-Kap. 12300000 M.K 

1895 di^ Bremer Bank in Bremen (Aktienkapital 20000000 M.). 

1896 die Bankfirma S. £. Wertheimber in Nürnberg und Fürth. 

1 898 die Bankfirmen Alexander Simon in Hannover und W. J. Gutroann in Nümbetg. 

1899 die Niedersächsische Bank in Bückeburg (Aktienkapital 6000000 M.). 
1904 die Deutsche Genossenschaftsbank Sörgel, Parrisius & Co., in 

Frankfurt a. M. und Berlin (Aktienkapital 30000000 M.). 

Die Deutsche Genossenschaftsbank stand in Interessengemeinschaft 

durch Aktienbesitz mit: 

der Württemberg ischen Landesbank in Stuttgart (Aktien- 
kapital 6000000 M.) mit 2 Filialen (Ulm, Heilbronn), 
welche letztere in sich aufgenommen hatte: 

1899 die Bankfirma Breunig & Fischer in Stuttgart, 

1900 die Bankfirma Albert Schmidt's Nachfolger in Heilbronn, 
und kommanditistisch beteiligjt war: 

bei der Wechselstube Bosse, Keil & Co. in Berlin. 
(Behufs Überleitung und Weiterführung der Geschäfte der Genossenschafts- 
bank hat die Dresdner Bank besondere Genossenschaftsabteilungen mit 
Genossenschaftsbeiräten im Interesse der Deutschen Erwerbs- und Wirt- 
schaftsgenossenschaften in Berlin und Frankfurt a. M. eingerichtet.) 
1904 die Bankfirma v. Erlanger & Söhne in Frankfurt a. M. (gemein- 
schafdich mit dem A. Schaaffhausen'schen Bankverein). 

Die Firma v. Erlanger & Söhne stand in Interessengemeinschaft 
durch Aktienbesitz*) mit: 

a) der Oldenburgischen Landesbank in Oldenburg (Aktienkapital 
3000000 M., eingezahlt mit 40 ^/^ = i 200 000 M.); diese hat 5 Filialen 
und 43 Agenturen; 

b) der Mecklenburgischen Bank in Schwerin (Aktienkapital 
5000000 M.) mit 4o7o Einzahlung = 2000000 M.); diese hat 
I Filiale (in Neubrandenburg) und 44 Agenturen, und steht in Inter- 
essengemeinschaft mit: 

der Rostocker Gewerbebank A.-G. in Rostock (Aktienkapital 
2 000 000 M.) mit 1 1 Agenturen, und 

der Ncuvorpommerschen Spar- und Kreditbank in 
Stralsund (Aktienkapital i 000 000 M.) mit 8 Agenturen. 

Die Dresdner Bank und der A. Schaaffhausen'sche Bank- 
verein sind im Aufsichtsrat der Mecklenburg. Bank vertreten. 

c) der Landgräflich Hessischen konzessioniertenLandesbank 
in Hombur'ß v. d. H. (Aktienkapital 1000 000 M.) mit i Filiale 
(in Nauhcin)); 

i) Der ständige Rrsitr nn Aktien der Eisenbahnbank und Eisenbahn- 
ren tenbank in Frankfurt a. M., welche Fmanzinstitute, aber keine eigentlichen Banken 
sind, bleibt hier außer Betracht. 
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d) der Schwarzburgischen Landesbank zu Sondershausen (Aktien- 
kapital 2 500 000 M., eingezahlt i ooo 000 M.) mit 5 Filialen (in 
Rudolstadt, Arnstadt, Saalfeld, Suhl und Ilmenau). 

Die Dresdner Bank und der A. Schaaffhausen'sche Bank- 
verein sind im Aufsichtsrat vertreten. 
[1906 die Bankfirma Ed. Kauflfmann & Fehr in Freiburg i. B.J. 

Ehe Dresdner Bank steht in Interessengemeinschaft durch 
Aktienbesitz:^) 

1. Seit Z903 mit der Märkischcn Bank in Bochum (Aktienkapital 
8000000 M.). 

Filialen: 5 (Herne, Witten, Gelsenkirchen, Langendreer, Reckling- 
hausen). 
Agenturen: 3 (Wanne, Castrop und Buer i. W.). 
Hat in sich aufgenommen: 

1898 die Bankfirma Albert Lauffs in Bochum, 

1899 die Her ner Bank in Herne (Aktienkapital 1 000000 M.). 

2. Seit 1903 mit der Rheinischen Bank in Essen, früher Mülheim 
a. Rh. (Aktienkapital 21000000 M.)'). 

Filialen: 2 (Duisburg, Neuß). 
Hat in sich aufgenommen: 

1897 die Bankfirma Gust. Hanau in Mülheim a. Rh. 
(Die Dresdner Bank ist im Aufsich tsrat der Rheinischen Bank vertreten.) 

3. Seit 1904 mit der Oberschlcsischcn Bank in Beut he n (Aktien- 
kapital 3 000 000 M.); hat i Depositen kasse (Wechselstube) in Königshütte. 

4. Seit 1904 mit der Württembergischen Landesbank, welche 

vorher in Interessengemeinschaft mit der Deutschen Genossenschaftsbank 
gestanden hatte, mit 2 Filialen (Aktienkapital 6000000 M.), und seit 1904 
mit denjenigen Banken, welche vorher mit dem Bankgesch&f t von Erlanger & 
Sohne (vergl. S. 220/221) in Interessengemeinschaft gestanden hatten, 
also mit: 

5. der Oldenburgischen Landesbank in Oldenburg mit 5 Filialen 
und 43 Agenturen (Akt.- Kap. 3000000 M., eingezahlt mit l 200000 M.); 

6. der Mecklenburgischen Bank in Schwerin mit I Filiale und 
44 Agenturen, (Akt.-Kap. 5000000 M., eingezahlt mit 2000000 M.), 
welche ihrerseits in Interessengemeinschaft steht mit: 



1) Ich nehme an, daß mit den unter 5 - 8 bezeichneten Banken und der 
Dresdner Bank mindestens ein die gegenseitige (icschäftsvcrbindung regelnder Vertrag 
geschlossen ist 

*) Von den 1905 behufs Erhöhung de» damaligen Aktienkapitals von 10 000 000 
Mark auf 21000000 M. ausgegelxrnen Aktien übernahm der A. Schaaffhausen'sche 
Baok^'erein nom. 6000000 M. Aktien al |)ari als dauernden Besitz, dagegen ließ er 
die Geschifte seiner Zweigniederlassung in Essen vom i. Juli 1905 ab auf die 
KbeisiM.h<* Bank übergehen. Die Leitung der Rhein. Bank ül>ernahm ein bisheriger 
Direktnr des A. Schaaffhaus. Bank\ ercins ; in den AufMchüirat der Rhein. Bank traten 
z«a Mitglieder des VorsUnds des A. Schaaffhaus. Bankvereins und der Vorsitzende 
des Aufsichtsrats der MittelrhciniKchcn Bank ein. 
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a) der Rostocker Gewerbebank A.-G. in Rostock mit 
II Agenturen (Akt-Kap. 2000000 M.); 

b) der Ncuvorpommerschen Spar- und Kreditbank 
in Stralsund mit 8 Agenturen (Akt-Kap. i 000 ooo M.). 

7. der Landgräflich Hessischen konzessionierten Landes- 
bank in Homburg v. d. H. mit i Filiale (Akt-Kap. 1 000000 M.). 

8. der Schwarzburgischen Landesbank zu Sondershausen 

mit 5 Filialen (Akt.-Kap. 2500000 M., eingezahlt 1000 000 M.)*). 

Die Dresdner Bank steht in Interessengemeinschaft durch 
Vertrag: 

9. Seit 1 903 mit dem A. SchaafThausen*schen Bankverein in K 1 n 

(Akt.-Kap. 125000000 M.). 

Der Vertrag geht im wesentlichen dahin: 

Die Interessengemeinschaft läuft vom i. Januar 1904 ab auf 30 Jahre. 
Eine Vereinigung der Gesellschaften findet nicht sutt, die Geschäfte wer- 
den aber gemeinschaftlich geführt, die erzielten Reingewinne zusammen- 
geworfen und nach dem Verhältnis des jeweiligen Aktien- 
kapitals zuzüglich der bilanzmäßigen Reservefonds verteilt. 
Als letztere kommen nur diejenigen dauernd in die Bilanz eingestellten 
Reservefonds in Rechnung, welche wirkliche Rücklagen darstellen und nicht 
gegen besondere Risiken validieren. 

Die Zusammen werf ung der Jahresgewinne erfolgt mit der Maßgabe, 
daß zunächst jede Gesellschaft eine Gewinn- oder Verlustrechnung ohne 
Berücksichtigung des Gemeinschaftsverhältnisses aufmacht. Vom Brutto- 
gewinn sind, nach Abzug sämdicher Unkosten und der nach gesetz- 
lichen oder statutarischen Vorschriften ertordcrlichen Abschreibungen und 
Rücklagen, die unter obiger Voraussetzung rechnungsmäßig festgestellten 
Tantiemen der Vorstandsmitglieder, Füialdirektoren, Beamten und Mit* 
glieder des Auf sich LsraLs, sowie die Beamtengratifikationen und ange- 
messene Abschreibungen von den Bankgebäuden abzusetzen. Die danach 
verbleibenden Reingewinne gehen in die gemeinschaftliche Masse und 
werden nach obigem Schlüssel verteilt. Jede Gesellschaft stellt alsdann, 
nachdem ihr Reingewinn aus der Teilungsmasse festgestellt ist, ihre 
endgültige Bilanz und Gewinn- und Verlustrechnung selbständig 
nach den gesetzlichen und statutarischen Bestimmimgen auf. Der Be- 
trag, den nach obiger Rechnung die eine Gesellschaft an die andere etwa 
herauszuzahlen hat, ist als Verlust bezw. Gewinn in die Gewinn- und 
Verlustrechnungen einzustellen, vermindert also den Reingewinn der 
herauszahlenden und erhöht den Reingewinn der empfangenden Gesell 
Schaft. Der Berechnung der effektiven Tanti^en der Mitglieder des 
Vorstands und Aufsichtsrats sind daher nicht die Zahlen der proviso- 
rischen Gewinn- und Verlustrcchnung, sondern die endgültigen Rein- 
gewinne zugrunde zu legen. 

Die Zusammenlegung erstreckt sich nur auf die 
Jahres-Reingewinne, nicht auf die Verluste. Sollte in 
einem Jahr bei einer Gesellschalt Verlust eintreten, so hat die ver- 
lierende Gesellschaft den Verlust, so'weit er nicht durch ihren Anteil an 
dem Gewinne der anderen ausgeglichen wäre, aus ihrem Reservefonds 
oder anderweit dergestalt zu decken, daß der Jahresgewinn des folgenden 
Jahres durch einen verbleibenden Verlustsaldo nicht geschmälert wird. 

i) Die unter 5 — 8 aufgezählten Banken kann man vielleicht bei der Dresdner 
Bank eher unter die Interessengemeinschaften durch Vertrag rechnen. Zunächst hatte 
es sich hier für die Dresdner Bank nur um ständigen Aktienbesitz, nicht uro durdi 
Aktien -Aus tausch entstandene Interessengemeinschaften, gehandelt. 
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Zur Sicherung einer gemeinscbaf tlichen Geschäftsführung 
nach einheitlichen Gesichtspunkten ist vorgesehen und auch 
ausgeführt worden: i. daß aus jeder Gesellschaft zwei Vorstands- und 
drei Aufstchtsratsmitglieder dem Aufsichtsrat der anderen Gesellschaft 
zugewählt werden; 2. daß der Aufsich tsrat jeder Gesellschaft zur Vor- 
beratung wichtiger Geschäfte aus seiner Mitte einen aus gleicher Mit- 
gliederzahl bestehenden Ausschuß ernennt, welchem zwei der aus 
der anderen Gesellschaft zugewählte Personen, in der Regel deren Vor- 
standsmitglieder, angehören müssen; 3. daß aus den vereinigten Aus- 
schüssen ein Delegationsrat gebildet wird. 

Dem Delegationsrat soll, außer der Entscheidung von 
Meinungsverschiedenheiten, namentlich die Genehmigung der 
von jeder Gesellschaft zur Ermittlung des Gemeinschaftsgewinnes auf- 
zustellenden provisorischen Jahresbilanz und Gewinn- und Verlustrech- 
nung, sowie die Genehmigung der Verteilung der sich daraus ergebenden 
Gemeinschaftsmasse zustehen, insbesondere auch die Entscheidung über 
die bei dieser Gewinnberechnung vorzunehmenden Abschreibungen 
und Rücklagen. 

GrundkapitalerhOhungen sollen bei jeder der beiden Ge- 
sellschaften von der Genehmigung des Delegationsrats dergestalt abhängig 
sein, daß eine ohne diese Genehmigung etwa durchgeführte Kapital- 
erhöhung bei der Verteilung der Jahresgewinne nicht berücksichtigt 
wird, und daß überdies die andere Gesellschaft zum Rücktritt vom 
Vertrage berechtigt ist. 

Wenn sich an Hand der gemachten Erfahrungen eine Modifikation 
der Vereinbarungen in einzelnen Punkten als ein Bedürfnis erweisen sollte, 
so ist hierzu, wie zu der erstmaligen Vereinbarung, die Zustimmung von 
mindestens zwei Driiteilen sämtlicher AufHichtsratsmitglieder erforderlich. 

In Bezug auf die Mitteldeutsche Kreditbank & Anm. ^) 

I) Die Mitteldeutsche Kreditbank in Frankfurt a. M., begründet 1856. 
Aktienkapital: (seit 1905) 54000000 M., Reserven (rund): 5641000 M., hat: 
Filialen: 4 (Berlin, Wiesbaden, Nürnberg, Fürth). 
Kommanditen: 2 (North, Kammcier & Co. in* Essen (welche die Geschäfte der 

früheren in Liquidation getretenen Kommandite Hoffmann & Goetze in Essen 

übernommen hat); Bankkommandite Meyer Si Dias in Baden-Baden). 
Depositenkassen: 16 (Berlin und Cbarlottenburg 10; Frankfurt a. M. 4; Höchst i; 

Offenbach i). 
Hat in sich aufgenommen: 

1898 die Bankfirma B. Berti in Wiesbaden. 

1899 „ „ S. Pflaum & Co, in Nürnberg und Fürth. 
1906 „ „ Arthur Andreae & Co. in Frankfurt a. M. 

Hat als Tochtergesellschaft (zusammen mit der Disconto-Gesellschaft, der Allgem. 
Deutschen KrediUmstalt und dem früheren Bankhause B. M. Strupp in Mei- 
ningen; vergl. S. 216) begründet: 

Die Bank für Thüringen vormals B. M. Strupp, Akt.-Ges. in Mei- 
ningen (Aktienkapital looooooo M., eingezahlt mit 5000000 M.). Diese hat: 
Filialen: 8 (in Gotha, Hildburghausen. Jena, Ruhla, Salzungen, Sonneberg, 
Apolda und Pößneck) und hnl 
in sich aufgenommen: 

die frühere Meininger Filiale der MiiteUleutschen Kreditbank und das Bankhaus 
B. M. Strupp in Meiningen, sowie (vom i. Jan. 1906 ab) das Bankhaus 
Hermann Lol>e in ^feiningen und die Bankfirmen J. G. Böhme Sl Sohn in 
A|>olda und Richard Eberlein in FtiHncck. 
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VII. Nationalbank für Deutschland, in Berlin. 

Begr. 1881. 
Aktienkapital (per 31. Dez. 1905): 80000000 M. 
Reserven ( „ 31. „ 1905): 11 220000 „ 



Filialen: o. 

Kommanditen: 2 (Erttel, Freyberg & Co. in Leipzig und seit 1905 Born & Busse 

in Berlin). 
Depositenbanken: 13 (in Berlin und Potsdam 12, in Steglitz i.) 

Hat (zusammen mit einer Reihe anderer Firmen) als Tochter- 
gesellschaften^) errichtet: 

zusammen mit einer Reihe anderer Firmen: 

1889 die Deutsch-Asiatische Bank; vergl. S. 205. 
1895 den Credito Italiano in Rom (Aktienkapital 50000000 Lire. 
Hat 14 Filialen; femer: 

zusammen mit der Banque Nationale de Grftce: 

1904 die Banque d'Orient in Athen (Aktienkapital lO 000 000 Frcs.) 
Filialen: Saloniki, Smyma. 

1905 (zusammen mit der Dresdner Bank und dem A. Schaaffhausen'schen 
Bankverein): die Deutsche Orientbank (Akt.-Ges. in Berlin), 
an welche die früheren Filialen der Banque d'Orient: Hamburg 
und Konstantinopel übergegangen sind. Weitere Filialen in Kairo 
und Alexandrien sind beabsichtigt (Aktienkapital 16000000 M., 
eingeteilt in 4 Serien von je 4000000 M., wovon die erste Serie 
voll bezahlt ist, während auf die drei letzten Serien vorläufig nur 
25 % einbezahlt sind). 

Hat in sich aufgenommen: 

1898 die Bankfirma Jakob Landau in Berlin. 

1905 die (als Kommandite der Bank mit anderen Geschäftsinhabern fortge- 
führte) Bankfirma Born & Busse in Berlin. 



VIII. A. Schaaffhausen'scher Bankverein, in Cöln a. Rh. 

Begr. 1848. 
Aktienkapital: 125000000 M. 
Reserven : 23729761 „ 

Filialen: 9') (Berlin seit 1891; Düsseldorf; Bonn; Crefeld; Duisburg; 

Neuss; Rheydt; Ruhrort und Viersen). 
Kommanditen: i (Philipp Elimeyer in Dresden seit T 898). 
Depositenkassen: 13 ( Potsdam ; Schöneberg ; Cleve ; Crefeld ; Dülken ; Enunerich ; 

Grevenbroich; Kempen; Moers; Odenkirchen; Wesel; Cöln-Lindenthal; Cöln- 

Ehrenfeld). 

1) Die 1895 unter Mitwirkung der Nationalbank begründete Bank für elektrische 
Unternehmungen in Zürich bleibt hier außer Betracht. 

2) Die frühere Filiale in Essen ist vom i. Juli 1905 ab auf die Rheinische 
Bank übergegangen (vergl. S. 221 Anm. 2). 
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Hat als Tochtergesellschaften*) begründet oder mit- 
begründet: 

1889 die Deulsch-Asiatische Bank (zusammen mit inländischen und 

ausländischen Finnen); vergl. S. 205. 
1898 die Banque Internationale de Bruxelles (zusammen mit anderen 

Firmen); vergl. S. 205. 
1900 die Westfälisch-Lippische Vereinsbank, Akt.-Ges. in Biele- 
feld (Aktienkapital 7000000 M.). Diese hat: 
Filialen: 4 (Herford, Lemgo, Detmold, Minden), und hat 
in sich aufgenommen: 

1900 die Bankfirma Katzenstein & Söhne in Bielefeld; 
„ „ „ Gebrüder Siekmann in Herford; 

„ „ ,, Salomon & Oppenheimer in Detmold 

und Lemgo. 

1904 (zusammen mit der Dresdner Bank) die Aktiengesellschaft von Speyr 
& Co. in Basel (Aktienkapital 15000000 Frcs.). 

1 905 (zusammen mit der Dresdner Bank) die Treuhand-Vereinigung, 
Aktiengesellschaft, in Berlin (Aktienkapital l 000000 M.). 

1905 (zusammen mit der Dresdner Bank und der Nationalbank für Deutach- 
land) die Deutsche Orientbank, Aktiengesellschaft in Berlin (Aktien- 
kapital 16000000 M.), mit von der Banque d'Orient übernommenen 
Filialen in Konstantinopel und Hamburg; vergl. S. 115 u. 224. 

1906 (zusammen mit der Dresdner Bank) die Deutsch-Südamerikanische 
Bank, Aktiengesellschaft in Berlin (Aktienkapital 20000000 M.); 
vergl. S. 115. 

Der A. Schaaffh. Bankverein hat in sich aufgenommen: 

1903 die Bankfirma A. & L. Camphausen in Cöln a. Rh. 

1904 die Westdeutsche Bank, vorm. Jonas Cahn in Bonn (Aktien- 
kapital 8000000 M.). 

(Dieselbe war entstanden 1 896 aus der Bankfirma Jonas Cahn in Bonn, 
und übernahm 1898 die Bankfirma Solmitz & Cohen in Cöln a. Rh.) 
1904 die Niederrheinische Kredit- Anstalt, vorm. Peters 
& Co., in Crefeld (Aktienkapiul 21 000000 M.). 
Filialen: 12 (Duisburg, Rheydt, Ruhrort, Neuß, Emmerich, 
Mors, Grevenbroich, Odenkirchen. Viersen, Wesel, Cleve, 
Kempen a. Rh.). 
1904 (zusammen mit der Dresdner Bank) das Bankhaus von Erlanger 
& Söhne in Fninkfurt a. M.; vergl. S. 220/221. 

Der A. Schaaffhausen'sche Bankverein steht in Interessen- 
gemeinschaft'): 

1) Institute, die, wie die „Hank für deutsche Eisenbahnwerte** 
(Aktienkapital 10 000 000 M.), welche let/trrc der A. Schaaffhausen'sche Rinkvcrcin 
ru&ammen mit anderen Firmen im Jahre i8g(> begründet hat, zwar Finan/institute, 
aber keine eigentlichen iiinken sind, werden hier nicht berücksichtigt. 

2) CImt das Verhältnis des A. Sch.iafrhaiisen 'sehen Rinkvereins zur Rheinischen 
Bank siehe i)l>cn S. 22t, Anm. 2. 

filetsor, EalvIcUung drr dwilftcbcn (irobbanken. 2. Aufl. 15 
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I. Durch Aktienbesitz: 

1. Seit 1901 mit der Pfälzischen Bank in Ludwigshafen (Aktienkapitmi 
50000000 M.). 

Filialen: 16 (Frankfurt a. M., Mannheim, München, Nümbeiigi Bamberg, 
Bensheim a. d. B., Neustadt a. d. H., Speyer, Worms, Dürkheim 
a. d. H., Frankental, Landau (Pfalz), Kaiserslautern, Pirmasens, 
Alzey, Zweibrücken). 
Agenturen: 3 (in Osthof en [Rheinhessen], Grünstadt und Donau- 
eschingen). 
Depositenkassen: 4 (in Frankfurt a. M. 3, in Sacfasenhausen 1). 
Hat in sich aufgenommen: 

1886 die Volksbank in Ludwigshafen. 

1894 Joh. Franck in Worms a. Rh. 

„ Louis Dacqu6 in Neustadt a. d. H. 

1895 die Deutsche Unionbank in Mannheim (1873 mit 
6000000 M. begründet) und in Frankfurt a. M., welche 
ihrerseits in sich aufgenommen hatte: das Bankgeschäft 
Gebr. Sonnebeig in Frankfurt a. M. 

1896 J. F. Haid in Speyer. 

1897 Müller & Weyland in Landau. 
„ Karl Weyland in Landau. 

„ Hermann Menner in Landau. 

1898 Bloch & Co. in München und Nürnberg. 
„ Seb. Pichler's sei. Erben in München. 

1899 den Vorschußverein in Bamberg. 
„ den Vorschußverein in Alzey. 

1900 Markus Levy in Worms a. Rh. 

2. Seit 1903 mit der Mittelrheinischen Bank in Koblenz (Aktien- 
kapital 1 2 000 000 M.). 

Filialen: 2 (Duisburg und Metz). 

Die Mittelrheinische Bank steht ihrerseits in Interessengemeinschaft mit: 
der M ü 1 h e i m e r Bank in Mülheim a. d. Ruhr (begr. 1 889 ; Aktien- 
kapital 7 500 000 M.) mit 2 Filialen (Hambom und Oberhausen). 

In den Aufsichtsrat der Mittcirheinischen Bank ist ein Direktor des A. 
Schaaffhausen'schen Bankvereins und ein früherer Direktor des letzteren 
(jetzt Direktor der Rheinischen Bank) eingetreten. 

3. Seit 1905 mit der zur Gruppe der Darmstädter Bank (s. S. 206, No. 2) 
gehörigen Ostbank für Handel und Gewerbe in Posen (Aktien- 
kapital 18000000 M.), welche die den Interessengemeinschaften des 
A. Schaaffhausen'schen Bankvereins zugehörig gewesene Ostdeutsche 
Bank vorm. J. Simon Ww. & Söhne (Aktienkapital looooooo M.) 
im Jahre 1905 in sich aufgenommen hat. 

IL Durch Vertrag: 

Mit der Dresdner Bank (der Inhalt des Vertrages ist oben S. 222— 223 
bei der Dresdner Bank mitgeteilt). 
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Nachdem mit dem i. Januar 1905 die Berliner Bank in- 
folge der Fusion mit der Commerz- und Disconto-Bank zu existieren 
aufgehört hat, und das Kapital der Mitteldeutschen Kredit- 
bank von 54000000 M. seitens einiger Provinzialbanken über- 
troffen ist (Allgemeine Deutsche Kreditanstalt 77 889200 M., 
Rheinische Kreditbank 70000800 M., Rheinisch-West- 
fälische Disconto-Gesellschaft (S. 199/200 Anmerkung 2) 
65 700000 M., Bergisch-Märkische Bank und Barmer Bank- 
verein 60000000 M.), kann man, bei Rangierung lediglich nach 
der Höhe der Kapitalien, vom i. Januar 1905 ab zu den Berliner 
Großbanken nur noch folgende acht Banken zählen: 

Aktienkapital 

1. die Deutsche Bank 200 Mill. M. 

2. „ Disconto-Gesellschaft 170 

3. „ Dresdner Bank 160 

4. „ Bank für Handel und Industrie . . 154 

5. den A. Schaaffhausen'schen Bankverein. 125 

6. die Berliner Handelsgesellschaft . . . 100 

7. „ Commerz- und Disconto-Bank . . 85 

8. „ Nationalbank für Deutschland . . 80 

Die Mitteldeutsche Kreditbank ist aus diesem Grunde bei 
den tabellarischen Übersichten der Berliner Großbanken auf 
S. 204 flF. nicht mehr aufgeführt (s. jedoch S. 223, Anm i). 

Von allen diesen acht Banken hat allein die Berliner 
Handelsgesellschaft an dem Prinzip unbedingter Zentralisation 
strikt festgehalten ; sie hat weder Filialen, noch Kommanditen, 
noch Depositenkassen, noch endlich Interessengemeinschaften*). 

B. Die Kapital-Macht der Großbanken-Gruppen. 

Die fünf größten Berliner Banken bilden nunmehr mit den 
zu ihren inländischen Interessengemeinschaften (sei es durch 
Aktienbesitz, sei es durch Vertrag) gehörigen Banken und deren 
inländischen Interessengemeinschaften (wobei jedoch nur die 
Aktienkapitalien und Reserven, also lediglich die eigenen, 
aber nicht die fremden Gelder, berücksichtigt sind), die nachfol- 

1) Am *nächsten kommt ihr, was das Zentralisationsprinzip angeht, von Berliner 
Banken auch jetzt noch die Nationalbank für Deutschland, welche keine Filialen 
und keine Interessengemeinschaften, aber 13 Depositenkassen und 2 Kommanditen hat. 
[Die Mitteldeutsche Kreditbank hat zwar keine Interessengemeinschaften, alKr 
(4) Filialen, (2) Kommanditen und (i6j Depositenkassen]. 

15* 
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genden Gruppen, deren Kapitalmacht (mit einer Ausnahme) 
nach dem Stande per 31. Dezember 1904 berechnet ist: 

I. Die Gruppe der Deutschen Bank. 

Dazu gehört^): 

Aktienkapital Reserven 

M. M. 

Die Deutsche Bank selbst 200000000') 96000000 

ferner: 

1. Bergisch-Märkische Bank in Elberfeld 60000000 14^39 559 

2. Schlesischer Bankverein in Breslau. . . 30000000 9000000 

3. Hannoversche Bank in Hannover. . . . 22500000 3292180 

mit: 

a) Osnabrücker Bank in Osnabrück . . . 13500000 2566000 

b) Hildesheimer Bank in Hildesheim ... 8 000 000 2 000 000 ') 

4. Duisburg-Ruhrorter Bank in Duisburg . 12000000 79051 

5. Essener Kreditanstalt in Essen a. d. R. . 50000000 loiioooo 

mit: 
Westfälischem Bankverein in Münster. . . 7000000 1 621 000 

6. Siegener Bank für Handel und Gewerbe 

in Siegen 4 000 000 555 000 

7. Sächsische Bank in Dresden 30000000 ^ 539 7^3 

8. Essener Bankverein in Essen a. d. R. . . 10 000 000 850000 

9. Oldenburgische Spar- und Leihbank in 

Oldenburg 4000000 850000 

10. Em der Bank in Emden 1000350 2x9787 

11. Privatbank zu Gotha looooooo i 105 160 

12. Mecklenburger Hypotheken- u. Wechsel - 

bank in Schwerin 9000000 3750000 

mit: 

Mecklenburgischer Sparbank 3 000 000 100 000 

13. Rheinische Kreditbank in Mannheim . 70000800 9 37^^19 

mit: 
Mannheimer Bank in Mannheim .... 1 000 000 100 000 

Süddeutscher Bank in Mannheim . . . 10 000 000 609 67 1 

In Summa 555 001 150 163 365 990 

plus Reserven 163 365 990 
718367 140 

Hier sowohl, wie bei den späteren Gruppen, sind selbstver- 
ständlich die aufg-enommenen (fusionierten), also nicht mehr 
existierenden Banken nicht besonders berücksichtigt. 

i) Vergl. oben S. 209 — 215. Das Kapital und die Reserven tler Deutschen 
Bank sind per i. Januar 1906 (also nach Durchführung der letzten Erhöhung) berechnet. 

2) Wegen der Berechnung des vollen Aktienkapitals und der Reserven siehe 
Anm. I auf S. 231/232. 

3) Eine „Baureserve** von 50000 M. ist hier außer Betracht gelassen. 
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IL Die Gruppe der Disconto-Gesellschaft. 

Dazu gehört«): Aktienkapital Reserven 

M. M. 

Die DiBconto-GeselUchaft selbst 170000000 57 592611 

femer: 

1. Norddeutsche Bank in Hamburg .... 50000000 9015000 

2. Allgemeine Deutsche Kreditanstalt iu Leipzig 77889200 30728895 

mit: 

a) A. Busse Si Co. in Berlin 6 000 000 86 870 

b) Vogiländische Bank in Plauen i. V. . . . 5 500 000 2 625 022 

c) Oberlausitzer Bank in Zittau 2 700 000 620 000 

d) Veieinsbank in Zwickau 3500000 130783 

4. Barmer Bankverein in Barmen 60000000 8100000 

5. Süddeutsche Disconto-Gesellschaft, 

Mannheim 20000000 — 

und als Tochtergesellschaften: 

6. Bayerische Disconto- und Wechselbank 

in Nürnberg 12 000 000 — 

7. Bank für Thüringen vorm. B. M. Strupp, 

Aktiengesellschaft in Meiningen, Aktienkapital 

10000000 M., wovon cinbezahlt. . . . 7 500 000 — 

In Summa 415 089 200 108 899 181 

plus Rese rven 108899181 

523988381 

IIL Die Gruppe der Dresdner Bank. 

Dazu gehört»): Aktienkapital Reserven 

M. M. 

Die Dresdner Bank selbst 160000000 41 500000 

femer: 

1. Märkische Bank in Bochum 8000000 220000 

2. Rheinische Bank in Essen 21000000 1090784 

3. Oberschlesische Bank in Beuthen . . . 3000000 320000 

4. Wflrttembergische Landesbank, in Stuttgart 6000000 95 772 

5. Oldenburgische Landesbank, in Oldenbuxg 

3000000, eingezahlt 40% = .... i 200 OOO 620574 

6. Mecklenburgische Bank, in Schwerin, 5000000 

Mark, eingezahlt 40 Vo = 2000000 245 211 

mit: 

a) Rostocker Gewerbebank, A.-G. in Rostock. 2000000 137096 

b) Neuvorpomm.Spar-u. Kreditbank, in Stralsund 1000000 5 934 

7. Landgräflich H essische konzessionierte 

Landesbank in Homburg v. d. H. . lOOOOOO 145528 

8. Schwarzburgische Landesbank zu Sonders- 

hausen (nom. 2 500 000 M.) eingcz. . . i 000000 87 187 

In Summa 206 200 000 44 4<)H 086 

plus Reser ven 44 468 o8<i 
250 6()8 08b 

1) Vergl. ol>en S. 215—219. Die Deutsch- Bulgarische Bank in Sofia(vergl. 
oben S. 217) bleibt als ausländische Bank, die Rcvisions- und Vermögensver- 
waltuDg»-Akticn(;c^ ollschaft, weil sie keine cif^rntliche Bank ist, außer Betracht. 

2) Vergl. olien S. 219 — 2^3. Die Treuhand •Vereinigung, A.-G., in Berlin, 
btcibt, weil sie keine eigentliche Bank ist, außer Betradit. 
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IV. Die Gruppe des A. Schaaffhausen'schen Bankvereins. 

Dazu gehört*): Aktienkapital Reserven 

M. M. 

Der A. Schaaffhausen'sche Bankverein selbst 125000000 23729761 
femer: 

1. Pfälzische Bank in Ludwigsbafen 50000000 8849813 

2. Mittelrbeinische Bank in Koblenz . . . 12000000 577226 

mit der: 

3. Mülheimer Bank in Mülheim a. d. Ruhr . . 7500000 508205 
Hierzu als Tochlergesellschaft (S. 225): die West- 
fälisch-Lippische Vereinsbank A.-G. 

in Bielefeld . 7 000 000 187339 

In Summa 201 500 000 33 852 344 

plus Reserven 33 852 344 

235 352 344 

V. Die Gruppe der Darmstädter Bank. 

Dazu gehört»): Aktienkapital Reserven 

M. M. 

Die Darmstädter Bank selbst 154000000 27000000 

ferner : 

1. Breslauer Discontobank in Breslau . . . 25000000 1260246 

2. Ostbank für Handel und Gewerbe in Posen 18000000 1446000 

mit der: 
Bromberger Bank für Handel und Gewerbe 2000000 20000 

3. Nordwestdeutsche Bank in Bremen . . . 8500000 245029 

4. Bayerische Bank für Handel und Industrie 8000000') 89254 
Hierzu als Tochtergesellschaft: 

Württembergische Bankanstalt vorm. 

Pflaum & Co.*) . 7 000 000 I 440000 

In Summa 222500000 31500529 

plus Reser ven 31500529 

254000529 

Die durch Interessengemeinschaft verbundenen beiden Banken : 
die Dresdner Bank und der A. Schaaffhausen'sche Bankverein, 

i) Vergl. oben S. 224 — 226. Die Ostbank für Handel und Gewerbe, 
welche 1905 die frühere Konzernbank des A. Schaaffhausen'schen Bankvereins: die 
Ostdeutsche Bank, A.-G., vorm. J. Simon Wwe. & Söhne in Königsberg, in sich auf- 
genommen hat, und somit nunmehr auch dem Schaaffhausen-Konzem angehört, war 
bereits früher Mitglied der Interessengemeinschaften der Bank für Handel und Industrie 
(Darmstädter Bank) (vergl. oben S. 206 sub 2) und kann daher hier nicht nochmals 
gezählt werden. 

2) Vergl. oben S. 204 — 207. 

3) Vergl. jedoch S. 207, Anm. i. 

4) Auch die Württembergische Vereinsbank (Aktienkapital 21 000000 M.) 
könnte hinzugerechnet werden, da die Württembergische Bankanstalt mit ihr in Inter- 
essengemeinschaft steht (s. oben S. 205). 
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können aber richtiger in einer Gruppe zusammengefaßt werden, 
so daß sich gegenüberstehen: 

f' 1*°" Reserven in Summa 
kapital 

M. M. M. 

I. die Gruppe der Deutschen Bank 555001150 163365990 718367040 
II. ,, „ M Disconto-Gesell- 

schaft . . . 415089200 108 899 181 523988381 
m. „ „ „ Interessengemeinsch. 

Dresdner Bank-Schaaffhausen mit 407700000 78320430 486020430 

IV. die Gruppe der Darmstädter Bank 222500000 31500529 254000529 

Diese vier Gruppen umfassen also, Aktien- 
kapitalien und Reserven (mit dem in der Anmer« 
kung I näher erörterten Vorbehalt) zusammen- 
gerechnet, eine Kapital-Macht^) von .... 1982376480 M. 
also von nicht viel weniger als zwei 
Milliarden Mark, während die Aktienkapitalien 
allein 1600290350 und die Reserven allein 
382086130 M. betragen. 

i) leb habe hier, wie W. Christians im ,, Deutschen Okononiisi'^ vom 2. Dez. 
1905 (23. Jahrg., No. 1197, S. 597) mit Recht als sdbstverstAndlich vorausseUt, nicht 
etwa versehenüich oder irrtümlich, sundem mit Absicht die Tatsache au(kr Betracht 
gelassen, daß bekanntlich die Angliederung von Banken sich vielfach durch einen 
(mittelst Kapitalerhöhung der angliedernden Bank ermöglichten) Aktienumtausch voll- 
zogen hat, daß also öfters (nicht immer), bei vollem Ansatz der Aktienkapitalien so- 
wohl der angliedernden als der angegliederten Bank eine zu hohe (aber durchaas 
nicht unbedingt eine doppelte) Berechnung von Aktienkapitalien, rein kalkulatorisch 
genommen, stattfindet. 

Bei diesem schon in der ersten Auflage bewußt eingeschlagenen und inzwischen 
u. a. von W. Christians gebilligten Wege bin ich auch nach erneuter Erwägung 
verblieben, zumal ich überzeugt bin, daß bei jeder anderen Berechnungsweise Fehler 
mindestens in dem gleichen, meist aber in wesentlich erhöhtem Umfange entstehen müssen. 

Es läßt sich nämlich in den meisten Fällen, da es gewöhnlich an bestimmten Mit- 
teilungen in den Geschäftsberichten fehlt, nicht erkennen, wieviele Aktionäre der 
anzugliedernden Bank von dem Angebot, ihre Aktien in Aktien der angliedernden 
Bank umzutauschen, (leb rauch gemacht hal)en. Das wird schlagend durch die mühe- 
volle und umständliche Berechnung bewiesen, welche Dr. Loeb in der mohrfach 
zitierten Abhandlung: Die Berliner (iroiibanken in den Jahren 1895 - 1902 hat an.strltcn 
müssen« um, was ihm schließlich nur teilweise gclunt^on ist, zu ermitteln, wiexirle 
Aktionlie der Bergisch-Märkischen Bank und des Schiesischcn Bankven-ins im Jahre 
1897 die Umtausch-Offerte der Deutschen Bank an(;cnommcn b.UH'n. 

Es lillU sich al>er meist noch weniger feststellrn, wirviele der /um UiiUausch einge- 
lieferten Aktien beider angegliederten Bank dauern d verhliclM-n und wic\ i«>lc veräultert worden 
sind, so daß man jeweils auf fast ganz, in der Luft schwebende Schätzungen ang<*wiesen ist. 

Wenn somit auf diesem Wege, von einzelnen Ausn.ihmen abjjevrhen, der ymaue 
Betng nicht zu eruieren ist, welcher, um ein kalkulatorisch genaues Kesulut zu er- 



Selbstverständlich würden diese Summen noch in sehr er- 
heblichem Umfange höher sein, wenn man überall auch noch, was 



zielen, von den Aktienkapitalien der Angliedeningsbanken abzuziehen wäre, so fahrt 
auch der von anderer Seite vorgeschlagene Berechnungs-Modus, die Buchwerte der 
eingetauschten Aktien aus den Bilanzen oder Geschäftsberichten der Angliedenings- 
banken festzustellen, deshalb nicht weiter, weil diese Buchwerte meist aus jenen Quellen 
nicht zu ersehen sind und es natürlich untunlich wäre, da, wo dies möglich ist, dieses 
Verfahren, in anderen Fällen aber ein anderes Verfahren einzuschlagen. 

Überdies sind auch AngUcdenmgen erfolgt, ohne daß eine Kapital-Erhöhung 
der Angliederungsbank stattgefunden hat, so daß hierdurch auch innerhalb der einzelnen 
Gruppen Verschiedenheiten entstehen, die, wenn man ihnen kalkulatorisch Redionng 
tragen wollte, ein ganz falsches Bild der Macht- Verhältnisse der einxelnen G r upp en 
untereinander ergeben würden. 

Endlich aber — und dies ist das Wesentlichste — ist es gar nicht die Auf- 
gabe, die Kapitalien, sondern die Kapital-Macht der einzehien Gruppen darzu- 
stellen, und diese ist kaum anders darstellbar, als durch Angabe der Aktienkapitalien 
und Reserven, wenn man nicht mit Otto Jeidels (a. a. O. S. 91 — 93) nodi weiter 
gehen und die ganzen werbenden Kapitalien, also auch die fremden Gelder mit in 
Rechnung stellen will. 

Die Einstellung der vollen Aktienkapitalien und Reserven rechtfertigt sich aber, 
wenn man lediglich die Kapital-Macht darstellen will, die tatsächlich allein interessiert, 
durch die Erwägung, daß in diesen sich nach außen die Einfluß-Sphäre, der Kredit 
und die geschäftliche Kraft der Banken verkörpert. Es erscheint aber in der Tat, wie 
W. Christians (a. a. O. S. 597) mit Recht ausführt, nicht an^ngig, deshalb, weil 
z. B. das gesamte Kapital der Norddeutschen Bank im Portefeuille der Dtsocmto* 
Gesellschaft Hegt, welche dagegen den Aktionären der Norddeutschen Bank 50 Millionen 
Mark von ihrem Gesamtkapital von 170 Millionen Mark hing^eben hat, das letztere 
nunmehr nur noch mit 120 Millionen Mark und das Gesamtkapital beider Banken mir 
mit 170, statt mit 220 Millionen Mark, aufzuführen. Dies aber müßte allerdings 
prinzipiell geschehen auf Grund der Forderung, die behufs Umtauschs hingegebenen 
Aktien der Angliederungsbank nicht neben den Aktien der angegliederten Bank la 
berücksichtigen. 

Auch nach der Umtauschoperation ist und bleibt die Kapital -Macht beider 
Banken gleich der Summe der Aktienkapitalien und Reserven, wie dies auch vom D. 
Ökonomist, außer in dem zitierten Artikel vom 2. Dez. 1905 über die Kapital- Macht 
der Bankengruppen (a. a. O. S. 597), schon früher (in Nr. I178 vom 22. Juli 1905), 
und ebenso von Jul. Steinberger (a. a. O. S. 7) und von Otto Jeidels (a. a. O. 
S. 91/92) in ihren Aufstellungen anerkannt ist. 

Übrigens würde das Gesamtbild kaum wesentlich verändert werden, wenn man 
mit Wal lieh (a. a. O. S. 138/139, Tab. XIV) bei den Gruppen der Deutschen 
Bank 64, der Disconto-Gesellschaft 75, der Dresdner Bank 15 und der Darmstädter 
Bank 22 Millionen — Beträge übrigens, die nach obigem teilweise willkürlidi gegnffen 
sind — , also insgesamt 176 Millionen, von den oben aufgeführten rund zwei Milliarden 
Mark abziehen wollte. 

Die TnigAKcite der ganzen Frage ist also bei den Summen, um die es sich 
hier handelt, ungemein gering, da es kaum einen wesentlichen Unterschied macht. 
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ich aber nicht für angängig halte'), die im Geschäft arbeitenden 
fremden Kapitalien berücksichtigen würde, deren Entwicklung 
bei den zehn (früheren) Großbanken und bei einer Reihe von 
(selbständigen) Provinzialbanken die in der Beilage III beigefügten 
Aufstellungen zeigen. 

Die vorgedachten Ziffern sowohl, wie die Gegenüberstellung 
und die Qualität der bisher nicht in die Gruppenbildung einge- 
schlossenen Banken, macht es ebenso wie der ganze bisherige Ent- 
wicklungsgang wahrscheinlich, daß hiermit das Ende der 
Konzentration im deutschen Bankwesen noch nicht er- 
reicht ist 

§ 2. Die Gesamtrichtung der Konzentrations- Wege und -Formen. 

I. Boliema der Oesamtontwloldiiiig. 

Die Konzentration im deutschen Bankwesen war 
einerseits eine örtliche Konzentration von Banken in Berlin, 
andererseits eine Kapital- und Macht-Konzentration. 
Diese letztere vollzog sich: 

entweder A. auf direktem Wege, 
und zwar: 

1. durch Kapitalerhöhungen; 

2. durch Angliederung von Unternehmungen 

(Banken oder Privatbankgeschäften); 

3. mittelst Schaffung dauernder Interesssengemein - 
Schäften, und zwar: 

a) durch Gründung von Tochter- oder Trustgesellschaften, 

b) „ Erwerb von Aktien, 

c) „ Vertrag. 

d) „ Aktienaustausch, 

oder B. auf indirektem Wege'), mittelst Dezentralisation 
des Betriebes, und zwar: 



ob die Tereintgte Kapital-Macht den 4 Gruppen aooo oder 1824 Millionen Mark 
dantellt. 

1) Im Gegentau zu Otto Jeidels (a. a. O. S. 91—93). 

2) Zu den indirekt die Kapitalkonzentration fördernden Faktoren (gehört auch, 
wie wir sahen, die Bildung von Konsortien oder Gnipi>en; sie gehört aber trotzdem 
nicht hierher, da sie nicht bewußt die Konzentralion zum Zweck hat, und zwar 
weder die direkt, noch die indirekt sie herbeiführende, son<!crn auf ganz anderen Ho- 
wcggrlindeo beruht, nimitch auf dem Prinzip der Risikoverteilung einerseits, und 
der Erleichterung der Emi^sionsdurcbfuhrung andererseits. 
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1. durch Begründung von Kommanditen, 

2. „ „ ,, Filialen, 

3. » ,. ., Agenturen. 

4. „ „ „ Depositenkassen. 

II. Die Bwel Zeitabschnitte der OeBamtentwioUimg. 

In der Gesamtent\\4cklung lassen sich zunächst zwei Zeitab- 
schnitte unterscheiden: 

In dem ersten (1870 — 1897) suchte sich das Konzentrations- 
bedürfnis zunächst auf denjenigen Wegen durchzusetzen, welche 
bisher auch in Industrie und Handel als Schema der Konzentration 
gedient hatten; also zunächst durch dasjenige System, welches 
wir, in Anlehnung an die industrielle Kombination der Betriebe, 
den gemischten Geschäftsbetrieb nannten: die Verbindung 
des laufenden Geschäfts (einschließlich des Depositengeschäfts) mit 
dem Gründungs-, Umwandlungs- und Emissionsgeschäft; alsdann 
namentlich durch Kapitalerhöhungen und durch die verschie- 
denen Formen der Dezentralisation des Betriebs: Komman- 
diten, Filialen, Agenturen und Depositenkassen. 

Völlig zentralisiert blieb in diesem Zeitabschnitt von den 
Großbanken nur die Disconto - Gesellschaft uftd die Berliner 
Handelsgesellschaft, fast zentralisiert die Nationalbank für Deutsch- 
land. 

In dem zweiten Zeitabschnitt (1897— -1905) wird in immer 
steigendem Umfange weniger die Dezentralisation des Betriebes 
zur Trägerin der Konzentrationsbestrebungen als die Interessen- 
gemeinschaft, welche vor allem eine Verstärkung der industriellen 
Beziehungen, aber auch eine Erweiterung der Emissionsbasis und 
Absatzkraft zum Zweck hat. 

Völlig zentralisiert bleibt auch in diesem Zeitabschnitt allein 
die Berliner Handelsgesellschaft. 

Das Gesetz der Ökonomie beherrscht in beiden Zeit- 
abschnitten die Auswahl der Konzentrationsformen: 

Von den sich darbietenden Formen wird stets diejenige be- 
vorzugt, von der angenommen wird, daß sie den zunächst wich- 
tigen Zweck nicht nur am vollständigsten, sondern auch 
am einfachsten und raschesten und gleichzeitig auf einem 
tunlichst Kosten und Risiko ersparenden Wege erreichen läßt 
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III. Tabellen Aber die CfoeamtentwioUimg der Sonsentration innerhalb 
der OroBbanken nnd der Koniembanken. 

In den nachfolgenden Tabellen (1—9) geben wir zunächst 
ein Bild über die Gesamt entwicklung der Konzentration bis 
31. Dez. 1905 innerhalb der 8 Großbanken. 



Die acht Berliner Großbanken hatten: 



Tab. /. 





Niederlassungen 


Depositen- 


Komnuinditen 


Standige 




Ende 


(SiU 


kassen und 


(Bank. 


Beteiligungen 


Summe 
der 


des 


und Filialen) 


Wechselstuben 


geschäfte 


an 


Jahres 


im 
Deutschen 


im 
Deutschen 


im 
Deutschen 


deutschen 
Aktien- 


Anstalten 




Reich 


Reich 


Reich) 


banken >) 




1895 


18 


26 


>3 


2 


59 


1896 


20 


27 


'4 


2 


63 


1900 


25 


53 


12 


9 


99 


1902 


33 


87 


II 


16 


147 


1905 


46 


149 


12 


34 


24' 



Im einzelnen: 
I. Darmstädter Bank. 



rab. 2. 





Niederlassungen 


Depositen- 


Kommanditen 


Ständige 




Ende 

des 

Jahres 


(SiU 


kassen und 


(Bank- 


Beteiligungen 




und Füialen) 


Wechselstuben 


geschäfte 


an 


A^T 


im 
Deutschen 


im 
Deutschen 


im 
Deutschen 


deutschen 
Aktien- 


Anstalten 




Reich 


Reich 


Reich) 


banken 




1895 


3 


I 


10 


_ 


14 


1896 


3 


I 


10 


— 


'4 


1900 


3 


4 


8 


— 


«5 


1902 


5 


10 


8 


4 


27 


1905 


6») 


«I») 


5*) 


4') 


36 



Banken , 
Institute, 



sowie die Hypotheken- und 
an denen mehrere Großbanken 



1) Die deutschen überseeischen 
Makler-Banken sind nicht berücksichtigt, 
beteiligt sind, smd in der Tabelle nur einmal gezählt. 

2) Außerdem 6 Agenturen; Filialen im Ausland sind nicht vorhanden. 

3) Die De|K>sitenka.sse in Rost(Kk ist auf die Vereinsbank in Wismar übergcgiingen. 

4) Die Bukarester Kcmimandiie ist 1904 05 in eine Akiicngcselivhafi verwandelt, 
bliebe hier at)er auch sonst, da es sich um eine ausländische Rink handelt, aulk:r 
Brtncht; eine neue Kommandite, Fuld & Co. in Pforzheim, ist 1905 errichtet; die 
Kommandite in Dresden ist dagegen 1905 aufgegeben. 

5) Die datiernden Akticnbeieiligungen bei den ausländischen Aktien{>esell- 
scbaften: Wech»<Utulicn-Akiienjj».S'jlli»chaft Merkur in Wim und Banca Marmoroscb 
Blank & Co. in Bukarest, sowie bei dem Bankers Trading Syndicate in I^ndon, werden 
hier nicht mitgexlhtu 
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2. Berliner Hj 


^ndelsgesell Schaft 


Tab. J. 


Ende 

des 

Jahres 


Niederlassungen 

(Sitz 

und Filialen) 

im 

Deutschen 

Reich 


Depositen- 
kassen und 
Wechselstuben 
im 
Deutschen 
Reich 


Kommanditen 
(Bank- 
geschäfte 
im 
Deutschen 
Reich) 


Ständige 
Beteiligungen 

an 
deutschen 
Aktien- 
banken 


Summe 

der 
Anstalten 


1895 
1896 
1900 
1902 
1905 


I 
I 
I 
I 

I 


— 


1 
I 

I 





2 
2 
2 

I 
I 





3. c 


ommerz- und Disconto-Bank. 


Tab, 4- 


Ende 

des 

Jahres 


Niederlassungen 

(Sitz 

und Filialen) 

im 

Deutschen 

Reich 


Depositen- 
kassen und 
Wechselstuben 
im 
Deutschen 
Reich 


Kommanditen 
(Bank- 
geschäfte 
im 
Deutschen 
Reich 


Ständige 
Beteiligungen 

an 
deutschen 
Aktien- 
banken») 


Summe 

der 
Anstalten 


1895 
1896 
1900 
1902 
1905 


I 
I 
3 
3 
3 


2 

5 
26 


2 


I 
I 

I 


2 
2 
6 
8 
31 







4. Deutsche Bank. 


Tab. 5. 




N iederlassungen 


Depositen- 


Kommanditen 


sündige 




Ende 


(Sitz 


kassen und 


(Bank- 


Beteiligungen 


Summe 
der 


des 


und FUialen) 


Wechselstuben 


geschäfte 


an 


Jahres 


im 
Deutschen 


im 
Deutschen 


im 
Deutschen 


deutschen 
Aküen. 


Anstalten 




Reich 


Reich 


Reich 


banken 




1895 


5 


12 


_ 




17 


1896 


5 


12 


— 


— 


17 


1900 


5 


17 


— 


5 


37 


1902 


7 


35 


— 


5 


47 


1905 


8^ 


44 


1') 


11^) 


64 



1) Die ständige Beteiligung an der London and Hanseatic Bank (mit 
19302 mit IG £ eingezahlten Aktien = 193020 £) bleibt, da es sich dabei um eine 
ausländische Gesellschaft handelt, hier außer Betracht. 

2) Außerdem eine Niederlassung (agency) in London. 

3) Außerdem zwei Kommanditen im Ausland, die hier außer Betracht bleiben. 

4) Berücksichtigt sind nur Beteiligungen durch Aktienbesitz (s. oben S. 211 — 214); 
außer Betracht bleiben hier überall diejenigen Interessengemeinschaften, welche wieder 
die 12 Konzernbanken ihrerseits abgeschlossen haben; diese gehen aus S. 212 — 214 
hervor und sind bei den einzelnen Gruppen in der Tabelle 10 letzte Spalte (S. 238 — 240) 
aufgezählt. Ebenso bleibt außer Betracht die Beteiligung an der Zentralamerika-Bank, 
Aktiengesellschaft, obwohl diese ihren Sitz in Berlin hat. 
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5. Direction der Disconto-Gesellschaft. Tab. ö. 



Ende 

des 

Jahres 


Niederlassungen 

(SiU 

und Filialen) 

im 

Deutschen 

Reich 


Depositen- 
kassen und 
Wechselstuben 

im 

Deutschen 

Reich 


Kommanditen 
(Bank- 
geschäfte 
im 
Deutschen 
Reich) 


Standige 
Beteiligungen 

an 
deutschen 
Aktien- 
banken 


Summe 

der 
Anstalten 


1895 
1896 
1900 
1902 
1905 


I 
I 
I 
2 
3*) 


I 
I 

I 

5 
8 


-•) 


7') 


3 
3 
5 

10 
18 



6. Dresdner ßank. 



7. Nationalbank für Deutschland. 



Tab. 7. 



Ende 

des 

Jahres 


Niederlassungen 

(SiU 

und Filialen) 

im 
Deutschen 


Depositen- 
kassen und 
Wechselstuben 

im 
Deutschen 


Kommanditen 

(Bank- 

geschäfte 

im 

Deutschen 


Ständige 
Beteiligungen 

an 
deutschen 

Aktien- 


Summe 

der 
Anstalten 




Reich 


Reich 


Reich) 


banken 




189s 
1896 


4 
6 


3 

4 


— 


— 


7 
10 


1900 


10 


17 


— 


— 


«7 


1902 
1905 


II 
14*) 


21 

24 


I 


~9') 


33 
48 



Tab. 8. 





Niederlassungen 


Deposiien- 


Kommanditen 


Ständige 




Fnde 
des 


(Sitz 


kassen und 


(Bank- 


Beteiligungen 


Summe 
der 


und Pllialen) 


Wechselstuben 


geschäfte 


an 


Jahres 


im 
Deutschen 


im 
Deutschen 


im 
Deutschen 


deutschen 
Aktien- 


Anstalten 




Reich 


Reich 


Reich) 


banken 




1895 


I 


9 


2 






1896 


I 


9 


3 


— 




1900 


1 


II 


I 


— 




1903 


I 


10 


I 


— 




1905 


1 


«3 


2 


-•) 





1) Außerdem eine Niederlassung in London. 

2) Eine Kommandite im Auslande. 

3) Die Aktienbeteiligung bei der Rheinisch- Westfälischen Disconto-Gesellschaft 
ist ans den unten auf S. 256 257 bezeichneten Gründen nicht mitgezählt. 

4) Außerdem eine Niederlassung in London. 

5) Der Besiu %-on Aktien der Kiscnbnhnbank und der Eiscnlxihnrentcnkink in 
Frankfurt a. M., weiche Finanzinstitute, alier keine eigentlichen Rinken sind, bleibt 
hier aulier Betracht, ebenso der Besitz von Aktien der (ausländischen) Aktien- 
gesetlicbaft von Speyr & Co. in B.isel u. a. m. Aui^T Betracht bleibt auch der Be- 
sitz an Aktien der Orientbank und der Deutsch -Südamerikanischen Bank, obwohl der 
Sitt dietcr Bank in Berlin »t. 

6) Der Besitz an Aktien der Deutschen Orientbank ist hier, obgleich der Sitz 
dieser Bank in Berlin ist, nicht mitge/ählt. 
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8. A. Schaaffhausen'scher B 


ankverein^ 


). Tab. 9- 




Niederlassungen 


Depositen- 


Kommanditen 


Ständige 




Ende 
des 


(Sitz 


kassen und 


(Bank- 


Beteiligungen 


Summe 
der 


und Filialen) 


Wechselstuben 


geschäfte 


an 


Jahres 


im 
Deutschen 


im 
Deutschen 


im 
Deutschen 


deutschen 
Aktien- 


Anstalten 




Reich 


Reich 


Reich) 


banken 




1895 


2 


_ 


_ 


_ 


2 


1896 


2 


— 


— 


— 


2 


1900 


2 


I 


2 


— 


5 


1902 


4 


I 


2 


3 


10 


1905 


10«) 


13 


I 


3 


V 



In der Tabelle 10 stellen wir die Gesamtkonzentrations- 
entwicklung der Provinzialbanken dar, welche zum Konzern 
derjenigen fünf Berliner Großbanken gehören, die, wie wir sahen, 
Gruppen bildeten. 

Die (45) Banken, welche den Interessengemeinschaften der 

Großbanken angehören (Konzern-Banken, mit Ausschluß der 

Tochterbanken), hatten am 31. Dez. 1905: 

Tabeite to. 





a 
'S 


B 
«) 

u 

a 
«> 

M 
< 


•5 

B 

et 

B 
B 



• 
c 


In sich 
aufgenommen 


il 


Konzern der: 


Privat- 
bankge- 
schäfte 


n 

V 

c 
d 
PQ 


« U c « 
k ■ s B 


I. Bank für Handel und Industrie'). 
(Darmstädter Bank.) 

1. Breslauer Discontobank 

2. Ostbank für Handel und Gewerbe 

mit der Bromberger Bank für Han- 
del und Gewerbe . . . 

3. Nord westdeutsche Bank 

4. Bayerische Bank für Handel und In- 

dustrie 


6 

5 

4 
4 


8 


2 
I 


I 
4 

8 


5 

2 

X 

I 


I 

2 


I 






Summa 


19 


8 


3 


13 


9 


4 


I 



1) Die durch Aufnahme des Bankhauses von Erlanger & Söhne entstandenen 
Interessengemeinschaften (oben S. 220/221 unter a — c) sind schon bei der Dresdner 
Bank gezählt, welche sie gemeinsam mit dem A. Schaaff hausen 'sehen Bankverein über- 
nommen hat. Der Besitz an Aktien der deutschen Orientbank und der Deutsch-Süd- 
amerikanischen Bank bleibt außer Betracht. 

2) Die Filiale Essen ist weggefallen (auf die Rheinische Bank übergegangen). 

3) Zum Konzern der Darmstädter Bank gehören auch von inländischen 
Tochtergesellschaften die Württemb. Bankanstalt vorm. Pflaum&Co., welche 
mit der Württemb. Vereinsbank in (vertragsmäßiger) Interessengemeinschaft steht. 

4) Diese von der Ostbank für Handel und Gewerbe (im Jahre 1905) aufgenommene 
Bank ist die Ostdeutsche Bank vorm. J. Simon Wwe. & Stihne in Königsbei]g, welche 
letztere zwei Filialen besaß imd zwei Privatbankfirmen in sich aufgenommen hatte. 
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c 
ei 


c 

B 
< 


c 

c« 

B 

B 



c 


In sich 
aufgenommen 




Konzern der: 


Privat- 
bankge- 
schäfte 


a 
c 

CS 

PQ 


Interesse 

meinsch. 

Akticnbe 

AktienauB 


Transport von S. 238 

U. Deutschen Bank'). 

1. Bergisch-Märkische Bank .... 

2. Schlesischer Bankverein 

3. Hannoversche Bank 

mit der a) Osnabrücker Bank . . 
b) Hildesheimer Bank . . 

4. Duisburg-Ruhrorter Bank .... 

5. Essener Krediunstalt 

mit dem Westfälischen Bankverein 

6. Siegener Bank für Handel u. Gewerbe 

7. Sächsische Bank 

8. Essener Bankverein 

9. Oldenburgische Spar- und Leihbank . 
IG. Emder Bank 

11. Privatbank zu Gotha 

1 2. Mecklenburger Hypotheken- u. Wechsel- 

bank 

mit der Mecklenburgischen Sparbank 

13. Rheinische Kreditbank') .... 

mit der a) Mannheimer Bank . . 
b) Süddeutschen Bank • 

m. Disconto-OesellMhaft'). 

1. Norddeutsche Bank 

2. Allgemeine Deutsche Krediunstalt 

mit a) A. Busse & Co., Aktienge- 
sellschaft 

b) der Vogtländischcn Bank . 

c) ,, Oberlausit/er Bank . . 

d) ,, Vereinsbank in Zwickau 

3. Barmer Bankverein 

4. Süddeutsche Disconto-Gcsellschaft . . 


19 

«5 
II 

4 
3 

2 

7 

I 

8 

3 
6 
I 

I 

I 

I 

I 

«3 
2 


8 

12 

4 

60 

75 

2 


3 

3 
3 

2 

3 

I 

I 


13 

2 
2 

I 
»9 

2 


9 

6 

I 
I 
I 
3 

4 
I 

5 
4 

5 

2 


4 
5 

I 

I 

6 
I 
3 


2 

2 

I 

2 

4 


Summa 


HO 


161 


16 


39 


43 1 


22 


«3 



1) Zum Konzern der Deutschen Bank gehört von inländischen und für das 
Inlandgcschäft bestimmten (hier nicht berücksichtigten) Tochtergesellschaften noch 
die Deutsche Treuhand-Gesellschaft in Berlin und die im Jahre if>o5 von 
der Hannoverschen (Osnabrücker und liiUk^heimer) Bank begründete, aus dtT Hank- 
ftrma Lud>iv ig Peten» Nachf. entstandene Braunschweiger Privatbank, Aktien- 
gesellschaft, in Braunscbweig. 

2) Die v(in der Rheinischen Kreditlxink im J.ihrc 1904 aufgononinicne Ober- 
rheinische Bank (\ orm. Knster & (.Ni.) hatte 9 iMÜalen. 2 Kminiandilcn, I Dqxisiifn- 
kasse, hatte ferner 6 Privall>ankg<'schäfte in sich aufgenommen und stand (grnicmvmi 
mit der Deutschen Bank) in Intert.'ssengemeinschaft durch Aktienbesitz mit der Sud- 
deutschen Bank in Mannheim. 

3) Aus den unten auf S. 256/257 erörterten Gnmdon ist dit* Rheinisch-West- 
fälische Disconto-Gesellschaft(Aktienk.'ipital 65 ooooooM.) nicht mehr zum Konzern 
der Disaintr>.GrM'll*chafiger«»chnet. Sie hat jet/i (Kndf Dez. 1905) 14 KilLilen, 2 Knumun- 
diten, 3 Depositenkassen, hat 2 Pri\atl>ankgoschatte und 7 Rinken in sich aufgt nnniin(.n, 
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B 


«) 

u 
3 

fl 
< 


'S 

c 

6 

B 



a 

y 


In sich 
aufgenommen 


° • 
fcCW M 


Konzern der: 


Privat- 
bankge- 
schäfte 


B 
V 

B 

a 




Transport von S. 239 

IV. Dresdner Bank'). 

1. Märkische Bank 

2. Rheinische Bank 

3. Obersch lesische Bank 

4. Württembergische Landesbank . . . 

5. Oldenbnrgische Landesbank .... 

6. Mecklenburgische Bank 

mit der a) Rostocker Gewerbebank, 
Aktiengesellschaft 
b) Neuvorpommer'schen 

Spar- und Kreditbank 

7. Landgräfl. Hessische konzess. Landes- 

bank 

8. Schwarzburgische Landesbank . . 

V. A. Schaaff hausen'scher Bankverein ^. 
I. Pfälzische Bank 


HO 

5 

2 

2 

5 

I 

I 
5 

16 

2 
2 


161 

3 

43 
44 

II 
8 

3 


16 


39 

4 


43 

I 
2 

9 


22 

I 

4 


13 

2 


2. Mittelrheinische Bank 

mit der Mülheimer Bank . . 




I 


Summa 




151 


273 


16 


44 


56 


27 


16») 



und steht mit 5 anderen Banken in Interessengemeinschaft durch Aktienbesitz, 
ist nunmehr dem Konzern der Disconto- Gesellschaft neu hinzugetreten an inländischen 
Tochtergesellschaften: die Bayerische Disconto- und Wechselbank in Nümbeig 
mit 3 Filialen imd 4 Depositenkassen, welche 5 Privatbankgeschäfte in sich aufgenommen 
hat (vergl. S. 216); femer die Bank für Thüringen vorm. B. M. Strupp, Aktien- 
gesellschaft in Meiningen, welche 8 Filialen besitzt und 4 Privatbankgeschäfte sowie die 
Meininger Filiale der Mitteldeutschen Kreditbank in sich aufgenommen hat (vergl. S. 216), 
endlich die Revisions- und Vermögcns-Verwaltungs-Aktien^Gesellschaf t 
in Berlin mit 2 Filialen (s. eod.). 

i) Dem Konzern der Dresdner Bank gehört von inländischen TochteigescU- 
schaften femer an: die Treuhand-Vereinigung, Aktiengesellschaft, in 
Berlin (vergl. S. 220). Die von der Dresdner Bank aufgenommene Deutsche Ge- 
nossenschaftsbank Sörgel, Parrisius & Co. hatte ihrerseits 2 Privatbank- 
geschäfte in sich aufgenommen (s. oben S. 220). 

2) Ausgeschieden aus dem Konzern des A. Schaaffhausen 'sehen Bankvereins 
ist die im Jahre 1905 von der Ostbank für Handel und Gewerbe in Posen (Konzern 
der Darmstädter Bank, s. S. 206), aufgenommene Ostdeutsche Bank vorm. 
J. Simon Wwe. & Söhne in Königsberg, welche 2 Filialen besaß imd 2 Bank> 
firmen in sich aufgenommen hatte. Die Ostbank für Handel .und Gewerbe gehört da- 
gegen nunmehr gleichzeitig dem Konzern des A. Schaaffhausen'schen Bankvereins an. 

3) Die geringere Zahl der Interessengemeinschaften (16 statt der in der l. Aufl., 
S. 211 per 31. Dez. 1904 angegebenen 20) erklärt sich durch den Wegfall der 
6 Interessengemeinschaften der Rheinisch-Westfälischen Disconto-Gesellschaft, während 
seitdem nur 2 neu hinzugekommen sind. 
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§ 3* I^ic einzelnen Konzentrations-Wege und -Formen. 
Ihre Vorteile und Nachteile. 

Eine Reihe von Vorteilen und Nachteilen der Konzentration 
wird sich schon aus der Erörterung der einzelnen Wege und 
Formen ergeben, welche die Konzentration im deutschen Bank- 
wesen eingeschlagen hat. Diese Erörterung schließt sich am 
besten an das Schema an, welches wir oben (S. 233 § 2) für die 
Gesamtrichtung der Konzentration aufgestellt haben. Vorweg aber 
möchte ich sagen, daß ich die von einem neueren Schriftsteller^) 
vorgeschlagene Unterscheidung zwischen der „kapitalistischen 
Zentralisierung**, welche dann vorhanden sei, wenn das Kapital 
an einer bestimmten Stelle vereinigt wird, und der „organisa- 
torischen Zentralisierung**, die dort anzunehmen sei, wo die Or- 
ganisation an einer bestimmten Stelle vereinigt werde, deshalb 
nicht adoptiert habe, weil sie m. E. nicht zutreffend ist, mindestens 
nicht das für die deutsche Entwicklung Entscheidende hervor- 
hebt, und deshalb nicht zur Klärung beiträgt. Denn beide Arten 
können sich ebenso oft vereinigen, wie ausschließen. — 

I. Dia OrtUoha Konientratioii. 

Daß die Hauptstadt des Reiches eine besondere Anziehungs- 
kraft gerade auf die Banken und die Bankkapitalien ausgeübt 
hat, bedarf nach alledem, was wir bereits früher über die allge- 
meine ^wirtschaftliche Entwicklung Deutschlands überhaupt und 
die der Reichshauptstadt im besonderen gesagt haben, kaum noch 
der Begründung*). Der Zug nach der Hauptstadt, in der sich 
auch die Mehrheit aller Zentralbehörden des Reiches vereinigt, 
mußte sich aber im Bankwesen naturgemäß am schärfsten aus- 
prägen. Denn für dieses kam die Stadt Berlin mit dem überaus 
starken Wachstum ihrer erwerbstätigen und konsumierenden Be- 



1) So Rud. Eberstadt, Depositenbankwesen U.Scheckverkehr in England, S. 259. 

2) Auch hier spielen übrigens nicht nur wirtschaftliche, sondern auch psycho- 
logische Kinwukungen mit, auf deren Bedeutung und Kraft gerade auf dem (tcbiet 
der Konzeotrationsbestrebungen wir im Text so vielfach hingrwicbpn haben: „Brdurf« 
nis nAcb individueller Freiheit" (W. Sombart, D. niod. KapitaliNmus II, S. 237), 
größerer Raum für individuelle Betätigung, weitere Ziele etc., und späterhin die At- 
tnktionskraft der Massenansammlung, des Mxnsen Verkehrs, der raschesten Kfuntnin d(*>> 
^Neuesten** auch auf politischem Obiet u. dgl. m. 

Bi«tt*r, Cuiirickiiuig der deuUchrn iiroLbatikou. 2. Aufl. 1 j 
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völkening nicht nur als Zentralpunkt des Massenbedarfs, der 
Massenkonsumtion, der Kapital-, Steuer- und Kaufkraft 
und einer Reihe von industriellen und kaufmännischen Betrieben 
in Betracht, sondern auch als kräftigste Sammelstelle für dispo- 
nible Kapitalien und als Sitz einer Reihe der wichtigsten mit 
dem Zahlungs- und Kreditverkehr und teilweise auch mit dem 
Emissionswesen eng verbundener Behörden und Einrichtungen, 
so der 1875/76 errichteten Reichsbank, der Seehandlung, 
der immer mehr in den Vordergrund tretenden Berliner Börse, 
der schon 1850 begründeten Bank des Berliner Kassen- 
vereins u. a. m. 

Wir sehen denn auch, daß schon bald nach der Gründung 
des Deutschen Reiches von den in der ersten Epoche errichteten 
deutschen Banken, welche außerhalb Berlins ihren Sitz hatten, 
eine nach der anderen Niederlassungen in Berlin*) errichteten: 

So bereits 1871 die Bank für Handel und Industrie (Darmstadt) 
1873 „ Mitteldeutsche Kreditbank (Meiningen, 

später Frankfurt a. M.), 
1881 „ Dresdner Bank (Dresden), 
1891 der A. Schaaffhausen'sche Bankverein (Köln); 
1898 folgte die Commerz- und Disconto-Bank 

(Hamburg)«). 

Auch der geschäftliche Schwerpunkt dieser Banken verschob 
sich meist, von der Errichtung dieser Filialen ab, nach und nach 
derart nach Berlin, daß sie schon seit langer Zeit allgemein zu 
den Berliner Banken bezw. Großbanken gerechnet werden. 

Schon dieser Vorgang, der nicht übersehen werden darf, 
zeigt, daß es kaum angängig ist, einen strikten Gegensatz zwischen 
„der allgemeinen Entwicklungstendenz" in England und in Deutsch- 
land dahin festzustellen, daß die Ausbreitung des englischen Bank- 
wesens von der Provinz nach London, die des deutschen 
umgekehrt, nämlich von der Hauptstadt nach der Provinz, 

1) Abgesehen von denjenigen Banken, welche sich mit einer bloßen Vertretung 
in Berlin in der unzureichenden Form der Kommanditierung eines Berliner Bank» 
hauses begnügten (vgl. Paul Wal lieh, a. a. O. S. 56, Tab. VIII). 

2) Auch die Breslauer Discontobank in Breslau hatte im Jahre 1896 eine 
Filiale in Berlin begründet, die aber im Jahre 1902 von der Bank für Handel und Industrie 
übernommen worden ist. 
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stattgefunden habe*). Es darf zudem nicht vergessen werden, 
daß die Errichtung von Filialen in Berlin bis 1897, infolge der 
überaus raschen Steigerung der Kapitalkraft und Macht der 
Berliner Banken, den Provinzialbanken im allgemeinen als ein 
wenig Erfolg versprechender Schritt erscheinen mußte, während 
sie nach 1897 mindestens den Konzernbanken selbstverständlich 
zwecklos erschien. Die Eingehung der ersten Interessengemein- 
schaften mit Provinzialbanken (Deutsche Bank mit der Bergisch- 
Märkischen Bank und dem Schlesischen Bankverein im Jahre 1897) 
ist im 1897 er Geschäftsbericht der Deutschen Bank ausdrücklich 
folgendermaßen begründet worden: 

„Die fortschreitende Konzentration des Bankgeschäfts 

in Berlin, welche bereits eine Reihe von Provinzial- 

instituten zur Errichtung von Filialen in Berlin 

veranlaßt hat, ließ es notwendig erscheinen, unsere 

Verbindungen mit der Provinz fester zu knüpfen." 

Es wird hier also direkt die Ausbreitung nach der Provinz 

als eine Konsequenz des bereits umgekehrt vollzogenen Zuges 

von Provinzbanken nach Berlin bezeichnet. 

Auch für England ist übrigens daran zu erinnern, daß der, 
wie auch ich mit Eberstadt annehme, an sich „naturgemäße" 
Zug der Provinzbanken nach der Hauptstadt*) dort erst spät 
eintrat, und zwar deshalb, weil er zuerst künstlich durch die Ge- 
setzgebung zurückgehalten wurde. Erst seit 1833 durften sich 
nämlich Provinzbanken auch in London und in einem Umkreis 
von 65 englischen Meilen niederlassen, und zwar zunächst auch 
nur dann, wenn sie keine Banknoten ausgaben^). Später aber 
wurde umgekehrt der Zug der Provinzbanken nach London er- 
heblich verstärkt durch gewisse Vorteile, deren nur in London 
domizilierende Banken teilhaftig werden konnten. Namentlich 
mußten die Provinzbanken, um sich und ihrer Klientel die Teil- 
nahme am „country Clearing** zu sichern, ein in London domizi- 
lierendes, dem Clearinghouse angehöriges Bankhaus, bei dem sie 
größere Guthaben halten mußten, zum Clearing agent bestellen. 



II S<t Rud. Eberitadt, Detx>silenbankeD und Scheckverkehr in Engbnd, 
a. «. O. S. 2$l tt. 259 Anm. 2. 

2) Vgl. für Frankreich Prof. Dr. Andre A. Sayoui: ,,Die Konzentralion des 
Bankverkehrs in Frankreich**, im B;ink-Archiv, III. Jahrg., No. 8 vom 3. Mai 1904, 
Tab. I, S. 129. 

3) Edgar Jaf(6, Das englische Bankwesen, S. 30. 

16* 
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Endlich kann neuerdings (von 1896 ab) auch in England 
eine Ausdehnung der Londoner Banken nach der Provinz fest- 
gestellt werden^). 



IL Die Kapital- vad Maoht-Zonaontration. 

A. Auf direktem Wege. 

1. Durch Kapitalerhöhungen. 

Über diejenige Kapitalkonzentration, welche sich durch Kapi- 
talerhöhungen vollzieht, ist im Vorstehenden bereits wiederholt, 
besonders in bezug auf die wirtschaftlichen und geschäftlichen 
Grenzen, die hier gezogen sind, gesprochen worden *). Maßgebend 
für die Kapitalerhöhungen ^) waren sowohl äußere Vorgänge, 
wie die Begründung von Filialen , die Aufnahme von Bank- 
geschäften oder Banken, die Eingehung von durch Aktienaus- 
tausch herzustellenden Interessengemeinschaften, u. dgl. m., als 
auch innere Gründe. Dahin gehört vor allem die Notwendig- 
keit der Beschaffung von Mitteln zur Stärkung und Erweiterung 
des laufenden Geschäfts, und zur Herstellung des Bilanz-Gleich- 
gewichts, der Liquidität. Die Erhöhung der eigenen Kapi- 
talien muß aber nach soliden Grundsätzen auch dann erfolgen, 
wenn der Geschäftsumfang sich durch Zuschuß fremden Kapitals 
stark vergrößert hat. 

Man kann sagen, daß sich gerade gelegentlich der Vor- 
nahme oder Unterlassung derartiger rechtzeitiger und aus- 
reichender Kapitalerhöhungen das Maß der Einsicht, Vorsicht 
und Voraussicht der Bankleitung klar erkennen läßt. Diese letztere 
hat jedoch bei Beantragung solcher Kapitalerhöhungen vielfach 
mit einer starken Enttäuschung der Börse zu rechnen, für welche 
eine Kapitalerhöhung ohne äußeren, die Spekulation anregenden 
Grund in der Regel keinen Reiz bietet, falls nicht etwa zwischen 
dem Ausgabekurs der jungen und dem Tageskurse der alten 
Aktien eine besonders starke Marge gelassen wird. 

Die in den Tabellen i — g (oben S. 235 — 238) nicht berück- 
sichtigten Kapitalerhöhungen bei den Großbanken ergeben 
folgendes Gesamtbild: 



1) Edgar Jaff6, eod. S. 192. 

2) S. u. A. oben S. 178. 

3) ^s}' ^' ^45 ^' ^4^ ^^ Text und in den Anmerkungen. 
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Die Kapitalien der vier ältesten Banken betrugen (in Millionen 
Mark): 

Im Gründungs. Im Jahre ^„^6 1905 

jähre 1870 ^ ^ 

Darmstftdter Bank*) (1B53) 17,1 25,8 154 

Berliner Handelsgesellschaft') . . (1856) 16,8 16,8 100 

Disconto-Gesellschaft') (I^SO 30 30 170 

A. Schaaffhausen'scher Bankverein^) (1848) 15,6 15,6 125 



Zusammen 79,5 88,2 549 



Während das Kapital der gleichfalls zu den ältesten Banken 
gehörigen Mitteldeutschen Kreditbank (begr. 1856 mit 24 
Millionen M.; s. oben S. 223 Anm. i) sich Ende 1905 auf 54 
Millionen M. gestellt, sich also etwas mehr als verdoppelt*) hatte, 
sind jene 4 Banken in der Epoche von 1848 — 1869, also in 21 
Jahren, nur um etwa 8V, Millionen M. (8,7), dagegen von 1870 
bis Ende 1905, also in 35 Jahren, von 88,2 auf 549 Millionen M., 
also um mehr als das Sechsfache, gestiegen*). 



i) Die Einzelerhöhungen in der zweiten Epoche waren: bis 1880 auf 60, 1889 
auf 80, 1898 auf 105, 1902 auf 132, 1904 auf 154 Mill. M. 

2) Die Einzelerhfihungen in der zweiten Epoche waren: bis 1880 auf 30 (1882 
reduziert auf 20), 1886 auf 30, 1887 auf 40, 1889 auf 50, 1891 auf 65, 1896 auf 80, 
1899 auf 90, 1903 auf 100 Mill. M. 

3) Die Einzelerhöhungen in der zweiten Epoche waren: bis 1880 auf 60, 1889 
auf 75, 1898 auf 115, 1899 auf 130, 1902 auf 150, 1904 auf 270 Mill. M. 

4) Die Einzelerböhungen in der zweiten Epoche waren: bis 1880 auf 36, 1891 
auf 48, 1895 auf 60, 1897 auf 75, 1899 auf 100, 1904 auf 130 Mill. M. 

5) Die Einzelerhöhungen in der zweiten Epoche waren: bis 1880 auf 30, 1897 
auf 46, 1899 auf 45. 1905 auf 54 MilL M.; nimmt man das Gründungskapital, da 
3000000 Tlr. im Portefeuille der Bank blieben, nicht mit 8000000 Ttr., sondern nur 
mit 5000000 Tlr. [= 15000000 M.] an, so würde sich das Kapital nicht ganz 
vervierfacht haben. 

6) In Österreich betrug (nach der Voss. Zeitung vom 26. Jan. 1905) das 
wctbende Kapiul (Gnmdkapital + Reserven, Akzepte, Depositen und Kreditoren) aller 
österreichischen Aktien- und Landesbanken Ende 1902 rund 7';, Milliarden Kronen, 
wovon allerdings allein auf die österreichisch- ungarische Bank etwa 2^\ Milliarden 
(2432 Millionen), und auf die Kreditanstalt 494 Millionen Kronen entfielen. Von 
60 Banken besaßen 6 zusammen mehr als 60 Proz. des Gesamtkapitals. Es betrugen 
die Aktienkapitalien: 

Ende i<,o» KCRenüber dem Kapital 
de« Gnlnuungj5.ihres 

der Nicderöftterr. Eskompte-GcselUchaft . 60 Mill. Kr. 10461000 Kr. (iBf;^) 

„ Anglo-Obterr. Bank 48 „ ., 12000000 „ (18^3) 

„ östtTT. Bodenkreditanstalt . . . . 24 .. ., 7 200000 ., (1K64) 

des Wiener Bankvereins 80 „ „ 6400000 „ (1860) 

der Union*B.ink 32 •• »< 2000000 ., (i8;o) 
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Das Kapital der zu Beginn der zweiten Epoche (1870 und 
1872) begründeten beiden Banken betrug (in Millionen Mark): 

Im Gründungsjahre Ende 1905 
Deutsche Bank*) (1870) 15 200 

Dresdner Bank') (1872) 9,6 ibo 

Zusammen 24,6 360 

Es ist also seit dieser Zeit, also in 35 bezw. 33 Jahren, um 
mehr als das Vierzehnfache gestiegen. 

Das Kapital der übrigen (Groß)-Banken betrug in (Millionen 

Mark): 

Im Gründungsjahre Ende 1905 

Commerz- und Disconto-Bank*) (1870) 15 85 

Nationalbank für Deutschland^) (188O 20 80 

Zusammen 35 165 

Es hat sich also mehr als vervierfacht. 

Die Kapitalveränderungen der im Jahre 1 905 in die Commerz- 
und Disconto-Bank aufgegangenen Berliner Bank können hier 
unerwähnt bleiben. 

s. Durch Aufnahme von Bankgeschäften und Banken. 

Soweit sich die Kapitalkonzentration durch Aufnahme von 
Privatbankgeschäften vollzieht, ist schon eingehend über die 
wesentlichsten Gründe gesprochen worden, welche hierzu geführt 
haben. 

Die Großbanken hatten ihrerseits, also direkt, Weis in den 
Tabellen i — 9 nicht erwähnt, aber aus S. 204 — 226 zusammen- 
zustellen ist, bis Ende 1905 nur 23 Privatbankgeschäfte in 



In Frankreich ist (nach der Voss. Zeitung vom 28. Januar 1905) das Aktien- 
kapital seit 1870 gewachsen: 

Bei dem Credit Lyonnais von 20 auf 250 Mill. Frcs. 

„ „ Comptoir national „ 50 „ 150 „ „ 

„ „ CrWit industriel „ 15 „ 80 „ „ 

„ der Soci6t6 g6n6rale „ 60 „ 200 „ „ 

i) Die Einzelerhöhungen waren: bis 1883 auf 45, 1881 auf 60, 1888 auf 75, 
1895 auf 100, 1897 auf 150, 1902 auf 160, 1904 auf 180, 1905 auf 200 Mill. M. 

2) Die Einzelerhöhungen waren: bis 1883 auf 15, 1881 auf 24, 1883 auf 36, 
1887 auf 48, 1889 auf 60, 1892 auf 70, 1895 auf 85, 1897 auf iio, 1899 auf 130, 
1904 auf 160 Mill. M. 

3) Die Einzelerhöhungen waren: bis 1883 auf 40, 1897 auf 50, 1904 auf 85 Mill. M. 

4) Die Einzelerhöhungen waren: bis 1883 auf 24, 1899 (nach Reduktion auf 
21 und 18) auf 27, 1890 auf 36, 1895 auf 45, 1898 auf 60, 1905 auf 80 Mill. M. 
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sich aufgenommen, während die Zahl der durch Fusion auf sie 
übergegangenen Banken nur X2 betrug. 

Dagegen hatten die 45 Konzernbanken nach der Tabelle 
10 (S. 238—240) bis Ende 1905 54 Privatbankgeschäfte und 27 
Banken in sich aufgenommen, und zwar: 

^"•^^^i^"»^- Banken 
geschalte 

der Konzern der Dannstädter Bank 9 4 

,, „ Deutschen Bank 21 14 

„ „ „ Disconto-Gesellschaft iz 4 

„ „ „ Interessengemeinschaft Dresdner Bank- 

Schaaffhausen'scher Bankverein .13 5 

54 27 

Großbanken und Konzernbanken zusammen haben also bis zum 
31. Dezember 1905 in sich aufgenommen: 77 Privatbankge- 
schäfte und 39 Banken. Wenn man aber die unten ^) verzeich- 
neten, durch von den Großbanken aufgenommene Banken 
oder durch deren Tochter banken weiter aufgesaugten Firmen 
berücksichtigt, was ja sachgemäß ist, so sind allein innerhalb 
der Großbanken und ihrer Konzerne bis zum 31. De- 
zember 1905 aufgenommen worden: 102 Privatbankgeschafte 
und 41 Banken. 



i) Hinzukommen zu den von den Konzern- und von den Großhanken 
selbst (bis 31. Dez. 1905) aufgenommenen noch sechs Privatbankgeschafte, welche die 
(später mit der Rheinischen Kreditbank fusionierte) Oberrheinische Bank vor der 
Fusion in sich aufgenommen hatte; femer drei Privatbankgeschafte, welche die West • 
fllisch-Lippische Vereinsbank (die Tochtergesellschaft des A. Schaaffhausen'schen 
Bankvereins) und zwei, welche die (in letzteren aufgegangene) Westdeutsche Bank 
vorm. Jonas Cahn in sich aufgenommen hatte; weiter die fünf Privatbankgeschäfte, 
welche die 1905 seitens der Disconto-Gesellschaft in Gemeinschaft mit der Bayerischen 
Hypotheken- und Wechselbank in Nürnberg errichtete Tochterbank, die Bayerische 
Disconto- und Wechselbank, teils bei ihrer Gründung, teils später übernahm, 
und die vier Privatbankgeschäfte und eine Bank, welche die von der Disconto-Ge- 
sellschaft (zusammen mit B. M. Strupp, der Mitteldeutschen Kreditbank und der All- 
gemeinen deutschen Kreditanstalt) begründete Bank für Thüringen vormals 
B. M. Strupp, A.-G. in Meiningen, in sich aufgenommen bat; die zwei Privatbank» 
gCKhäfte, welche die auf die Dresdner Bank übergegangene Deutsche Genossen- 
schaftsbank Sörgel, Parrisius & Co. in sich aufgenommen hatte; die zwei Privatbank- 
geschafte, welche die auf die Osthank für Handel und Gewerbe ül)ergegangene Ost 
deutsche Bank vorm. J. Simon Wwe. & SAhne in steh aufgenommen hatte; 
endlich ein Privatbankgeschäft und eine Bank, welche die auf die Commerz- und 
Disconto-Bank übergegangene Berliner Bank in sich aufgenommen hatte« zusammen 
25 Privatbankgeschafte und zwei Banken. 
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Ähnliche Verhältnisse liegen aber auch bei den 
selbständig gebliebenen Provinzbanken vor*). 

Den äußeren Grund zu solchen Aufnahmen bot vielfach 
der Wunsch der Banken, durch Übernahme blühender Privat- 
bankgeschäfte an den betreffenden Plätzen eine feste Grundlage, 
einen starken Kreis von Kunden und geschäftlichen Beziehungen, 
für die Errichtung von Filialen zu gewinnen. Diejenigen (in- 
ländischen) Bankfilialen, welche ohne eine solche Anlehnung be- 
gründet worden sind, bleiben stark in der Minderheit gegenüber 
den übrigen, und hatten denn auch, wie das natürlich ist, in der 
Regel eine weit längere Wartezeit als diese bis zur Erreichung 
einer angemessenen Rentabilität und eines stärkeren Einflusses in 
ihrem Bezirke, meist auch eine längere Abhängigkeit von den 
Mitteln der Hauptbank, auszuhalten. Die Zahl der mit solcher 
Anlehnung oder ohne eine solche errichteten Filialen ist bei den 
Banken im einzelnen sehr verschieden. Bei der Dresdner Bank 
ist die große Mehrzahl ihrer vierzehn Filialen auf Grund solcher 
Übernahmen entstanden; bei der Disconto-Gesellschaft, welche 
nur drei Filialen besitzt, sind es zwei, Bremen und Frankfurt a. M, 
(letztere Filiale übernahm wenigstens einen großen Teil der ge- 
schäftlichen Beziehungen der Firma M. A. v. Rothschild & Söhne); 
bei der Deutschen Bank sind es von acht Filialen drei, nämlich 
die in Leipzig, Dresden und Frankfurt a. M.; bei der Darmstädter 
Bank endlich sind es von fünf Filialen zwei, nämlich die in Hannover 
und die in Halle a. S. 

Ähnlich liegt es bei den Konzernbanken, unter denen die 
zur Interessengemeinschaft Dresdner Bank-Schaaffhausen gehörige 
Pfälzische Bank wohl fast alle, wenn nicht alle ihre zalilreichen 
(16) Filialen auf diesem Wege errichtet hat, und das gleiche gilt 
im wesentlichen auch von der Bergisch-Märkischen Bank. 

Auch die Aufnahme von Banken im Wege der Ver- 
schmelzung (Fusion) erfolgte meist behufs Schaffung einer Basis 
für die Errichtung von Filialen. Im übrigen aber, also soweit es 
sich nicht um die Schaffung einer solchen Basis handelte, spielte 
sie, wie wir sahen, keine erhebliche Rolle, und zwar weder bei 



i) Vergl. u. a. die in Anm. 3 auf S. 199/200 verzeichneten Aufnahmen von Banken 
und Privatbankgeschäften durch selbständig gebliebene Provinzbanken. Beispielsweise hat 
allein die Rheinisch-Westfälische Disconto-Gesellschaft in Aachen im ganzen 
sieben Banken und zwei Privatbankgeschäfte (hiervon in dem einen Jahre 1905 vier Banken 
und ein Privatbankgeschäft) in sich aufgenommen; vergl. oben S. 199/200 Anm. 3. 
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den Großbanken, noch bei den Konzernbanken ^), welche in der 
zweiten Epoche nach Tabelle lo im ganzen nur 27 Banken in 
sich aufgenommen haben, zumal bei jeder solchen Fusion er- 
fahrungsgemäß eine Anzahl von Beziehungen — unter ihnen mit- 
unter auch recht wertvolle — verloren gehen, von der Konkurrenz 
übernommen werden u. dgl. m. Für die Vornahme einer solchen 
Fusion mußten deshalb besondere geschäftliche Gründe sprechen, 
insbesondere: 

a) wenn es galt, eine unbequeme Konkurrenz dauernd zu 
beseitigen, Fälle dieser Art waren aber überaus selten ; oder 

b) wenn bei der beabsichtigten Geschäftserweiterung einer Bank 
in einem bestimmten Bezirk das „anzugliedernde" Institut 
ungefähr die gleiche Geschäftspolitik befolgt hatte, 
also z. B. ebenso wie die expansionslustige Bank das Kom- 
missions-, Kontokorrent- oder Wechselgeschäft seit langen 
Jahren gepflegt hatte, welchenfsdls von der Übernahme nur 
eine Erweiterung der geschäftlichen Beziehungen zu er- 
warten und keine Gefahr zu besorgen war; oder \tenn 

c) die Angliederung einer Bank um deswillen zu besonders 
günstigen Bedingungen zu erreichen war, weil sie entweder 
ihre geschäftlichen Zwecke überhaupt nicht*), oder nicht 
in dem beabsichtigten Umfange*), oder nicht mehr*) 
zu erfüllen vermochte. 

Zu diesen besonders günstigen Bedingungen rechnet 
speziell der Fall, daß der innere Wert (Liquidationswert) der 
zu übernehmenden Bank den Übernahmekurs ihrer Aktien 
erheblich überschreitet, so daß hierin stille Reserven für die 

1) Wenn Paul Wallich a. a. O. S. $9flF. wenigstens für die Zeit von 1880 
hb 1895 die Fusion als die Überhaupt „charakteristische F'orm für die Konzentration** 
im deutschen Bankwesen bezeichnet, so kann ich dem auch für diese Zeit nicht bei- 
treten (vergl. oben S. 245 u. 346 und Anmerkungen: Kapiul- Erhöhungen). 

2) Hinsichtlich einer Bank, die in der Tat nicht lanj^e nach ihrer Gründung (als 
solche) verschwand, sagte die Börse schon kurz nach der Gründung, die Aktien würden 
^per Venchwinden'* gehandelt. 

3) Hierher gehört der Fall der Berliner Bank, die ihren Zweck, den Kredit- 
verkehr mit den mittleren und kleineren (ic werbetreibenden zu pflegen, nicht in dem 
l>eabiicbtigten Umfange hatte erreichen können. 

4) Dahin gebort u. a. der Fall der Hessischen Notenbank, der Bank für Süd- 
deuCftchland, die infolge der Bankgesetznovelle ihre Zwcikc nicht mehr so, wie be- 
absichtigt und erforderlich war, erreichen konnte. Auch im übii);en spielt bei den 
Fusionen die Aufsaugung früherer Notenbanken (6) durch andere (Krcdit-)Hanken 
eine gewisse, wenn auch bescheidene Rolle (s. Paul Wal lieh, a. a. O. S. ;8). 
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übernehmende Bank liegen, vorausgesetzt allerdings, daß 

nicht im Verlaufe der Liquidation durch Mindererlöse oder 

Verluste das zur Zeit der Eingehung des Fusionsvertrages 

angenommene Bild sich ändert ^). 

Dagegen haben sich im Auslande die Konzentrationen gerade 

vorzugsweise auf dem Wege von Fusionen vollzogen. So sehen 

wir in Schottland schon 1829 — 1844 nicht weniger als 16 

Fusionen großer Banken, denen in den Jahren 1857 — 1864 noch 

vier weitere folgten *). 

In England sind Fusionen der allgemein übliche Weg ge- 
wesen, auf dem die Vergrößerung der Provinzbanken und deren 
schließlicher Einzug in London erfolgte. Die 1836 (unter anderer 
Firma) in Birmingham gegründete heutige London City & Mid- 
land Bank allein hat auf ihrem Expansions- und Konzentrations- 
wege nicht weniger als etwa 20 Provinzbanken und zwei Londoner 
Großbanken, eine andere, die Lloyds Bank, hat in 21 Jahren 
(1884 — 1904) 35 andere Banken aufgezehrt! In England sind die 
„großen Massenbetriebe durchgängig in der Weise entstanden, 
daß sie Schritt für Schritt oder, wenn sich Gelegenheit bot, auf 
einen Zug, die in ihrem Arbeitsbereich bestehenden kleinen und 
mittleren Bankgeschäfte aufsaugten. Die Zahl der während der 
letzten Jahrzehnte in die Großbetriebe einverleibten Bankgeschäfte 
ist eine außerordentlich hohe; die äußere Organisation des eng- 
lischen Bankwesens ist hierdurch seit 1880 völlig und von Grund 
auf verändert worden. Der Fusionsprozeß dauert noch immer an 
und hat während der letzten Jahre an Stärke eher noch zuge- 
nommen" ^). 

»,Das Anwachsen der Banken ausschließlich durch Ausdehnung 
des eigenen Filialsystems, ohne jede Amalgamation mit bereits be- 
stehenden Banken, erfolgte nur dort, wo es galt, ganz neue, dem 
Bankwesen überhaupt noch nicht erschlossene Gebiete zu er- 
öffnen" *). Von 1877 — 1904 sind in England im ganzen nicht 
weniger als 224 Banken durch andere Banken, die noch jetzt 
existieren, aufgenommen worden. 

i) So bei der Aufnahme der Anglo-Deutschen Bank durch die Dresdner 
Bank 1892. 

2) Karl Mamroth, Die schottischen Banken, S. 10, Anm. 38. 

3) Rud. Eberstadt, Depositenbankwesen und Scheckverkehr in England, 
a. a. O. S. 249. Edgar Jaffe (a. a. O. S. 1 90/191) meint dagegen umgekehrt, die 
Bewegung sei „seit der Wende des Jahrhunderts im Abflauen begriffen**. 

4j Edgar Jaffe, a. a. O. S. 191. 
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In den Vereinigten Staaten von Amerika sind im Jahre 
1901 21 Nationalbanken von anderen Nationalbanken und sechs 
von sonstigen Banken aufgenommen worden» im Jahre 1902: 46 
von Nationalbanken und 1 1 von sonstigen Banken (Voss. Zeitung 
vom 31. Januar 1905)1). 

3. Durch Schaffung dauernder Interessengemeinschaften. 

Der Konzentrationsprozeß im deutschen Bankwesen vollzog 
sich seit 1897 im wesentlichen in der Form der — meist durch 
Aktienaustausch vollzogenen — Interessengemeinschaften 
von Großbanken mit Provinzbanken. 

An (inländischen)Interessengemeinschaften waren im deutschen 
Bankwesen bis Ende 1896 nur zwei vorhanden, nämlich: 
(1881) die der Württembergischen Bankanstalt vorm. Pflaum & Co. 
(Tochtergesellschaft der Bank für Handel und Industrie), 
mit der Württembergischen Vereinsbank, welche auf Ver- 
trag beruhte*), und 
(1895) die der Disconto-Gesellschaft mit der Norddeutschen Bank, 
welche auf Aktienbesitz beruhte. 

Zwischen Anfang 1897 und Ende xgoo wurden bereits 
neun (inländische) Interessengemeinschaften vereinbart, die Zahl 
derselben hatte sich also Ende 1900 bereits mehr als vervierfacht. 

Bis Ende 1902 war die Anzahl auf 16 gestiegen, hatte sich 
also gegen 1895 um das Achtfache vermehrt; bis Ende 1905 
hatte sie sich auf 34, und, wenn man die 16 Unter-Interessen- 
gemeinschaften der Konzernbanken (Tabelle 10) mit berücksich- 
tigt, auf 50 erhöht, was gegenüber dem Stande von 1896 eine 
25 fache Vergrößerung ergribt 

Den Löwenanteil an der letztgedachten Erhöhung tragen die 
Jahre 1904 und 1905, in welchen x8 Interessengemeinschaften 
(einschließlich derjenigen der Konzernbanken) vereinbart wurden, 
und zwar entfallen auf: 

die Bank für Handel u. Industrie i 
„ Deutsche Bank 6 und i Unter-Interessengemeinschaft 

„ Disconto-Gesellschaft 2 

„ Dresdner Bank 6 und ^ITnter-Interessengemeinschaften 

_ _ in Summa: 15 nebst 3 „ „ 

I) Vergl. Prof. CHaiIcs J. Bullock, Conccntration of Banking intcreits, in 
der „Atlantic Monthly** vom Auguit 1903. 
3) S. oben S. 20$. 
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Von den gesamten in dieser Epoche abgeschlossenen (50) 
Haupt- und Unter-Interessengemeinschaften entfallen am 31. De- 
zember 1905 auf: 

die Bank für Handel u. Industrie 4 nebst i Unter-Interessengemeinschaft 
„ Deutsche Bank 11 „ 8 Unter-Interessengemeinschaften 

„ Disconto-Gesellschaft 7 „ 4 „ „ 

„ Dresdner Bank 9 „ 2 „ „ 

der A. Schaaffh. Bankverein 3 ^) „ i Unter-Interessengemeinschaft 

34 nebst 16 = 50 Haupt- und Unter-Inter- 
essengemeinschaften. 

Von den 50 Interessengemeinschaften entfallen aber nicht 
weniger als 22 auf dieMontanreviere(Rheinland-Westfalen 
und Oberschlesien). Hierher gehören im einzelnen folgende 
Interessengemeinschaften *): 

I. In Oberschlesien. 
Die Interessengemeinschaften: 

1. Der Bank für Handel und Industrie mit: 

der Breslauer Disconto-Bank in Breslau: 6 Filialen, Aktienkapital 25000000 M., 

2. Der Deutschen Bank mit: 

dem Schlesischen Bankverein in Breslau: il Filialen, Aktienkapital 30000000 M., 

3. Der Dresdner Bank mit: 

der Oberschlesischen Bank in Beuthen, i Dep>ositen- 

kasse in Königshütte Aktienkapital 3 000 000 M. 

IL In Rheinland-Westfalen. 

Die Interessengemeinschaften: 

I. Der Deutschen Bank mit: Aktienkapit 

M. 

a) der Bergisch-Märkischen Bank in Elberfeld 15 Filialen . . . 60000000 

b) „ Duisburg-Ruhrorter Bank in Duisburg 2 „ ... 12000000 

c) „ Essener Kreditanstalt in Essen ... 7 ,, 4 Agent. 50000000 

d) dem Westfälischen Bankverein in Münster i Filiale . . . 7000000 

e) der Siegener Bank für Handel und Ge- 

werbe in Siegen — „ ... 4000000 

f) dem Essener Bankverein in Essea ... 3 Filialen . . . 10 000 000 

Zusammen 28 Filialen 4 Agent. 143 000 000 



i) Die (vertragsmäßige) Interessengemeinschaft zwischen der Dresdner Bank und 
dem A. Schaaffhausen*schen Bankverein ist natürlich nur einmal, und zwar bei der 
Dresdner Bank, berechnet. 

2) Hierbei sind lediglich die Aktienkapitalien, also weder die Reserven, 
noch die fremden Kapitalien, berücksichtigt. 



— 253 — 

2. Der Disconto-Gesellschaft *) mit: 

Aktienkapital M. 
dem Barmer Bankverein in Barmen .... 13 Filialen 60000000 

3. Die Interessengemeinschaft Dresdner Bank- A.Schaaff- 
hausen'scher Bankverein mit: Aktienkapit. 

M. 

a) dem A.Schaaffhausen*schen Bankverein*) in Köln 8 Filialen 125000000 

(im Bhoinl.) 

b) der Märkischen Bank in Bochum 5 Filialen 8000000 

c) „ Rheinischen Bank in Essen (früher in Mül- 

heim a. Rh.) 2 „ 21000000 

d) f, Mittelrheinischen Bank in Koblenz ... 2 „ 12000000 

und deren Interessengemeinschaft: 
Mülheimer Bank in Mülheim a. d. Ruhr . . 2 ,, 7500000 

e) ,1 Westf&lisch-Lippischen Vereinsbank in 

Bielefeld 4 „ 7 000 000 

Zusammen 23 Filialen 180500000 

Es waren also allein im Montanrevier in Rheinland- Westfalen 
am 31. Dez. 1905 (außer einer Großbank mit 8 Filialen) nicht weniger 
als 15 Konzernbanken mit einem Aktienkapital (ohne Reserven und 
ohne fremde Kapitalien) von 316500000 M. und überdies 73 Fili- 
alen, 4 Agenturen und 1 Depositenkasse von Konzernbanken vor- 
handen; letztere Zahl ist aber in beständigem Wachsen begriffen. 
Diese — lange noch nicht abgeschlossene — Organisation stellt 
somit einen erheblichen Teil des Rüstzeugs dar, mit dem die 
einzelnen Bankgruppen den heute im Vordergrunde ihrer Gesamt- 
interessen stehenden Konkurrenzkampf um die industriellen 
Beziehungen durchfechten. 

Die Schaffung dauernder Interessen-Gemeinschaften kann sich 
nun aber vollziehen: 

a) durch Gründung von Tochter- oder Trust-Gesellschaften ; 

b) durch Erwerb von Aktien bereits bestehender Banken; 

c) durch Vertrag; 

d) durch Aktien-Austausch. 

1 ) Die früher hier noch aufgezählt gewesene und gerade im rhein.-westfäl. Monun- 
Revier besonders tätige Rheinisch -Westfälische DLsconto- Gesellschaft (Aktienlcipital 
65700000 M.; 14 Filialen; vergl. S. 199/200 Anm. 3) fällt hier weg, da wir sie aus den 
auf S. 256 257 angegebenen Gründen nicht mehr dem Konzern der Disoonto-Gesell- 
Schaft zurechnen« 

2) Die Westdeutsche Bank vorm. Jonas Cahn in Bonn kann selbstver- 
stflndJicb, weil 1904 in den A. Schaaffhausen*schen Bankverein aufgegangen, nicht be- 
•ooden aofgeführt werden, ebensowenig (aus dem gleichen Grunde) die Niederrheinische 
Kreditanstalt vorm. Peters & Co. in Krefeld (fusioniert 1904). 



h^ I 
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Diese verschiedenen Arten der Interessen - Gemeinschaften 
sind nunmehr im Einzelnen zu erörtern. 

a) Durch Gründung von Tochter- oder Trust-Gesell- 
schaften. 

Die Errichtung von Tochtergesellschaften durch deutsche 
Banken spielt, wie wir aus der Darstellung der Entwicklung der 
einzelnen Großbanken (S. 204 — 226) ersahen, sofern es sich um die 
Gründung von Tochterbanken in Deutschland selbst handelt, 
eine im ganzen nur unbedeutende^), soweit es sich aber um Er- 
richtung deutscher Tochterbanken im Ausland handelt, eine ziem- 
lich erhebliche Rolle. Die Gründung deutscher Tochterbanken im 
Auslande hatte sich aus den bereits geschilderten Gründen als 
eine geschäftliche Notwendigkeit für die Pflege speziell des über- 
seeischen Verkehrs herausgestellt, für den die Errichtung von 
Filialen teils nicht ausreichte, teils aus allgemeinen noch zu be- 
sprechenden Gründen, in größerem Umfange wenigstens, nicht 
wünschenswert erschien. 

Sofern nicht der überseeische Verkehr oder die Beziehungen 
mit den Kolonien oder die Erweiterung der geschäftlichen Verbin- 
dungen mit auswärtigen Staaten'*) in Betracht kommen, waren 
die Gründungen von Tochter-Gesellschaften (Tochterbanken), abge- 
sehen von den verfrühten und schon deshalb mißglückten Versuchen 
der 70er Jahre, nicht sehr zahlreich. Aus der neuesten Zeit*) ist, 
abgesehen von zwei nach dem Muster der Deutschen Treuhand- 
gesellschaft im Jahre 1905 errichteten Aktiengesellschaften (der 
Revisions- und Vermögens-Aktiengesellschaft und der Treuhand- 
Vereinigung, Aktiengesellschaft in Berlin), aus dem Kreise der Groß- 
banken lediglich zu verzeichnen: die seitens des A. Schaaffhausen'- 
schen Bankvereins betätigte Gründung der Westfälisch-Lippi- 
schen Vereinsbank, für welche wohl besondere persönliche und 
lokale Gründe maßgebend waren ; außerdem die seitens der Disconto- 
Gesellschaft in Gemeinschaft mit der Bayerischen Hypotheken- und 
Wechselbank betätigte Errichtung einer Tochterbank in Nürnberg, 
der Bayerischen Disconto- und Wechselbank*); ferner die von 



1 ) Die Provinz-(Union-Zentral-)Banken der 70er Jahre sind meist wieder eingegangen. 

2) Vergl. oben S. 204/205; 208 (sub II); 209/210; 215/216; 219; 224; 225. 

3) In der ersten Epoche (1848— 1870) und z\x Beginn der zweiten Epoche war es 
wesentlich die Darmstädter Bank, welche mit der Gründung von Tochtergesellschaften voigiog. 

4) Vergl. S. 216. 
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der Disconto-Gesellschaft (zusammen mit der Mitteldeutschen Kredit- 
bank, dem Bankhause B. M. Strupp und der Allgemeinen deutschen 
Kreditanstalt) durchgeführte Errichtung der Bank für Thüringen 
vormals B. M.Strupp, A.G., in Meiningen, endlich die von der Han- 
noverschen (zusammen mit der Osnabrücker und der Hildesheimer) 
Bank besorgte Umwandlung der Braunschweiger Privatbankfirma 
Ludwig Peters Nachf. in die Braunschweiger Privatbank A.-G. 

Im allgemeinen hat die praktische Erfahrung bewiesen, daß 
die Tochtergesellschaften fast nur die Nachteile der Filialen, nicht 
aber deren Vorteile hatten. 

Die Tochtergesellschaften entziehen sich nicht nur sehr 
leicht jedem Einfluß auf ihre Geschäftsführung, die somit 
Wege einschlagen kann, welche von denen der Mutterbank grund- 
sätzlich verschieden sind, sondern auch jeder eingehenden und 
dauernden Kontrolle ihrer Geschäftstätigkeit. Sie erfordern 
dagegen einen dauernden Aktienbesitz und stellen vielfach, und 
dann natürlich in besonders unbequemer Weise, gerade in kritischen 
Zeiten erhebliche Kapitalansprüche an die Muttergesellschaft, was wir 
speziell in der Geschichte des Credit mobilier verfolgen konnten, 
dessen Niedergang wesentlich dadurch mit verschuldet wurdet. 

Dies waren wohl die wesentlichsten Gründe, weshalb bisher, 
weit mehr als die inländischen Tochterbanken, die Trustgesell- 
schaften sowohl auf die Entwicklung des deutschen Bankwesens 
überhaupt, als auf die Konzentrationsbewegung im besonderen von 
Einfluß waren, die auf industriellem Gebiete, namentlich aber auf 
dem Gebiete der elektrotechnischen Industrie, in sehr großem Um- 
fange von den Großbanken oder unter ihrer Mitwirkung errichtet 
wurden. Die Erörterung des Wesens und der Vorzüge und Ge- 
fahren dieser Trustgesellschaften würde jedcKh den Rahmen dieser 
Arbeit weit überschreiten. Die wesentlichsten der von den Groß- 
banken begründeten Trustgesellschaften auf vorgedachtem Gebiete 
sind in den Anmerkungen auf S. 82 verzeichnet Hierher ge- 
hören sie nur insoweit, als sie dazu dienten, den Banken direkt 
oder indirekt einen Teil ihrer finanziellen Aufgaben, vor allem 
auf dem Gebiete der Emissionstätigkeit, teils abzunehmen, teils 



I) Bei den in neuester Zeit, wie aus obigem hen'orgeht, in etwas größerer 
Zahl begründeten inländischen Tocbtergesellschaften hat man einige der geschilderten 
Nachteile vielfach dadurch xu mildem gesucht, daß die Gründung durch mehrere 
Institute xusammen erfolgte. 
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zu erleichtern; oder insofern, als sie dazu bestimmt waren, die 
Werte kleinerer Unternehmungen, welche an sich seitens der 
Banken nicht emittiert werden konnten, behufs Gewinnung einer 
besonderen Grundlage für auszugebende Obligationen aufzu- 
nehmen, also finanziell verwertbar zu machen^); oder endlich 
insofern, als sie von den Banken zu dem Zwecke verwendet 
wurden, den Einfluß der letzteren auf bestimmte Industriezweige 
durch die unter der Flagge der Trustgesellschaften betätigte 
Gründung oder Erweiterung von industriellen Unternehmungen 
durch Hilfeleistung bei der Organisation von solchen, oder end* 
lieh bei dem Absatz der Werte solcher Unternehmungen, zu ver- 
größern *). 

Daß diese der Verfügung der Banken unterstellten Trust- 
gesellschaften stark konzentrationsfördernd wirkten, geht aus der 
Natur ihrer Dienste hervor. 

b) Durch Erwerb von Aktien. 

Die Schaffung dauernder Interessengemeinschaften durch 
Erwerb von Aktien bereits bestehender Banken bedarf im allge- 
meinen keiner besonderen Erläuterung. Nur ist darauf hinzu- 
weisen, daß durch Aktienbesitz allein eine eigentliche Interessen- 
Gemeinschaft nicht entstehen kann, wenn dieser nicht, was ja in den 
meisten Fällen das Motiv zum Erwerb der Aktien bilden wird, 
Hand in Hand geht mit weiteren eine enge Verbindung her- 
stellenden Momenten, also entweder mit einem Vertrage mit 
der Bank, deren Aktien erworben sind, wonach die letztere sich 
verpflichtet, ihre Bankgeschäfte mindestens zum wesentlichsten 
Teile mit der erwerbenden Bank zu machen, während die über- 
nehmende Bank ihr ein „Meistbegünstigungsrecht" einräumt, oder 
mit dem Eintritt eines Vertreters oder mehrerer Vertreter der 
die Aktien erwerbenden Bank in den Aufsichtsrat der anderen 
Bank. 

Da diese Voraussetzungen bei dem Verhältnis der Disconto- 
Gesellschaft zur Rheinisch- Westfälischen Disconto-CJesellschaft, so- 



1) Auch die Vorschrift des § 39 des Börsengesetzes beförderte in hohem Grade 
die Bildung von Trustgesellschaften. 

2) Näheres siehe bei Max Jürgens, Finanzielle Tnistgesellscbaflen (Sluttgart 
und Berlin, J. G. Cotta Nachf. 1902). 
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weit ich es festzustellen vermochte, z. Z. fehlen '), so habe ich, ab- 
weichend von dem Standpunkt der ersten Auflage (S. i88 No. 3), 
die erstere Bank nicht mehr dem Konzern der Disconto-Gesell- 
scbaft zurechnen können, obwohl die Disconto-Gesellschaft Aktien 
der Rheinisch-Westfälischen Disconto-Gesellschaft im Betrage von 
etwa 2000000 M. im Besitze haben soll*^). 

c) Durch Vertrag. 

Die Interessengemeinschaft, welche auf dem Wege vertrags- 
mäßiger Einigung zweier Banken über eine ratirliche Teilung der 
aus dem beiderseitigen Geschäftsverkehr resultierenden Ergebnisse 
hergestellt wird, kann vom rein theoretischen Standpunkte aus 
jedenfalls nur dann die beabsichtigten Zwecke ganz erfüllen, wenn 
beide Kontrahenten entweder im wesentlichen die gleiche Ge- 
schäftspolitik verfolgen, oder wenn sich beide Kontrahenten 
in ihrer geschäftlichen Tätigkeit in glücklicher Weise ergänzen. 

Das letztere ist bei dem Hauptbeispiel dieser vertragsmäßigen 
Interessengemeinschaft (Dresdner Bank- Schaaff hausen) jedenfalls 
insofern der Fall, als die Dresdner Bank zur Zeit der Eingehung 
des Vertrages mit ihrem großen Filialen- Netze weit mehr, als 
der A. Schaaffhausensche Bankverein, die internationalen Be- 
ziehungen, die Beziehungen zur Börse, das Depositen geschäft und 
die Emissionstätigkeit gefördert hatte, während der A. Schaaff- 
hausen*sche Bankverein nicht nur weit länger, als die Dresdner 
Bank, sondern auch in größerem Umfang und mit größerem Er- 
folg intime Beziehungen zur Industrie, und namentlich zur Montan- 
speziell Eisen-Industrie in Rheinland- Westfalen *), intensiv gepflegt 
hatte. 

Im Falle Dresdner Bank-Schaaffhausen dürfte deshalb der 
in zweiter Linie bezeichnete Gesichtspunkt für die Schaffung der 

1) Vcrgl. Frankfurter Zciiun); No. 2i6 (vom 6. Au{;ust IQ05K wo angenommen 
wird, daß der BcsiU der DiMromo-Gcstllachaft an Aktien der Rhcinisch-Weiifälischen 
DiAOonto-Geseilschaft mit 2000000 M. eher noch etwas zu hiich geschätzt sei. 

Näheres über die Kbeinibch • Westf.!) ische Disconto-Gesellschaft s. 
oben S. 199/200, Anm. 3. 

2) Ähnlich Vw^t es bei der Schlcsischen Handelsbank, A.>G. in 
Breslau (früher Perls & Co», drren Aktienkapiul b<i der Grutuluti^ bzw. Umwandlung 
tro Jahre 1905 zu einem Tt-ik' von der Herliiirr llandcls^rsdlschafi und der DiM^>nlt> 
Gesellschaft Qbemommen wurdr. 

3) VcT]gl Dr. Otto Jeidels, S. 261. 

Bi«iser, Lotwicklung d«r deutacbrn (in>l)biiiik«'n. 2. Auf). 1« 
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Interessengemeinschaft vor allem ausschlaggebend gewesen sein, 
während natürlich jede derartige Gemeinschaft durch die Ver- 
einigung der Kräfte, Intelligenzen, Unternehmungen und Kapi- 
talien einen ungemein großen Machtzuwachs für die Beteiligten 
Dedeutet, deren organische Vereinigung als solche immer eine sehr 
viel größere Kraft bedeuten wird, als die bloße Summe der Einzel- 
kräfte sie darstellt. 

Immerhin lassen sich auch die Schwächen und Gefahren 
einer solchen Interessengemeinschaft namentlich dann nicht unter- 
schätzen, wenn nicht, wie hier, im wesentlichen gleiche Gewichte 
auf den beiden Wagschalen der Gemeinschaft liegen. 

Zunächst werden durch eine derartige Gemeinschaft die General- 
unkosten nicht oder nicht wesentlich, jedenfalls aber nicht notwen- 
digerweise, vermindert. 

Ferner werden Differenzen hinsichtlich der Geschäftsführung 
und der gemeinsamen Geschäftspolitik, die bei gleich starken 
Gesellschaften kaum zu großen Gefahren führen können, doch 
bei irgendwelcher erheblicher Präponderanz eines Teiles nicht 
ohne Bedenken sein. Denn dem schwächeren Teil steht solchen- 
falls im wesentlichen nur der Apell an den natürlich aus den 
beiderseitigen Verwaltungen gebildeten Ausschuß oder Dele- 
gationsrat zu, der jedoch alsdann leicht die Tendenz haben 
könnte, sich für den Stärkeren zu entscheiden. Geschieht dies 
aber auch nicht, so sind leicht Verstimmungen die Folge, die 
angesichts der in der Regel langen Dauer des Vertrages uner- 
quicklich sind, und die, da man sich gegenseitig zu tief in die 
Karten gesehen hat, kaum mehr zu einer Trennung, die an sich 
dann das Naturgemäße wäre, sondern nur zu einer Fusion führen 
können, die in einem solchen Falle auch nicht ohne Bedenken ist. 

Verstimmungen können aber auch dadurch entstehen, daß 
das eine Institut — vielleicht wiederholt — besonders schlechte 
Resultate erzielt hat, während das andere gute erzielte, und nun 
wenig erbaut sein wird, den Genossen dauernd aus seinem Ge- 
winn „herauszufüttern". Dies wird natürlich zu einer Gefahr, 
wenn unter Berücksichtigung der ständig guten Resultate des 
einen der andere Teil den Ehrgeiz und die Lust, ähnliches zu 
erreichen, hinter die bequemere „Versicherung" des Anteils zu- 
rückstellt, der ihm vertragsmäßig an den Gewinnen seines Part- 
ners unter allen Umständen verbleiben muß; wenn er also mehr 
oder weniger seinen Partner für sich arbeiten läßt. 
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Schlimmer noch könnte es werden, wenn der eine Teil 
den andern, unter Hinweis auf den Verteilungsschlüssel, welcher 
auf Grund des bei Eingehung des Vertrages bestehenden Zu- 
standes festgesetzt, also vielleicht bei einer Vergrößerung oder 
Erweiterung der Unternehmungen nicht mehr völlig zutreffend 
ist, an einer berechtig^ten Expansion zu hindern versuchen sollte. 
Dies würde namentlich dann schwer erträglich sein, wenn etwa 
ein schwächerer Teil den stärkeren in dieser Weise in der Ent- 
wicklung unterbinden wollte. 

Auch verschiedene Ansichten über Reserven und Abschrei- 
bungen u. dgl. m. können leicht zu einer Quelle von Verstimmungen 
und Differenzen selbst dann werden, wenn ein Delegationsrat zur 
Entscheidung solcher Fragen besteht, da dieser wohl Differenzen 
entscheiden, aber nicht Verstimmungen beseitigen kann. 

Da nun die Fälle zu den seltenen gehören werden, wo infolge 
glücklicher Ergänzung des gegenseitigen Geschäftsbetriebs, wie 
im Falle Dresdner Bank-Schaaffhausen, oder infolge des gleichen 
Gewichts der beiden vereinigten Unternehmungen die oben ange- 
deuteten Gefahren entweder wegfallen oder doch stark gemindert 
werden, so dürfte diese Form der Interessengemeinschaft m. E. 
Aussicht auf sehr starke Verbreitung bei den deutschen Banken 
kaum besitzen, obschon ein solche Beseitigung gegenseitiger Kon- 
kurrenz auf dem Wege vertragsmäßiger Gleichstellung zweier 
Institute, statt auf dem der Unterdrückung eines Instituts, an sich 
sicherlich einen wünschenswerten Weg darstellt 

d) Durch Aktienaustausch. 

Durchaus anders liegt es, wie auch die praktische Erfahrung 
bewiesen hat, bei der Interessengemeinschaft durch Aktien- 
austausch, wie sie im Jahre 1897 zunächst die Deutsche Bank 
mit der Bergisch-Märkischen Bank und dem Schlesischen Bank- 
verein abgeschlossen hat. 

Die Tatsache des besonders starken Umsichgreifens der In- 
teressengemeinschaften durch Aktienaustausch ist unschwer 
zu erklären: 

Diese Art der Interessengemeinschaft unter Banken, die 
entweder die nämliche GeschäftspoHtik verfolgen oder sich gegen- 
seitig in ihrer geschäftlichen Tätigkeit, namentlich in ihren Be- 
ziehungen zur Industrie, ergänzen, bietet zunächst einen starken 
geschäftlichen Anreiz, der um so höher ist, je hr>her das Agio 
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der Aktien derjenigen Bank steht, welche den Aktionären der 
„anzugliedernden" Banken den Umtausch anbietet. Denn das 
Verhältnis des Umtausches kalkuliert sich für den Anbietenden 
und den Umtauschenden nach dem Verhältnis der Kurswerte der 
umzutauschenden Werte zueinander. Dieses Verhältnis muß na- 
türlich für die anbietende Bank um so günstiger sein, je höher 
ihre eigenen Aktien stehen. 

Die Interessengemeinschaft durch Aktienumtausch bietet aber 
auch im übrigen, und zwar beiden Teilen, fast nur Vorteile: 

Sie beläßt allen Beteiligten, deren sonst vielleicht vorhan- 
dener gegenseitiger Wettbewerb damit aufgehoben ist. nach innen 
volle Selbständigkeit, Entwicklungs- und Bewegungsfreiheit, sichert 
aber doch die Leitung und Durchführung der Geschäftspolitik 
nach außen von einer Zentralstelle aus nach einheitlichen Gesichts- 
punkten. 

Sie verschafft den Konzernbanken die Möglichkeit, ihre Kraft 
auf denjenigen Bezirk zu konzentrieren, wo die Wurzeln dieser 
Kraft liegen, ohne sich „durch eine Niederlassung in der Reichs- 
hauptstadt von ihrem eigentlichen Gebiet ablenken zu lassen" *), 
und ohne sich in letzterer selbst auf einen Konkurrenzkampf ein- 
lassen zu müssen, der ihnen um so geringere Chancen geboten 
hätte, je später sie diese Niederlassung begründet haben würden. 
Sie gewährt ihnen endlich den Vorteil der Anlehnung an eine 
Großbank, und hiermit nicht nur eine Verstärkung ihrer Position, 
ihrer Macht und ihres Einflusses, sondern zugleich auch einen er- 
heblichen Teil derjenigen Vorteile, welche die Großbank selbst 
besitzt; endlich sichert sie ihnen im Bedarfsfalle auch in kritischen 
und schlechten Zeiten einen starken Halt, dessen Vorhandensein 
schon ihre eigenen Dispositionen in erheblichem Grade zu unter- 
stützen geeignet ist 

Die leitende Großbank aber zieht aus der Kombination 
gleichfalls eine Fülle von Vorteilen: sie erweitert ihr Macht- und 
Geschäftsgebiet, und vertieft und vergrößert ihre Kenntnis von 
der Lage der verschiedenen Zweige der Industrie und des Handels 
durch sachkundige Informationen der an Ort und Stelle sitzenden 
oder vertretenen Institute. Sie verfügt über ein ausgedehntes 
Absatzgebiet bei ihren Emissionen, sie ist in der Lage, der 
Kundschaft größere Fazilitäten und bessere Informationen zu ge- 



i) Bericht der Bergisch- Märkischen Bank für das Jahr 1897, S. 3. 
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währen, und sie insbesondere rascher und in weiterem Umfange 
in ihren geschäftlichen Maßnahmen zu unterstützen. 

Sie ist endlich imstande, bei ihrer gesamten Geschäftspolitik 
ein einheitliches Programm aufzustellen, welches auch den 
wirtschaftlichen Gesamtinteressen in höherem Maße Rechnung 
tragen kann, als dies bei kleinerem Geschäftsumfang oder bei einer 
Zersplitterung der Kräfte möglich ist. 

Alle diese Vorteile werden sowohl vollständig, wie auf sehr 
einfachem Wege und mit geringem Risiko beschafft, da sich das 
Ziel schon durch einen relativ nicht sehr erheblichen Aktienbesitz 
erreichen läßt. 

Die Gefahr besteht allerdings auch hier, daß allzuviel An- 
sprüche an die leitende Bank gestellt werden könnten; doch 
wird diese Gefahr von vornherein durch die Tatsache gemildert, 
daß der leitenden Bank durch diese Kombination in immer 
höherem Grade auch disponible Mittel der Konzernbanken und 
ihrer Klientel zufließen *). 

B. Auf indirektem Wege, mittelst Dezentralisation des 

Betriebes. 
I. Durch Begrflndung von Kommanditen. 

Die Zahl der Kommanditen, die nach Tabelle i (S. 235) 
schon 1895 ^i allen Großbanken zusammen nur 13 betrug, also 
ungemein gering war, ist bis Ende 1905 sogar auf xx herab- 

i) Paul Wallich (a. a. O. S. 102) erw'&hnt mit Recht auch noch die Steuer- 
HcfacD Bedenken, unter Zitiemng des Ausspruchs von Jörgcns, Finanzielle Trustgesell- 
tchaften, S. 75: „Die bei der Aktiengesellschaft mögliche doppelte Besteuerung 
durch Erfassung des Einkommens bzw. des Ertrages i. bei der Gesellschaft, 2. beim 
Aktionär, verschärft sich natürlich zu einer dreifachen Besteuerung, wenn eine Aktien- 
gesetlsch;ift die andere iMfsitzt**. Wal lieh sagt ferner mit Recht (a. a. O. S. HO), 
daß „die dauernde Beteiligung im Bankwesen prinzipiell den gleichen Eortschritt über 
die Untemehmungsfoim der Aktiengesellschaft darstellt, wie ihn die AklicngcseÜNchaft 
über die Form der Kin/eluntcmehmung lyedeut^'te." Nur seiner Begründung des 
letzteren 5Ut2es kann ich um deswillen nicht beitreten, weil ich gerade eine charak- 
teristische Eigenschaft des modernen Akticnwesons darin erblicke, daU (im (i<g(Mi^ii/e 
zu Wallich a. a. O. S. lll) dem Aktionär, (von besonders lii'^enden Ausnahmefällen 
al>gesehen), zwar ein ,, Unternehmungs-Interesse", aber nicht rin ..l'nteriichmor- 
Interesse** zuzurrkenn«*n ist. Die Lrntcrnehni»*r-Kig«*nNch.if t wird nun ihm ib/w. d«r 
Oosamthcit der Aktionäre) allerdings /ucrk«Mir»en inu^xfii, v>lingt m.in sith niiht mi- 
schließt, w<i/ii die l>ci den Akuengcs^llschaft' n xorli-^JT-ii- n b*>.'»nd rin Vorhalitii'.H.- 
speziell auffordern, den Unternehmer-Begriff überhaupt /u rrxiili'-ren. 
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gegangen, so daß durchschnittlich auf eine Großbank nur etwa 
eine Kommandite kommt. 

Bei den 45 Konzernbanken aber (Tabelle 10, S. 238 — 240) 
beträgt die Zahl der Kommanditen Ende 1905 nur 16, ist also 
relativ noch bedeutend geringfügiger ^). 

Selbst die Darmstädter Bank, die ursprünglich eine sehr 
große Anzahl von Kommanditen (bis zu 16) besaß, hatte im Jahre 
1905 nur noch fünf Kommanditen. In der ersten Epoche hatte 
die Darmstädter Bank im Gegenteil, „lediglich um den Kreis der 
Anstalten, welche die Bank durch ihre Dispositionen direkt ver- 
pflichten können, auf ein engeres Maß zu beschränken'*, ihre 
seit 1854 bestehende Filiale Mainz aufgelöst und in eine Kom- 
mandite verwandelt (1863). 

Aber wenn auch die Kommandite vor der Filiale in der 
Tat voraus hat, daß die Bank nicht direkt durch die Geschäfte 
der Kommandite verpflichtet wird, so ist doch einerseits der 
Unterschied ein mehr äußerlicher, da, wenn die Kommandite sich 
infolge ihrer Geschäftsführung in schlechter Lage befindet, die 
Bank sie ebensowenig wie eine Filiale im Stiche lassen kann, 
und andererseits zeitigt die Form der Kommandite Gefahren, welche 
den Filialen nicht oder nicht in dem Umfange eigen sind. 

Sie ist zunächst, ebenso wie die Tochtergesellschaft, selbst 
bei Existenz von Verträgen, welche der Kommanditistin besondere 
Kontrollrechte einräumen, schwerer als die Filiale kontrollierbar, 
und wird sich um so weniger kontrollieren lassen, je größer ihre 
Erfolge werden, je entschiedener also das berechtigte Kraftgefühl 
des Geranten einer Einmischung widerstrebt. Dadurch wird es 
auch bei der Kommandite leichter wie bei der Filiale möglich, 
daß ihre ganze Geschäftspolitik sich abweichend von der der 
kommanditierenden Bank, und unter Umständen im Gegensatze 
zu dieser, entwickelt. 

Auch sind Überraschungen leichter möglich, da 
sich die Kommandite — und zwar um so weniger, je länger sie 
besteht — bindenden und sie in ihrer freien Bewegung hindernden 
Instruktionen, z. B. bezüglich der Höhe der ungedeckten Kredite, 
der Art der Sicherheiten bei gedeckten Krediten, des Umfangs 
der Akzepte etc., nicht so leicht fügen wird. 



i) Gegen Ende 1904 hat sich die 2^hl der Kommanditen wieder um zwei ver- 
mindert (s. 1. Aufl. S. 211). 
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Durch derartige Instruktionen geht auch nur zu leicht der 
Vorteil wieder verloren, den an sich gerade die Selbständigkeit 
des Geranten und die ihm offenstehende Möglichkeit, seine geschäft- 
liche Individualität frei zu betätigen, gewährt. 

Femer zieht die Kommandite nach den verschiedensten 
Richtungen sehr erhebliche Vorteile aus der Verbindung mit 
der sie kommandi tierenden Bank, während die Vorteile der letzteren 
vielfach nicht sehr bedeutend sind, zumal die Kommandite mit ihren 
begrenzten Mitteln oft nur sehr schwer die am Ort etwa vor- 
handene Konkurrenz großer Banken bestehen kann. Dagegen 
droht die Gefahr, daß die Kommandite, nachdem sie groß ge- 
worden, den Vertrag kündigt und sich völlig unabhängig macht 

Endlich ist die kommanditierende Bank zu irgend einem 
Einschreiten außerstande, wenn die Geschäftsführung des Leiters 
der Kommandite eine ungenügende oder lässige ist, während 
natürlich gegen den Leiter einer Filiale solchenfalls eingeschritten 
werden könnte und würde. 

Stirbt der Gerant, so muß entweder liquidiert werden, 
was meist nicht im Interesse der Bank liegt, oder es kann 
die letztere, wenn für diesen Fall, wie meist, vertragsmäßige Vor- 
kehrungen getroffen sind, bis zur Wahl eines geeigneten Nach- 
folgers in große Schwierigkeiten und Unannehmlichkeiten geraten. 
Die Kommandite ist eben nicht nur in allen ihren Erfolgen, sondern 
vielfach auch in ihrer Existenz im wesentlichen an die Person des 
Leiters gebunden *). 

Der Vorteil aber, den die kommanditierende Bank durch 
eine Erweiterung ihrer geschäftlichen Beziehungen und ihrer 
industriellen und kommerziellen Informationen von der Kom- 
mandite an sich haben könnte, wird durch die losere Verbindung 
geschwächt, in der die Kommandite zur kommanditierenden Bank, 
im Gegensatz zu Filialen, steht, deren Leiter zu periodischen Be- 
richten etc. verpflichtet sind. 

Als Vorteil der Kommanditen ist dagegen anzuerkennen, 
daß in vielen Fällen der persönliche Einfluß und das Ansehen der 
Geranten, verbunden mit ihrer genauen Kenntnis der lokalen Ver- 
hältnisse und der Klientel, sowohl eine vornehme Vertretung der Hank 
wie eine befriedigende, wenn auch meist nicht sehr hohe Rente 
sichert Diesem Vorteil stehen jedoch, wie wir sidien, überwiegende 

U VVigl. GesdiAftsbcncht der DjrniitiUlter Dank pro 18; 1, S. I2;t3. 
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Schwächen und Gefahren gegenüber. Hiernach rechtfertigt es 
sich, daß man, wie die oben mitgeteilten Ziffern beweisen, im 
deutschen Bankwesen von der Gründung und Erhaltung von Kom- 
manditen immer mehr abkommt 

2. Durch Begründung von Filialen. 

Was die Dezentralisation des Betriebs auf dem Wege der 
Schaffung von (inländischen) Filialen angeht, so ersahen wir aus 
Tabelle 1 (S. 235), daß die Zahl derselben bei den acht deutschen 
Großbanken Ende 1905 sowohl absolut wie relativ überaus 
gering ist: es sind 38 (46 minus der 8 Niederlassungen am Sitze 
der Banken) bei acht Berliner Großbanken ^), und (nach Tabelle 
10 auf S. 238 — 240) 151 bei 45 Konzernbanken, so daß im Durch- 
schnitt auf jede der 45 Konzernbanken noch nicht einmal vier 
Filialen im Durchschnitt entfallen '^), und ähnlich liegen die Dinge 
auch bei den übrigen Provinzbanken. In der Provinz ist die 
Anzahl der Filialen, wenigstens soweit man die absoluten Ziffern 
betrachtet, erheblicher als in Berlin, wo aber die sehr bedeutende 
Zahl der Depositenkassen mit in Betracht kommt 

Im ganzen ist jedoch überall die Anzahl der Filialen, min- 
destens im Verhältnis zur Zahl der beteiligten Banken, unbedeutend. 

Dies ist um so auffälliger, als wir fast im gesamten Aus- 
land, jedoch mit Ausnahme von Amerika'), eine überaus umfang- 



1) Hier sind aber wieder im einzelnen die Verhältnisse ganz verschieden; die 
Dresdner Bank hat unter den Großbanken die größte Zahl von Filialen (14). 

2) Hinzu kommen noch 4 Filialen der in Tabelle 10 nicht mit berücksichtigten 
Tochtergesellschaft des A. Schaaffhausen'schen Bankvereins, der Westfälisch- 
Lippischen Vereinsbank, sowie 3 Filialen der Bayerischen Disconto> und 
Wechselbank, ferner 2 Filialen der Revisions- und Verniögens-A.-G. und 8 
Filialen der Bank für Thüringen vorm. B. M. Strupp, A.-G., zusammen 17 
Filialen. Das Gesamtbild und die 2^hl der durchschnittlich auf eine Konzernbank eDt" 
fallenden Filialen wird dadurch nicht geändert. 

3) In Amerika stehen in erster Linie gesetzliche Vorschriften im Wege. — Auch 
in Österreich war bisher die Zahl der Filialen der großen Banken (mit Ausnahme der 
Österreichisch-Ungarischen Bank, welche Notenbank ist) eine relativ nicht erhebliche. 
Die Österreichische Kreditanstalt hatte Ende 1904 nur 7, der Wiener Bankverein 4, 
die Österreichische Länderbank 2 Filialen; die letztgedachten drei Banken besaßen 
jedoch eine Anzahl von Wechselstuben, 1905 beginnt jedoch eine Vermehrung der 
Filialen; in Böhmen allein sind nach dem Prager Tageblatt vom 27. Dez. 1905 Ende 
1905 31 Filialen und Agenturen von böhmischen Banken und 27 Filialen und Agenturen 
von Wiener Banken vorhanden, abgesehen von 54 Filialen und Nebenstellen der Noten- 
bank (Österreichisch-Ungarischen Bank). 
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reiche Entwicklung des Filialensystems beobachten. So berichtet 
Ad. Weber ^), daß in England und Wales bereits Ende 1899 
12 Banken existierten, von denen jede mehr als 100 Filialen 
zählte und die zusammen (einschließlich der Hauptniederlassungen) 
2304 Niederlassungen hatten, während die Gesamtzahl aller 
Bankniederlassungen Ende 1899 in England und Wales sich auf 
4540 (1876 auf 3548) belief, von denen etwa 810 nicht täglich 
geöffnet waren, sondern nur zu besonderen Tagen (z. B. Markttagen) 
zur Verfügung standen. 

Im Jahre 1901 existierten in England bereits 21 Banken, die 
mehr als 100 Filialen hatten, und es betrug die Gesamtzahl der 
Bankstellen im Vereinigten Königreich Großbritannien 6672, von 
welchen 4872 auf England, 1087 auf Schottland, 690 auf 
Irland und 23 auf die Insel Man entfielen*), wovon jedoch 1x24 
nicht täglich geöffnet waren*). 

Über ein Viertel aller bestehenden Filialen ist allein in den 
acht Jahren von 1896 — 1903 eröffnet worden, „so daß der Vor- 
sitzende der London & County Bank bei der Generalversammlung 
im Februar 1902 sagen konnte, es gebe beinahe keine Straße in 
London, die nicht eine Bankfiliale hätte, und wenn es so weiter- 
gehe, so würden die Zweigbureaus an Zahl noch die Wirtshäuser 
übertreffen" *). 

Eine einzige Bank, die London City & Midland Bank, 
hatte Anfang 1905 447 Filialen, also 257 Filialen mehr, als die 
Berliner Großbanken und die ihnen Ende 1904 affiliierten 52 
Provinzbanken zusammengenommen ! 

In Frankreich*) erhöhte sich die Zahl der Filialen von 
1894 — 1903, also in neun Jahren, bei: 

1) Depositenbanken und Spekulationsbanken (1902), S. 62 ff. 

2) Rud. Eberstadt, Depositenbank wcsen und Scheckvi rkchr in England, S. 248. 

3) Es ist jedoch geraten, bezüglich Englands nui von Bankstellen, nicht 
von Filialen, zu sprechen, da mindestens die Londoner „Filialen'* vielfach mehr 
den Charakter unserer Depositen kassen, aU den unserer Kilialfn, besitzen. 

41 Edgar Jaff^, Das englische Hankwesen, S. |8(>. Auch hier ist aber auf 
Anmerkung 3 zu verweisen. 

S) Vcrgl. Andr^ A. Sayous, Die Konzentration iU-s Hankverkehrs in Krank- 
reich, im Rank-Archiv, IH. Jahrg.. No. 8 von Mai 1904, S. 120 132, inslxsniulrrr 
Tab. I: Anzahl der Agenturen und Filialen der franzo>lsclicn Kr^iütinstitute in Paris 
und dessen Umgebung (S. 129) und Tab. II: Anzahl der Agenturen und Filialen 
der französischen Kreditin%tilutc in der Provinz (S. 130»; ferner Voss. Zeltunjj vom 
28. Jan. 1905. 
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x894 X903 

in Paris in d. Prov. in Paris in d. Provinz 

dem Credit Lyonnais .... von 27 96 auf 45 156 

„ Compt. national d'Escoinpte ,,15 24 ,, 33 84 

der Sod^tö g^nirale .... ,t 37 141 »1 ^7 ^9^ 

Diese drei Institute allein hatten also Ende 1903 zusammen 
145 Filialen in Paris und Umgebung und 538 Filialen in der 
Provinz. 

Jn Schottland *) betrug die Zahl der Filialen, gegenüber den 
1087 im Jahre 1901 (bei 10 Banken): 589 im Jahre 1865, 688 im 
Jahre 1872, 912 im Jahre 1873, 1021 im Jahre 1896 und 1015 
im Jahre 1896. Schon 187 1 gab es dort Bankfilialen*) an 283 
Orten, darunter an 61 Orten unter 1000, an 70 zwischen 1000 
und 2000, an 35 zwischen 2000 und 3000 und an 33 zwischen 
3000 und 4000 Einwohnern! In den 70er Jahren existierten be- 
reits in Brechin, das damals 9000 Einwohner zählte, nicht we- 
niger als sieben Filialen verschiedener Banken. Dies ist selbst 
dann ungemein erheblich, wenn man die Tatsache mit in Betracht 
zieht, daß zu der Stadt auch ihre ganze ländliche Umgebung gehört. 

Der unter deutscher Mitwirkung erst 1895 begründete 
Credito Italiano in Rom. besitzt heute bereits 13, und die unter 
gleicher Mitwirkung 1894 begründete Banca Commerciale 
Italiana in Mailand sogar schon 26 Filialen in Italien. 

Man muß sich aber hüten, alle diese Ziffern ohne weiteres 
wie dies vielfach geschieht, den deutschen gegenüberzustellen und 
daraus dann einen tiefergehenden Gegensatz zu konstruieren, als 
er tatsächlich besteht. Denn 

a) was zunächst Frankreich betrifft, so scheinen die dort 
so zahlreich bestehenden Zweigniederlassungen weniger Filialen 
in unserem Sinne, als — bei weitem leichter zu begründende — 
„Agenturen" zu sein'), deren Errichtung bei uns, wie wir sehen 
werden, eine Reihe von Schwierigkeiten entgegensteht. 

b) Auch die englischen Verhältnisse sind durchaus nicht 
direkt vergleichbar. Denn einerseits besitzen, wie wir schon her- 
vorhoben, viele der als Filialen gerechneten Bankstellen, ins- 
besondere in London, mehr den Charakter unserer Depositen- 



i) Vergl. Karl Mamroth, Die schottischen Banken, a. a. O. S. 20 ff. 

2) S. jedoch Anm. 3 auf S. 265. 

3) Deshalb faßt wohl auch Andr6 A. Sayous in der auf S. 265 Anm. 5 er- 
wähnten Abhandlung Agenturen und Filialen zusammen. 
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kassen, als den unserer Filialen, andererseits handelt es sich hier 
im wesentlichen entweder nur um Notenbanken, wie in Schott- 
land, oder teils um Noten-, teils um Depositenbanken, für deren 
Filialbildung ganz andere und teilweise zwingendere technische 
Gründe bestimmend gewesen sind, als solche bei unseren Banken 
obwalten. Denn diese letzteren betreiben entweder das Depo- 
sitengeschäft überhaupt nicht, oder mit einer großen Reihe anderer 
Tätigkeiten zusammen, und betreiben es außerdem niemals in 
erster Linie. 

Die Notenbanken aber sind zur Hebung der Notenzirku- 
lation*), die Depositenbanken behufs Heranziehung der verfüg- 
baren Kapitalien immer größerer Schichten der Bevölkerung, ins- 
besondere aus den Kreisen der nicht nur in den großen Städten 
konzentrierten mittleren und kleinen Kapitalisten und Gewerbe- 
treibenden, zur Schaffung eines immer dichteren Netzes von 
Zweigstellen geradezu genötigt, wenn sie ihre Zwecke erfolgreich 
durchsetzen wollen. Ähnliches würden wir auch wohl in Deutsch- 
land erleben, wenn die ^^einheitliche Depositenbank" oder gar 
eine Mehrheit von Konkurrenzdepositenbanken zur Wirklichkeit 
werden sollte. 

„Ohne das Emissionsrecht hätten die schottischen Banken 
weder so viele Filialen etablieren, noch derartige Erleichterungen 
an Deponenten gewähren können, und ohne die Filialen und 
diese Erleichterungen würden sie niemals Depositen gehabt 

haben«)." 

c) In Deutschland bestand von vornherein wenig Neigung, 
die Vorteile der zentralen Leitung von einem Punkte aus durch 
Errichtung von Filialen abschwächen zu lassen; man befürchtete 
auch vielfach, daß die Anforderungen, welche die Filialen an 
das Mutterinstitut stellen würden, leicht ins Ungemessene gehen, 
und die Geschäftspolitik sowohl wie die Generaldisposition über 
die Mittel der Bank, die in einer Hand bleiben muß, durchkreuzen 
könnten. 

Immerhin konnte man auch hier die Vorteile nicht ver- 
kennen, welche eine Betriebsdezentralisation durch Filialen neben 

1) Auch unsere Reichsbank hatte Ende 1904 403 (1903: 379) Steilen (Sutist. 
Jahrb. für das Deutsche Reich 1905, S. 202 sub 5 Anm. i). In Schottland vermehrte 
sich der Kreis der Filialen im Jahre 1854 ganz erheblich, weil der Stempel auf Bank- 
noten von 5 Pence auf l Penny reduziert wurde (Karl Mamroth, a. a. O. S. 19/20). 

2) Aus Somers, The scotch banks and System of issue, Edinburgh 1873 (s- 
Karl Mamroth, a. a. O. S. 27). 



— 268 — 

dem Machtzuwachs und der Verstärkung der Widerstandsfähigkeit 
welche eine solche geschäftliche Erweiterung für die betreffende 
Bank in der Regel zur Folge hat, zu gewähren vermag. 

Zu diesen Vorteilen gehört vor allem die genaue Fühlung, 
welche die Filiale mit der Industrie und dem Handel ihres Be- 
zirks allmählich gewinnen muß; die genaue Einsicht, die sie in 
täglicher Berührung nach und nach von den Kreditbedürfnissen 
und Gewohnheiten, den Vermögensverhältnissen und der Ver- 
trauenswürdigkeit der dort wohnhaften Firmen und Personen er- 
halten muß, so daß sie in der Lage ist, die Zentrale über alle diese 
wissenswerten Details aufs genaueste und sicherste zu informieren. 
Durch die besonderen lokalen Bedürfnisse wird aber vielfach auch 
eine Erweiterung des Tätigkeitsgebiets der Bank in diesem Bezirk 
herbeigeführt; es müssen oder können dort vielleicht Zweige des 
Bankgeschäfts betrieben werden, welche die Bank selbst in ihr 
Programm vielleicht nicht aufgenommen hatte oder mangels sach- 
verständiger Kräfte nicht hatte aufnehmen können, und so bilden 
oft die Filialen und ihre Leiter sowie die aus deren Schulung 
hervorgehenden Beamten eine willkommene Ergänzung des Bank- 
betriebs, ihrer Direktion und ihrer Beamten. 

Der Nutzen der Informationen, welche solche Filialen für 
die Zentralleitung beschaffen können, kann aber durch verschiedene 
Mittel, welche auch in mehreren Banken zur Anwendung gelangen, 
erheblich gesteigert werden^). 



I) Einmal dadurch, daß ihnen aufgegeben wird, neben den selbstverständlichen 
Aufstellungen, die sie über ihre Kassadispositiouen, den Stand ihrer Engagements, ihrer 
Lombards, Debitoren und Kreditoren, Wechsel, Akzepte etc. in bestimmten Zwischen- 
räumen einzureichen haben, schriftliche Berichte über den Stand der in ihrem Bezirk 
besonders vertretenen Industrien an die Zentralleitung zu erstatten, welche letztere diese 
Berichte dann auch bei den übrigen Filialen zirkulieren läßt. Oder dadurch, daß (was 
vielfach auch neben diesen schriftlichen Berichten einhergeht), die Filialleitcr sich sämt- 
lich periodisch, also z. B. vierteljährlich, am Sitze der Zentralleitung versammeln, um 
dort unter dem Vorsitze eines Direktors über das, was inzwischen bei ihnen sich ge- 
schäftlich zugetragen hat, mündlich zu berichten und gleichzeitig von der Zentralleitung 
zu hören, wie diese sich die nächsten Ziele der Gesamtbank denkt und wie sie die 
gesamte wirtschaftliche Lage beurteilt, damit die Filialen ihre Geschäftsführung und 
ihre Dispositionen hiernach einrichten können. Gleichzeitig ist die Zentralleitung in der 
Lage, auf Grund der schriftlichen urd mündlichen Berichte festzustellen und zur Kennt- 
nis zu bringen, ob und inwieweit vielleicht die Filialen die gewährten Kredite zu ein- 
seitig verteilt, oder ob sie die aus allgemeinen oder besonderen Gründen zu ziehenden 
Grenzen überstiegen haben, oder ob eine Anspannung der Mittel vorliegt, die durch 
geeignete Maßregeln wieder auszugleichen ist u. dgl. m. 
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Ein weiterer Nutzen der Filialen für die Bank besteht in 
der Erweiterung der Emissionskraft der letzteren, da der 
Kreis der für den Absatz von Papieren in Betracht kommenden 
Klientel in oft sehr erheblicher Weise durch die Filialen verstärkt 
wird, und zugleich in der Erleichterung ihrer Emissionstätig- 
keit Denn selbstverständlich sind alle Emissionen von lokaler 
Bedeutung, wie die der im Bezirk der Filiale heimischen Industrie- 
werte oder die der dort hingehörigen kommunalen Obligationen 
oder landwirtschafdichen oder sonstigen Pfandbriefe u. dgl. m., 
und alle Emissionen, die nach den Zulassungsvorschriften wegen 
zu geringer Höhe der Kapitalien am Sitze der Gesellschaft nicht 
emittiert werden können, den Filialen zu überlassen. 

Durch die letzteren erweitert sich andererseits vielfach auch 
der Kreis derjenigen Werte, welche die Bank dem Kapitalanlage- 
bedürfnis ihrer Kundschaft zur Verfügung stellen kann, da die 
Filiale die sonst schwer erhältlichen oder nicht immer sicheren 
Berichte über solche Werte in der Regel der Zentralleitung mit 
Sachkenntnis und Zuverlässigkeit wird erstatten können. 

Ferner wird es den Filialen infolge genauer Kenntnis der 
Firmen und Personen ihres Bezirks, ihrer Vermögenslage, sowie 
ihrer geschäftlichen oder sonstigen Situation, in der Regel möglich 
sein, die disponiblen Kapitalien, speziell die der mittleren und 
^kleinen Gewerbetreibenden und Kapitalisten, als Depositen heran- 
zuziehen. Der Bank wird somit auch durch die Gesamttätigkeit 
ihrer Filialen in stets wachsendem Umfange die Erleichterung 
des Zahlungs- und Wechselverkehrs ihrer Kundschaft ermöglicht, 
deren geschäftliche Zwecke und Maßnahmen sie nun immer mehr 
durch Erleichterungen und wertvolle Mitteilungen sowie durch Rat- 
schläge jeder Art unterstützen kann. Ebenso wird ihr hierduch 
die Erweiterung und intensivere Betreibung des Giro-, Abrech- 
nungs- und Scheckverkehrs besser gelingen, was in hohem Grade 
im allgemeinen wirtschaftlichen Interesse liegt. 

Die Verschiedenheit der Tätigkeit ihrer Filialen ist ab(T 
zugleich eine Art von Versicherung der Bank gegen Verluste, 
die sie selbst oder eine ihrer Filialen in einem Jahre erleidet, da 
solche V^erluste dann wieder lei( hter durch Mehrgewinne anderer 
Filialen ausgeglichen werden können. 

Nach der Tabelle, die Dr. Loeb aufgestellt hat ^), waren 
die Gesamtumsätze der Filialen der Deutschen Bank in den 

I) Die Berliner Gn)l)b.inkt-n in dm Jahn*n i«93 bis 1902 cic, S. 114. 



Gesamtbestand 



1896 


92,6 


1897 


101,7 


1898 


121,7 


1899 


155.5 


1900 


190,9 


1901 


2i4»5 


1902 


213.5 
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Jahren 1896 — 1902 zusammengenommen etwas höher, als die Ge- 
samtumsätze der Zentrale; das Kassakonto erheblich höher, als 
dasjenige der Zentrale; das Wechsel- und Kontokorrentkonto 
etwa ebenso hoch, während das Akzeptkonto — mit Rücksicht 
jedenfalls auf das von der Zentrale aus betriebene überseeische 
Geschäft — nur ein Drittel bis ein Fünftel des Akzeptkontos 
der Zentrale betrug. 

Der Depositenbestand verteilte sich bei der Deutschen Bank 
in jenen Jahren folgendermaßen (in Millionen Mark): 

Hiervon: 

Bestand der Zentrale Bestand der Filialen 

66,0 26,6 

75,6 26,1 

90.2 3 «.5 

114,5 4>»o 

138*2 52»7 

149,9 64,6 

157,8 55,7 

Allerdings steht den vorgedachten Vorteilen auch eine Reihe 
zum Teil recht schwerwiegender Nachteile gegenüber: 

Die Durchführung der allgemeinen Geschäftspolitik der Bank 
wird zunächst naturgemäß um so schwieriger, je mehr Filialen 
vorhanden sind, die, je nach der Art und dem Umfang ihres 
Geschäfts und der besonderen Ziele, die sie nach Lage der spe- 
ziellen Verhältnisse ihres Bezirks sich stellen müssen, auch be- . 
sondere Instruktionen erhalten müssen. Eine Schematisierung 
durch generelle, von jeder Filiale ohne weiteres zu beachtende 
Geschäftsinstruktionen ist, abgesehen von gewissen aus der Er- 
fahrung abstrahierten Vorschriften — z. B. daß zweite Hypotheken, 
oder Terrainhypotheken, oder bestimmte Gattungen von Papieren, 
oder nicht börsengängige Effekten überhaupt nicht oder nur 
unter gewissen Bedingungen und nicht als alleinige Sicherheit, 
zur Deckung von Krediten dienen dürfen u. dergl. m. — in der 
Regel ausgeschlossen und wird am besten gar nicht versucht. 
Denn derartige, die Lage des Einzelfalls nicht sorgfältig berück- 
sichtigende Instruktionen wären doch nur dazu da, um nicht ge- 
halten zu werden ^). 



I 

I I) Aber auch sorgfältig durchdachte und ausgearbeitete Instruktionen werden 

nur dann von Nutzen sein können, wenn sie in die Hand vei ständiger Filialleiter ge- 
langen, und selbst dann sind zwei Pralle möglich: 

Entweder diese Instruktionen sind zu scharf, d. h. sie lassen dem Filialleiter 
zu wenig Raum für eigenes Handeln, zwingen ihn vielmehr, in jeder auch nur iigiend 
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Was aber die Kontrolle betrifft, die ja theoretisch allen 
Überraschungen zuvorkommen und allen Übelständen so rasch 
auf die Spur kommen müßte, daß rechtzeitige Abhilfe möglich 
ist, so ist an sich diese Aufgabe, die der Gesetzgeber im § 246 
des H.G.B. sogar den Mitgliedern des Aufsichtsrats glaubt 
stellen zu können: „die Geschäftsführung in allen Zweigen der 
Verwaltung zu überwachen" selbst für die Direktion, die ja nicht 
am Sitz der Filiale weilt, und für den von ihr bestellten ständigen 
Kontrolleur ungemein schwierig. Sie wird aber natürlich immer 
schwieriger und komplizierter, je mehr die Zahl der Filialen und 
der Umfang der geschäftlichen Tätigkeit und der Aufgaben der 
Filialen wächst Wie in England eine Bank mit etwa 400 Filialen 
diese Aufgabe in stets vollkommener und befriedigender Weise 
lösen kann, ist daher eine besonders interessante Frage *), da man 
bei der überaus großen Gewissenhaftigkeit, Solidität und Akkura- 
tesse englischer Kaufleute ohne weiteres annehmen darf, daß 
auch sie sich dieser Aufgabe mit der größten Sorgfalt annehmen 
werden, obwohl der Board of directors in England „so gut wie 
gar keiner Diligenzpflicht unterworfen" ist, und obwohl es sogar 
bestritten ist, ob die Direktoren auch nur für „Crassa negligentia", 
d. h. für einen dem englischen R^cht bekannten noch höheren 
Fahrlässigkeitsgrad als lata culpa, haftbar sind'). 

Auf den weiteren Nachteil, die eventuell lange Wartezeit, 
bis die Filiale sich eine stetige und ausreichende Rentabilität ge- 
sichert hat, haben wir oben schon hingewiesen. Insbesondere 
dann, wenn sie ohne Anlehnung an ein bestehendes Geschäft be- 
gründet ist, wird es in der Regel, von einzelnen Ausnahmen 

wkhtigeren Sache erst an die Direktion zu berichten; dann wird alhnählich jede 
Initiative des Filialleiters gcUhmt, er wird zu einem Automaten erzogen, oder verliert 
doch gerade dasjenige Gefühl, welches ihn vor allem ständig durchdringen roOßte: das 
Gefflhl persönlicher Verantwortlichkeit 

Oder diese Instruktionen sind zu weit und zu mild gefaßt, dann vermehrt 
sich unter Umständen diejenige Tendenz, die ohnehin den Filialen nur allzu leicht 
innewohnt, die zentrifugale Tendenz, die dahin geht, daß die Filialen sich, nicht 
beengt durch klare und bestinmite Direktiven, auch nicht um die allgemeine Geschäfts- 
Politik der Bank und deren Gesamtdi&position kümmern, sich also vOUig losgelöst und 
selincindtg und nicht als Glieder eines einheitlichen Ganzen fühlen, was zu 
sehr bedenklichen Konsequenzen führen kann. 

1) VergL hierüber Näheres bei Kdgar Jaff^, Das englische Bankwesen, S. 184/85. 

2) Ad. Weber, Depositenbanken und Spekulationsbanken, S. 41. 
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abgesehen, recht lange dauern, bis eine neu errichtete Filiale sich 
auf eigene Füße stellen kann, also vielleicht Gläubiger der Bank 
wird, statt, und zwar oft in sehr erheblichen Beträgen, ihr Schuldner 
zu sein, und noch länger, bis sie eine angemessene Rente abwirft 
Die Generalunkosten ^) sind meist von vornherein recht erhebliche, 
und werden vielfach auch noch durch den Erwerb eigener Bank- 
häuser, welche die Filiale schon der Konkurrenz wegen entweder 
gleich errichtet oder baldigst zu errichten anstrebt, sehr erhöht 
werden. 

Auch ist meist, zunächst wenigstens, das Kapital sehr groß, 
welches die Bank in ihren Filialen investieren muß, was vielfach 
nicht ohne Erhöhung des Aktienkapitals geschehen kann; die von 
Dr. Loeb aufgestellte Tabelle*) zeigt, daß z. B. die Deutsche 
Bank am Ende des Jahres 1902 nicht weniger als 40% ihres 
Kapitals in ihren Filialen investiert hatte. 

Endlich ist eine Filiale, selbst wenn ihre Errichtung sich 
nicht als ein glücklicher Gedanke erwiesen hat, schon infolge der 
Eintragxingspflicht und der amtlichen Veröffentlichung der Ein- 
tragung, nicht entfernt so leicht wie eine „Agentur" oder Depo- 
sitenkasse zu verlegen oder zu löschen. 

Alle diese Nachteile aber würden, zumal sie zum größten 
Teile sich ebenso auch im Auslande zeigten, wo die Filialbildung 
dennoch eine sehr erhebliche war, um so weniger zur Erklärung 
der bisher geringen Filialbildung in Deutschland hinreichen können, 
als jenen Nachteilen doch auch, wie wir sahen, Vorteile sehr erheb- 
licher Art gegenüberstehen. 

Man wird sich daher das im Gegensatz zu den im übrigen 
so starken Konzentrationstendenzen in Deutschland bisher zu kon- 
statierende erhebliche Zurückbleiben der Filialbildung m. E. nur 
in folgender Weise erklären können: 



i) Was die Einkommen-Steuern betrifft, so sind diese landesgesetzlich ge- 
ordnet. Aktiengesellschaften z. B., die ihren Hauptsitz in Preußen und Filialen in 
einem anderen deutschen Bundesstaat haben, müssen in Preußen denjenigen Teil 
ihres Gesamteinkommens versteuern, der aus dem Geschäftsbetrieb der in Preußen be- 
legenen Niederlassungen stammt. 

Ebenso werden solche Aktiengesellschaften, die ihren Sitz außerhalb Preußens 
haben, aber P^ilialen in Preußen besitzen, zur preußischen Einkommensteuer mit dem- 
jenigen Teile ihres Gesamteinkommens herangezogen, der aus den preußischen Nieder- 
lassungen stammt. 

2) a. a. O. S. 112. 



— 273 — 

r. h, daß die ungemein starken und dringlichen 

.vis deutsche Bankwesen in sehr kiu"zer Zeit in 

/LI erfüllen hatte, den Ausbau seiner inneren Or- 

rhaupt einigermaßen gehemmt haben. 

dadurch, daß man bis in die 90er Jahre hinein in 

-isen des deutschen Bankwesens, was bezüglich einer 

n Großbanken aus ihrer ganzen damaligen Haltung her- 

, einer Ausdehnung der Konzentrationsbestrebungen ge- 

durch Dezentralisation des Betriebes aus prinzi- 

<. n Gründen sehr wenig sympathisch gegenüberstand, soweit 

sich nicht um Errichtung von am Sitze der Hauptniederlassung 

»efindlichen, also leichter kontrollierbaren, Depositenkassen 

handelte. 

Endlich, was die Zeit nach 1897 angeht, dadurch, daß man 
von da ab in den Interessengemeinschaften eine Form gefunden 
hatte, welche die mit dem Filialsystem erreichbaren Zwecke so- 
wohl vollständiger und einfacher, wie unter geringerem Einsatz 
von Kapital, Kosten und Risiko erreichen ließ. 

Es ist mir aber, da die Weiterbildung von Interessengemein- 
schaften in absehbarer Zeit an natürlichen Grenzen angelangt 
sein wird, bei Fortdauer der Konzentrationstendenzen nicht zweifel- 
haft, daß spätestens nach Eintritt jenes Zeitpunktes, vielleicht 
aber schon vorher, auch in Deutschland ein starker Ausbau des 
Filialensystems erfolgen wird. 

3. Durch Begründung von Agenturen. 

Was die Dezentralisation des Betriebes durch Agenturen 
angeht, so wären die letzteren an sich ohne Zweifel auch bei uns 
die beste Form für eine umfangreichere Errichtung von Bank- 
stellen. Die Agentur kann aufs leichteste errichtet, und da sie 
nicht einzutragen, sogar als s<>lche gar nicht eintragungsfähig ist, 
ebenso leicht wieder aufgehoben und verlegt werden. Sie bedarf 
eines weit geringeren Apparats von Beamten, und erfordert, da 
sie auch nach außen weniger in die Erscheinung tritt, als die 
Filiale, auch sonst geringere Generalunkosten M. Der nämliche 

I) Es wurde deshalb an sich ohne jeden Zweifel auch in Deutschland die 
,,Agentor'% stau der Filiale, eine sehr bedeutende Rolle spielen, xutnal es auch kauf- 
männiücb richtiger wSrr, zunächst die leichtere Form zu wiLliIen, und diese sich alU 
mihlich, mit steigendem Geschäftsuni fang, in die schwerere und bedeutsamere Kedus- 
fona, die FMtale hinemwachsen zu lassen. Um solche Zwecke zu erreichen, haben 
Rlesser, Cntwiikiimg der deulscliea Grufibankvn. 7. Aufl. IS 
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Grund aber, der den Registerrichter zwingt, die Eintragung einer 
Agentur als solcher abzulehnen, hindert auch die Deutschen 
Banken daran, sie zu errichten, der Mangel der juristischen 
Persönlichkeit. Dies und der Mangel der Eintragung hat 
wichtige Konsequenzen, deren erste die ist, daß die Vertretung nur 
mit Schwierigkeiten und Umwegen nach Maßgabe der sonst üblichen 
statutarischen und bankmäßigen Grundsätze geregelt werden kann. 
Diese Schwierigkeiten erhöhen sich aber dadurch aufs empfindlichste, 
daß aus dem nämlichen formalen Grunde, also wegen des Fehlens einer 
eigenen juristischen Persönlichkeit, die Agentur als solche gerade 
von denjenigen Behörden, mit denen sie täglich zu tun hat, nicht an- 
erkannt wird. Die Reichsbank läßt die „Agentur** als solche nicht 
zum Giroverkehr zu, die Post liefert der „Agentur** Briefe und 
sonstige Sendungen, insbesondere Wertsendungen, nicht ab. Es 
müssen also der Bank im ersteren Falle durch Hin- und Her- 
sendung von Barbeträgen erhebliche Zinsverluste, im letzteren 
Falle aber durch Bestellung von besonderen Bevollmächtigten, 
welche nur Vertreter der Bank selbst und nicht solche „der 
Agentur** sein könnten, große Schwierigkeiten und Weiterungen 
entstehen. 

So ist die Errichtung von Agenturen als Zweigstellen von 
Banken in Deutschland bedauerlicherweise so ziemlich ausge- 
schlossen. Es würde also nichts unrichtiger sein, als etwa aus 
der beträchtlichen Zahl der „Agenturen**, die sich bei den Provinz- 
banken tatsächlich findet und die, wie wir oben (Tabelle lo, 
S. 238/240) sahen, allein bei den 45 Konzernbanken 373 beträgt, 
schließen zu wollen, daß sie in der Provinz sich nun doch auf 
irgend einem Wege eingebürgert hätten, daß hier also das 
Mittel gefunden sei, dasjenige, was man auf dem Wege von 
Filialen nicht erreichen konnte oder wollte, auf dem Wege von 
„Agenturen" durchzusetzen. Denn von den 273 Agenturen 
der Konzernbanken entfallen nach Tabelle 10 nicht weniger 
als 241 auf Mecklenburg und die angrenzenden Gebiete (Neu- 
vorpommern und Oldenburg), w^o ganz besondere Verhältnisse 
herrschen^). Hier handelt es sich nämlich nur dem Namen nach 



denn auch einige Banken, z. B. die Pfälzische Bank, Zweigstellen errichtet, denen 
sie die Firma „Agentur" oder „Depositenkasse'* oder „Depositenkasse und WediscI- 
Stube'* gaben, die aber als Filialen eingetragen werden mußten. 

i) Von den verbleibenden 32 „Agenturen" führt die Mehrheit nur den Namen 
Agentur, ist aber im Handelsregister als Filiale euigetragen, vergl. die vorige Anmerkung. 
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um „Agenturen** im Sinne von selbständigen Banknieder- 
lassungen. In Wahrheit vertreten lediglich entweder selbstän- 
dige Kaufleute mit anderweitigem Geschäftsbetrieb, oder — den 
lokalen Gewohnheiten entsprechend — Bürgermeister und Rechts- 
anwälte a. D. oder sonstige angesehene oder vertrauenswürdige 
Personen nebenher den Dienst von Bankagenten, die dann 
mitunter auch, wenn sie als Kaufleute eingetragen sind, ihrer 
Firma zu näherer Kennzeichnung des Geschäfts gemäß § i8 
Abs. 2 Satz 2 HGB. den Zusatz: „Agentur der . . . Bank** hin- 
zufügen. 

Noch dazu handeln diese Agenten naturgemäß nur auf 
Grund einer begrenzten Vollmacht, die sich also in erster Linie 
auf Empfangnahme von Geldern und Effekten und vielleicht auf 
eine kleine Reihe eng begrenzter Hilfsgeschäfte bezieht, und die 
nur dort erteilt werden kann, wo, wie in den obigen Gebieten, 
eine Anzahl absolut vertrauenswürdiger Personen zur Verfügung 
steht, und wo man überdies bei der Kleinheit nnd Übersehbar- 
keit der Verhältnisse alle Bedenken leichter zurückstellen kann, 
die an sich vorhanden sind. Denn entweder muß man einem 
solchen Agenten, im Gegensatz zu sonstiger bankmäßiger Übung, 
das Recht geben, über den Empfang der bei ihm eingegange- 
nen Depositengelder*) selbständig zu quittieren, dann 
läuft die Bank die Gefahr nicht oder nicht rechtzeitig erfolgter 
Ablieferung der eingenommenen Beträge an sie. Oder es wird 
ihm ein solches Recht nicht eingeräumt, dann wird das Publikum 
ihm vielleicht gfrößere Beträge überhaupt nicht anvertrauen, die 
Agentur kann also eine Kundschaft in größerem Umfange nicht 
erwerben. 

Alle diese aus lokalen Bedürfnissen und Gepflogenheiten 
erwachsenen und nur durch sie verständlichen Verhältnisse lassen 
sich aber nicht verallgemeinern, wie sie denn auch tatsächlich, 
außer in Mecklenburg und den angrenzenden Gebieten, im ganzen 
übrigen Deutschland in dieser Weise nicht oder so gut wie nicht 
bestehen. Namentlich lassen sie sich nicht auf größere Gebiete 
verpflanzen. 

I) Hierum handelt es sich im wesentlichen, da t. H. in MeckJenburg mehr als 
sonst Olierall in Deutschland, die Gewohnheit besteht, di&ponililc Summ<^n, selbst recht 
erbeblicbe, nicht Anzulöten, sondern, und zwar in<*ist auf sehi l.m^e Zeit, als Depositen» 
getder stehen /u la.<isen. 
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4« Durch Begründung von Depositenkassen. 

Damit sind wir zu der letzten Rechtsform gelangt, in der 
sich die Dezentralisation des Betriebes in Deutschland vollzogen 
hat, nämlich zu der Schaffung von Depositenkassen, die in 
Deutschland, wie in anderen Ländern, mit Aussicht auf irgend- 
welchen Erfolg naturgemäß nur zu einer Zeit errichtet werden 
konnten, wo die Kapitalbildung bereits einen gewissen Umfang 
erreicht hatte. 

Die Zahl der Depositenkassen der 8 Großbanken erhöhte 
sich nach Tabelle i (S. 235) von Ende 1896, wo sie nur i'j betrug, 
schon von 1897 ab, wo das die Bankenkonzentration befördernde 
Börsengesetz in Kraft trat, bis zum Jahre 1900 auf 53 also um 
etwa das Doppelte. 

Von 1900 bis 1902 wird aber die Steigerung noch viel er- 
heblicher: 

Die Anzahl der Depositenkassen im Jahre 1902 (87) hat 
sich gegen die des Jahres 1896 (27) mehr als verdreifacht 
und steigt alsdann noch, aber weniger stark, bis auf 149 Ende 
1905, so daß sich von Ende 1896 bis Ende 1905 die Zahl der 
(inländischen) Depositenkassen der Großbanken mehr als ver- 
fünffacht hat. 

Dagegen beträgt nach Tabelle 10 (S. 238 — 240) Ende 1905 
die Zahl der Depositenkassen bei den 45 Konzernbanken nur 
44, ist also sowohl absolut wie relativ überaus unerheblich. 

Die allgemeinen wirtschaftlichen und geschäftlichen Vorteile, 
welche mit der Errichtung von Depositenkassen verbunden sind, 
haben wir schon wiederholt erörtert, so daß hier auf diese Dar- 
legungen verwiesen werden kann. Hierzu gehört besonders die 
den mittleren und kleineren Kapitalisten und Gewerbetreibenden 
gewährte Gelegenheit, ihre Ersparnisse, auch ganz geringfügige, 
produktiv anzulegen; der ihnen so gegebene starke Anreiz 
zur Sammlung von Barbeständen und Reserven, die auf 
diese Weise nutzbar gemacht werden, und der ihnen dadurch 
erwachsende Vorteil, daß ihnen ein großer Teil ihrer Kassa- 
führung, die vielleicht sonst eine recht ungeregelte wäre, durch 
die Bank abgenommen wird. Für die Bank: die Möglichkeit, 
in gewisser Weise und in bestimmtem Umfang, sowie unter 
Einhaltung gewisser Voraussetzungen , über die deponierten 
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Gelder im Rahmen des laufenden Geschäfts zu verfügen^); 
eine immer größer werdende Kundschaft, deren Gewohnheiten, 
Solidität und Vermögensverhältnisse sie genau kennen lernt, für 
den Absatz ihrer Werte, also für die Verstärkung ihrer 
Emissionskraft, benutzen und zur Ausdehnung des Scheck-, 
Giro- und Abrechnungsverkehrs, also zur Erleichterung 
des Zahlungsverkehrs und Verringerung des Bargeld- 
umlaufs, heranziehen zu können, was im allgemeinen wirtschaft- 
lichen Interesse lieget und gleichzeitig auch eine bessere Aus- 
gestaltung des Kreditverkehrs herbeiführt. Endlich muß 
auch noch auf die zutreffenden ferneren Gesichtspunkte hinge- 
wiesen werden, die u. a.^ Prof. Conrad angeführt hat'). „Durch 
die Tätigkeit der Bank übernimmt die Einlage mehrfache wirt- 
schaftliche Aufgaben zu gleicher Zeit Dieselbe Summe, welche 
der Einleger der Bank übergeben hat, kann von ihm wirtschaft- 
lich verwendet werden, indem der Fabrikant auf Grund seines 
Guthabens bei der Bank Bestellungen macht, der Kaufmann 
Waren bezieht etc.; der Bankier verwendet das Geld in seinem 
Interesse, indem er einem Kunden Darlehen gewährt. Dieser 
wiederum, sagen wir ein Fabrikant, benutzt den Vorschuß, um 
seine Arbeiter zu bezahlen, die ihrerseits damit Einkäufe machen; 
und alles dieses vollzieht sich noch während derselben Wochen, 
während welcher die Depositen der Bank übergeben sind. Die- 
selbe Summe hat damit mehrfache wirtschaftliche Funktionen zu 
gleicher Zeit übernommen und leistet deshalb für die Gesamtheit 
das Mehrfache von dem, was ohne die Vermittlung der Bank 
möglich wäre. Hierin liegt der Hauptvorteil der Banken für den 
Geldumlauf, und dieser wird im allgemeinen nicht genügend 
gewürdigt" 

Es ist wohl kaum ein Zweifel, daß die 2^1 der Depositen- 
kassen, die jetzt nicht nur bei den 45 Konzernbanken, wo wir 
Ende 1905 nur 44 solcher Kassen feststellen konnten, sondern 
meist auch bei den übrigen Provinzbanken sehr gering ist. sich 
schon in der nächsten Zeit sehr erheblich steigern wird. EbcMiso 
wird voraussichtlich die bereits jetzt beträchtliche Zahl der Depo- 

II Vorgl. z. B. Ad. Wagner, Beiträge lur Lehre von den Banken (l.cip/ig, 
Leopold Voß, 1857). S. 164 ff. und oben Anm. I auf S. 136. 

2) Aus früherer Zeil vergi. u. a. Ad. Wagner a. a. O. S. 70 71. 

5) Grundriß rum Studium der politischen nkonomie (4. Auflage. J*»na 1902» 
üust. Fischen, S. 149. 
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sitenkassen der Berliner Großbanken (Ende 1904 166) sowohl in 
Berlin selbst^ wie außerhalb, noch eine bedeutende Vermehrung- 
erfahren, obwohl schon heute auch auf manche Straßen Berlins 
hinsichtlich der Depositenkassen der einzelnen Banken ohne 
weiteres die Schilderung der Londoner Verhältnisse anwendbar 
ist: „In einer Vorstadt Londons befinden sich in einer einzigen 
Straße innerhalb eines Umkreises von zehn Minuten sieben 
Filialen, und drei weitere in einer angrenzenden Straße i)/* Nur 
ist, wenn Berlin geschildert wird .... der Umkreis von 10 Mi- 
nuten zu kürzen! 

Und sehr bald wird die Zeit kommen, wo der Aufmarsch 
der Depositenkassen in Berlin lebhaft an das Bild erinnern wird, 
welches als Merkmal der industriellen Konzentration von der 
Gegend von Duisburg bis Dortmund gezeichnet wurde: 

„Schacht liegt an Schacht, Hochofen neben Hochofen" *). 



i) Edgar Jaffö, Das englische Bankwesen, S. 189. 
2) Hans Gideon Heymann, a. a. O. S. 132. 



Abschnitt V. 

Einfluß der Bankenkonzentration auf die Konzen- 
trationsbewegung in der Industrie. 



Es ist vielfach die Frage aufgeworfen worden, ob und in- 
wieweit die Bankenkonzentration durch die Industriekonzentration, 
und umgekehrt die letztere durch die erstere, beeinflußt worden sei. 

Den überaus starken Einfluß, den die wachsende Industrie- 
konzentration , und namentlich die Kartellbewegung, auf die 
Bankenkonzentration in Deutschland ausgeübt hat, haben wir 
schon geschildert 

Es bleibt also nur übrig, soweit tunlich, die Frage zu be- 
antworten, ob und inwieweit umgekehrt die Industriekonzentration 
in Deutschland durch die deutschen Banken und die Banken- 
konzentration beeinflußt worden sei. 

Die Konzentrationstendenzen in der Industrie sind nun aber 
unendlich viel älter, als die deutschen Banken, und beruhen in 
erster Linie und speziell innerhalb der modernen kapitalistischen 
Wirtschaftsordnung auf allgemeinen — im Auslande ebenso 
wie im Inlande geltenden — wirtschaftlichen Gründen. 

Insbesondere ist die Tendenz zur Ersetzung des Klein- 
betriebs durch den Großbetrieb in der Industrie, welcher letztere, 
wie wir sahen, in hohem Grade konzentrationsfördernd wirkt, 
eine internationale. Was Deutschland angeht, so wissen wir, daß 
seit etwa 1882 die Zahl der Großbetriebe in der Industrie um 
76% stärker angewachsen ist, als die der Kleinbetriebe. 

Diese allgemeinen Gründe sind entweder (ganz oder teil- 
weise) die nämlichen, welche die fortschreitende Konzentration 
im Bankwesen herbeigeführt haben — insoweit kann ich also 
auf das oben S. 174 — 177 Gesagte verweisen — oder es sind 
Gründe technischer Art, die für die industrielle (teilweise auch 
für die kommerzielle) Konzentration allein, aber nicht für das 
Bankwesen gelten. 
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Von solchen technischen Gründen wird insbesondere be- 
herrscht: 

1. die örtliche Konzentration der Industrie in bestimmten 
Bezirken oder Städten mit geschulten oder besonders billigen oder 
besonders zahlreichen Arbeitskräften, oder in Gegenden, in welchen 
ausnutzbare Wasserkräfte ziu" Verfügung stehen, oder in welchen 
der Transport zu Wasser oder zu Lande ein besonders bequemer 
oder wohlfeiler ist u. dgl. m.; 

2. die Kombination der Betriebe^) durch: a) die Ver- 
einigung mit anderen im Produktionsprozeß vorausgehenden 
oder nachfolgenden Betrieben, also durch die Zusammenfassung 
mehrerer Produktionsstadien ; oder b) durch die Vereinigung mehrerer 
nebeneinander herlaufender Betriebe; oder endlich c) durch die 
Vereinigung verwandter oder solcher Betriebe in einer Hand, 
welche im Verhältnis von Hilfsbetrieben zu einander stehen, 
z. B. die Verbindung von (Eisen-) Hütten mit (Kohlen-) Zechen 
= Hütten-Zechen, oder von Zechen mit Hütten = Zechen- 
Hütten. 

Durch eine derartige „Kombination der Betriebe** werden 
in erster Linie Vorteile in betriebstechnischer Hinsicht, ferner eine 
Verminderung von Generalunkosten, speziell von Frachtkosten, 
sowie eine bessere Arbeitsteilung oder auch Arbeitsvereinigung, 
und ein leichteres Aushalten schlechter und kritischer Zeiten er- 
möglicht »). 

Ebenso werden, abgesehen von den wirtschaftlichen, durch 
technische Gründe beherrscht: 

3. die weiteren Stufenfolgen der Konzentration, die sich aber 
nicht nur nacheinander, sondern auch nebeneinander finden: also 
vor allem der Zusammenschluß mehrerer Unternehmungen, auch 
ungleichartiger; 

4. die Gruppen- und Kartellbildung innerhalb einer Reihe 
von Unternehmungen. 



i) Allgemeines hierüber s. besonders bei W. Sombarl, Die deutsche Volks- 
wirtschaft, S. 363/364 und der moderne Kapitalismus I, S. 553 — 569, femer Hans 
Gideon Heymann, a. a. O. S. 280 ff. 

2) Solche Betriebsvereinigungen haben nach der deutschen KartellenquÖte 
allein in der deutschen Eisenindustrie bei 4962 Betrieben stattgefunden, welche in sich 
18 Betriebsarten umfassen. Und zwar sind u. a. von diesen 4962 kombinierten Be- 
trieben 12 mit 10 anderen, 23 mit 11 anderen, und 26 mit 12 anderen Betrieben ver- 
bunden gewesen. (Konlradikt. Verhandl. über deutsche Kartelle, Heft 5, Anlage I, 
S. 102 ff.) 
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Zu den vorgedachten technischen Gründen gehören nament- 
lich folgende: 

1. Eine Rentabilität des Betriebes ist überhaupt nur möglich 
bei einem gewissen Umfange der Produktion ^). 

2. Die allgemeinen Kosten des Betriebes nehmen in der Regel 
relativ ab mit der Vergrößerung der Betriebe („Gesetz der degressiven 
Generalkosten"). 

3. Die Entwicklung der Produktion hängt in hohem Maße 
von der fortschreitenden Zentralisation der Betriebe und der 
Leitung ab. 

4. Ein doppeltes Kapital und eine doppelte Anlage ergibt 
yjnnerhalb der modernen Betriebsweise" mehr als doppelte 
Produktion*), m. a. W.: die Intensität der Produktion vermehrt 
sich stärker, als das investierte Kapital (Gesetz des zunehmenden 
Kapitalertrages'*) und „Gesetz der relativ größeren Produktions- 
kraft der absolut größeren Anlage"*)). 

5. Andererseits bewirkt die Verdoppelung der Betriebe 
nicht etwa eine Verdoppelung der Anlagekosten; dasselbe gilt 
von den Betriebskosten, oder wenigstens von einem Teil der 
letzteren. 

6. Die mit der nationalen und internationalen Konkurrenz 
in immer stärkerem Maße fortschreitende Notwendigkeit der 
Verminderung der Produktionskosten erheischt in der In- 
dustrie, in welcher die Ausnutzung moderner Erfindungen und 
Entdeckungen eine so große Rolle spielt, eine um so stärkere 

1) Darüber, daß der größere Umfang der Produktion, der Großbetrieb, in creter 
Linie durch die Nachfrage, und hier wieder durch eine tunlichst gleichmäßige 
Nachfrage, bedingt wird, vergl. u. a. W. Hasbach, Zur Charakteristik der englischen 
Industrie (SchmoUer's Jahrb. f. Gesetzg. etc., 37. Jahrg., Heft 3, S. l ff.). Ebenso 
macht Karl BUcher (a. a. O. S. 353) ausdrücklich da^uf aufmerksam, daß „das 
kapitalistische Moment der Kostenersparnis bei wachsendem Produktionsumfang * doch 
Dur eintrete „unter der Vorausseuung einer Vereinheitlichung und Konzen- 
tration des Bedirfs**. 

2) Gerhart ▼. Schul/e-Gaevernitz, Der Großbetrieb, ein wirtschaftlicher 
und sozialer Fortschritt (Leipzig 1892, Dunckcr & Humbloo, S. 54 u. 55. 

3) Franz Kulenburg, Die gegen wfirtige Wirtschaftskrise, Symptome und 
Creadien (Conrad's J.ihrb. f. Xat.Ök. u. Suit., 3. Folge, Bd. XXIV, S. 362). 

4) Ludwig Sin/heimer, Über die (irenzen der Weiterbildung des fabrik- 
mißigen Großbetriebes in Deutschland (Stuttgart 1893, J- ^- < *>tt*\ Nachf.;, S. 155. 

Nach Jannasch, Die europaische Baumwoilindusine (IWdiii 1882, S. 21) kostet 
eine Pferdekralt bei einer Maschuie von loo Pferdekriifteii nur ein Viertel dessen, 
was sie bei einer Maschine von 10 Pferdekräften kostet. 
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Vermehrung der Produktionsmenge, als diese Ausnutzung 
„erst bei hohen Produktionsziffern wirtschaftlich rationell" wird*). 

7. Die durch die vorgedachten und durch andere wirtschaift- 
liche und technische Gründe') herbeigeführte Kombination der 
Betriebe und Konzentration der Unternehmungen be- 
fördert aber wieder die gruppenweise Zusammenfassung selbst- 
ständiger Unternehmungen in den Kartellen, weil die „Kartell- 
fähigkeit'* eines Industriezweiges mit der Ausdehnung sowohl der 
Produktion, als der Unternehmungen, wächst. Denn eine wesent- 
liche Voraussetzung, jedenfalls aber eine sehr erhebliche Förde- 
rung der Kartellbildung ist, wie wir sahen, die Existenz einer 
kleinen Anzahl konzentrierter Unternehmungen, und die 
durch diese in großem Umfang betriebene Herstellung von 
Massengütern. 

Auf der anderen Seite aber förderte wieder: 

8. die Kartellbildung ihrerseits in hohem Grade die Kon- 
zentration in ihren verschiedenen Formen, namentlich die Kom- 
bination der Betriebe und die Fusion von Unternehmungen, und 
ganz besonders die Schnelligkeit, mit der sich die Konzen- 
tration vollzieht 3). Denn diese Konzentration diente den Unter- 
nehmungen: 

1) Hans Gideon Heymann, a. a. O. S. 15. 

2) Gründe, wie sie u. a. bei den oben S. 85—88 dargestellten Zusammen- 
schlüssen in der chemischen Industrie angegeben worden sind, wie sie aber auch 
sonst ungemein häufig wiederkehren. So beruht die im Jahre 1905 beschlossene Über- 
nahme der Huldschinsky'schen Hüttenwerke, A.-G. durch die Oberschle- 
sische Eisenbahnbedarfs-Aktiengesellschaft im Wege der Fusion im wesent- 
lichen darauf, daß durch die Fusion die Werke der erstgedachten Aktiengesellschaft 
durch Rohprodukte und Halbfabrikate, die ihr bis dabin fehlten, eine zweckmäßige 
Ergänzung erhielten, während die übernehmende Gesellschaft in der Lage ist, durch 
Arbeitsaustausch einen rationelleren und ausgedehnteren Betrieb herzustellen. 

3) Näheres über diese hochinteressanten Vorgänge, die leider im Rahmen dieser 
Arbeit nicht näher geschildert werden können, vergl. vor allem bei: 

Prof. Dr. Rob. Liefmann, Die kontradiktorischen Verhandlungen über deutsche 
Kartelle (Conrad's Jahrb., 3. Folge, Bd. XXV, S. 638 ff.) 1903. 

Derselbe, Die Verhandlungen über die Roheisensyndikate und den Halbzeugrerband 
in der deutschen Kartellenquete (Conrad's Jahrb.. 3. Folge, Bd. XXV 11, 

S. 525ff-)i »904. 
Derselbe, Kartelle und Trusts (Stuttgart, Ernst Heinr. Moritz), 1905; vergl. insbcs. 

S. 99 ff.: Die Weiterbildung der Kartelle. 
Derselbe, Krisen und Kartelle in Schmoller's Jahrb., Jahrg. 1902, S. 661 ff. und 

Schriften des Vereins f. Sozialpolitik, Bd. CXIll, S. 261 ff. 
Derselbe, Die Weiterbildung der Unternehmungsformen unter dem Einfluß der Kartelle 

(Deutsche Wirtschaftsztg., i. Jahrg. No. 2, 3 u. 4, Jan. u. Febr. 1905). 
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a) als Mittel, um innerhalb der Kartelle eine bessere Stel- 
lung zu erlangen, wie z. B. die im Rheinisch- Westfälischen Kühlen- 
syndikat vereinigten Zechen in sehr großem Umfange durch Ver- 
schmelzung mit anderen, namentlich z. Z. außer Betrieb befind- 
lichen oder schlecht rentierenden Zechen, zu höheren Beteiligungs- 
zifFern zu gelangen suchten*); 

b) als Mittel, um sich überhaupt oder mindestens mit einem 
Teil der Produktion von den Kartellen unabhängig zu 
machen*); so konnten die im Rheinisch- Westfälischen Roheisen- 

T. Landmann, Die amtlichen Erhebungen über das deutsche Kartell wesen (Annalen 

d. Deutschen Reichs 1904, No. i, 2 u. 4). 
Hans Gideon Heymann, a. a. O. 

VeT]g:1. ferner die „Kontradiktorischen Verhandlungen Über deutsche 
Kartelle'*, Heft i — 8, Berlin 1903 und 1904 (Franz Siemenroth), und hier wieder 
in erster Linie die Referate des Reg.- Rats Voelcker über das Rheinisch- Westfälische 
Kohlensyndikat, Heft i (SiUung vom 26./27. Februar 1902) S. 25—47 u. S. 275 ff 
Anm. [Verzeichnis der Syndikatszechen, welche in den Besitz anderer Zechen oder 
Hüttenwerke übergegangen sind] und Heft 5: Bericht über das Kartellwesen in der 
inl&ndischen Eisenindustrie (auch gesondert erschienen) und Anlage i: Betriebs- 
vereinigungen in der deutschen Eisenindustrie, S. 102 ff. 

i) Beispiele: Übernahme der Zeche Steingatt durch die Bergbauges. Konkordia, 
der Zeche Helene durch die A.-G. Nordstern, der Zeche Bommerbänker Tiefbau durch 
die Gewerksdiaft Mont-Cenia. 

2) Beispiele aus der neuesten Zeit: Vereinigte von der Zypen'scbe Stahl- 
und Wissen er Eisenwerke A.-G. Köln-Deutz (Sept. 1903); Lothringer Hütten- 
verein Aumetz-Friede und Fentscher Hüttenwerke (Oktober 1903); Ober- 
schlesische Eisenindustrie A.-G. und Bismarckhütte (Febr. 1904); Heinrichs- 
hatte der Dortmunder Union und Hendschel & Sohn Lokomotivfabrik (März 
1904) — «.alle diese Kombinationen sind direkt durch die Kartelle veranlaßt worden 
und dem Bestreben entsprungen, sich von ihnen unabhängig zu machen'* (Hob. Lief mann , 
Die kontradikt. Verhandlungen etc., S. S44)* 

Dieoberschlesische Kohlenkonvention konnte dagegen nicht, wie das Rheinisch- 
Westfälische Kohlensyndikat, die Anglieilerung von Kohlenzechen durch Hüttenwerke 
fordern, weil fast alle groikn Hütten Oborschlesiens, die meisten schon seit ihrer 
Gründung, eigene Zechen besessen hatten (R. Lief mann, eod. S. 650). Kibcnso be- 
saßen auch viele sonstige Eisenwerke schon früher eigene Zechen im Ruhrgebiet, so 
Bocburoer Gußstahlverein (seit 1868), Dortmunder Union (seit 1872), Gute- 
hoffnungshütte, Friedr. Krupp, Hördcr Bergwerks- und H üttenveiein, 
Phönix, Bergbau- und Hütten- A.-G. (seit i8c)f> durch Ankauf der Moidericher Kohlen- 
bergbaugescUschaft und der Zechen Wesionde, Ruhr und Rhein), endlich die Firma 
Aug. Thyssen (durch Erwerb der (lewcrkschafi Deutscher Kaiser) (.1. a. O. S. 642). 

Andere Unternehmungen legten (nach Erwerb vim KohlenMclrrn) eigene Zcclicn 
zu dem n&mlichen Zwecke an: so Gebr. Stumm (Minister Achetibaih). Georg Marien- 
Bergwerks- und Hüttenverein bei ( Knabrück (Werne), de Wendel (Zeche de Wendel 
bei Hamm), Maximilbnshütte (Zeche Maximilian hei Hamm). Friedrich Krupp und 
Norddeutscher Lloyd (Zeche EmMrher Lippe bei Meti^ede). - S. Rob. Liefmann, 
a. a. (). S. 642 f>45. 



— 284 — 

Syndikat vereinigten Werke die ihnen angewiesenen Beteiligungs- 
quoten zwar nicht erhöhen, ihre Werke aber doch lohnender, als 
es nach den Syndikatsbestimmungen möglich gewesen wäre, be- 
schäftigen, wenn sie gleichzeitig, was mit einer Kombination von 
Betrieben zu erreichen war, nichtsyndizierte Artikel fabrizierten. 
Ebenso wurden die Abnehmer der Kohlen, die Eisenwerke, 
durch die Existenz des Kohlensyndikats veranlaßt, sich Kohlenzechen 
anzugliedern, weil sich die selbstgeförderte Kohle natürlich billiger 
stellte, als die vom Syndikat gekaufte^). 

Endlich diente die Konzentration den Unternehmungen 

c) als Mittel, um für den Fall des Ablaufs des Rheinisch- 
Westfälischen Kohlensyndikats (1915) und bei Nichterneuerung 
desselben, oder bei dessen Sprengung vor Erreichung des ver- 
tragsmäßigen Zieles, eine stärkere Bcisis und eine kleinere Zahl 
erheblicher Konkurrenten zu haben. Hierher gehört die An- 
gliederung der Eisenwerke: Aachener Hüttenverein Rote 
Erde und Schalker Gruben- und Hüttenverein an die 
Gelsenkirchener Berg Werks- Aktiengesellschaft, deren Vor- 
teile s. Z. deshalb besonders hervortreten werden, weil, solange 
das heutige Kohlensyndikat besteht, auch die Hüttenzechen mit 
derjenigen Kohlenproduktion, die über den eigenen Bedarf hinaus- 
geht, an das Kohlensyndikat, ohne daß hieran irgendwelche Fu- 
sionen etwas ändern können, gebunden sind. 

Auch über die Kreise der Mitglieder hinaus wirkten 
aber die Kartelle konzentrationsfördernd : 

Sie mußten zunächst selbst die Konzentration des kauf< 
männischen Vertriebs deshalb in die Hand nehmen, weil da- 
durch zum Teil die Lebensfähigkeit ihrer Industrie bedingt ist, 
die vielfach, wie z. B. die rheinisch- westfälische Kohlenindustrie, 
eine Exportindustrie ist^). 

Auf der anderen Seite wurde der Großbetrieb im Kohlen- 
handel durch das vom Rheinisch -Westfälischen Kohlensyndikat 

i) Beispiele: Verein. Westphalia mit Eisen- und Stahlwerk Hösch A.-G. (M5rx 1899 
— also unter dem alten Kohlensyndikat); Zeche Verein. Hannibal mit Friedr. Krupp 
(Mai 1899); Pluto A.-G. mit A.-G. Schalker Gruben- und Hüttenvercin (Juni 1899); 
A.-G. Dannenbaum mit A.-G. Differdingen-Dannenbaum; Gewerksch. Cronemit Fentscher 
Hütten- A.-G. (Okt. 1899); Gewerksch. General mit Lothr. Hüttenverein Aumetz-Friede 
(Jan. 1900); Gewerkschaft Zentrum mit Rheinischen Stahlwerken (Mai 1900). Vergl. 
Rob. Liefmann, a. a. O. S. 642. 

2) Franz Sarter, Die Syndikatsbestrebungen im niederrheinisch- westfälischen 
Steinkohlenbezirk (Conrad's Jahrb., 3. Folge, Bd. VH, S. 48). 



- 285 - 

begründete sog. „Kohlenkontor" bevorzugt, also indirekt befördert, 
dadurch, daß dieses nur solchen Großhändlern direkt lieferte, 
welche ein bestimmtes Kohlenquantum jährlich bezogen. 

Endlich hat der Stahlwerkverband, wie wir sahen, direkt 
die Bildung großer Händlervereinigungen nicht niu* ge- 
fördert, sondern auch selbst veranlaßt 

Aus allen diesen Gründen ist die Frage, ob die Konzen- 
tration in der Industrie in irgend erheblichem Maße von den 
Banken und deren Konzentration herbeigeführt worden oder 
auch beeinflußt ist, sofern die Frage generell gestellt wird, auch 
generell zu verneinen*), abgesehen davon, daß, wie wir sahen, 
die Industrie sowohl wie der Großhandel in der starken Unter- 
stützung, die sie bei den Banken und speziell bei den Großbanken 
fanden, natürlich auch einen stärkeren Anreiz zu immer größerer 
Ausdehnung ihrer Betriebe erhalten haben. 

Die Gründe für den Umfang, die Richtung und die 
Schnelligkeit, mit der sich im allgemeinen die Konzentration 
in der Industrie vollzogen hat, sind fast durchweg und fast 
ausschließlich Gründe wirtschaftlicher und technischer Art, auf 
welche die Bankenkonzentration von keinerlei Einfluß sein konnte. 

Auch die Initiative zur Weiterbildung der Konzentrationen 
und Kartelle ist fast durchweg von der Industrie, und hier 
wieder von einzelnen besonders aktiven und weitsichtigen Per- 
sönlichkeiten, ausgegangen. 

Dagegen liegt die Sache bei einzelnen Industrien etwas 
anders: 

So ist in der elektrotechnischen Industrie, deren ge- 
waltige Entwicklung in Deutschland von den Banken besonders 
gefördert worden ist und ohne die letzteren überhaupt kaum 
möglich gewesen wäre, in einer Reihe von Fällen die Bildung 
von Fusionen, Interessengemeinschaften u. dgl. m. gerade von 
den Banken entweder aus allgemein wirtschaftlichen oder aus 
geschäftlichen Gründen teils angeregt, teils erheblich gefördert 
worden. Es ist bekannt, daß einzelne der auf solche Konzentra- 
tionen hinzielenden Verträge direkt von Banken veranlaßt oder 
sogar vereinbart worden sind, während andererseits das Scheitern 



I) VergL auch Frani Sarter, a. a. O. S. 40: „Die geschichtliche Eniwicklung 
der Kartei Ibesirrbunf^n l>cweist, daU der (ledanlce lur (irundung de« Syndik.iu aus 
der Indi»tne •eil>H hervorgegangen ist.** 
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solcher Verträge sogar den Austritt von Banken aus der be- 
treffenden Finanzgruppe zur Folge hatte ^). 

Umgekehrt sind die Konzentrationen, die sich in der che- 
mischen Industrie (welche auch vom Bankenkredit am unab- 
hängigsten war), wie wir sahen, in sehr erheblichem Umfange 
vollzogen haben, weder von den Banken herbeigeführt, noch auch 
nur, soweit ersichtlich, in irgend nennenswertem Maße von den 
Banken beeinflußt worden. 

Was die Montanindustrie angeht, so findet die von 
der Industrie im allgemeinen geltende These auch auf sie durch- 
aus Anwendung. Man wird jedoch folgendes hinzuzufügen haben: 

1. Es ist kein Zweifel, daß hier, wie in anderen Industrien, die 
Formen, in denen sich die Konzentration vollzogen 
hat — Fusion, Interessengemeinschaft etc. — nicht ohne 
Bankeneinfluß und nicht ohne Rücksicht auf deren geschäft- 
liche Interessen und Gesichtspunkte festgestellt worden sind. 
Dies ergab sich schon daraus, daß in den Aufsichtsräten 
gerade derjenigen Gesellschaften, welche der Montanindustrie 
angehören, Bankdirektoren nicht nur sehr stark vertreten sind, 
sondern auch teilweise infolge des Vorsitzes oder des stell- 
vertretenden Vorsitzes, den sie bekleiden, eine sehr einfluß- 
reiche Stellung haben; ferner daraus, daß die enge Ver- 
bindung, welche durch den industriellen Kredit- und Konto- 
korrentverkehr zwischen den Banken und der Industrie, vor 
allem der Montan-Industrie bestand, gewisse Einwirkungen 
hinsichtlich der zu wählenden industriellen Konzentrations- 
formen von selbst ergaben ^j. 

2. Es ist überdies zweifellos, daß die gesamte deutsche Bank- 
welt, sowohl im allgemeinen Interesse, wie in dem der In- 
dustrie, wie endlich im eigenen geschäftlichen Interesse, welches 
mit dem Aufschwung der Industrie so eng verknüpft ist, das Zu- 
standekommen einzelner besonders wichtiger Kartelle, wie 
des Rheinisch- Westfälischen Kohlen- und Eisensyndikats') und 

i) Vergl. den Geschäftsbericht des A. Schaaffhausen'schen Bankvereins pro 1898, 
S. 5 über die Gründe seines in diesem Jahre erfolgten Austritts aus der Gmppe der 
Elektrizitäts- Aktiengesellschaft vorm. Schuckert & Co. 

2) Vergl. Otto Jeidels, a. a. Ü. S. 123 — 125, wo auch Beispiele auf- 
geführt sind; s. auch S. 125. 

3) Auch schon eine „wohlwollende Neutralität" kann unter Umständen die 
Aktion der Syndikate fördern, oder doch die Aufstellung besonderer Beobachtungs- 
truppen an den Grenzen unnötig machen. So nimmt Hans Gydeon Heymann 
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des Stahlwerk Verbands ^), nicht nur aufs freudigste begrüßt hat, 
wie zahlreiche Geschäftsberichte beweisen, sondern auch, wo 
sie konnte, soweit dies mit ihren sonstigen Pflichten vereinbar 
war, gefördert hat. Dies ist sicherlich auch in dem viel be- 
sprochenen Falle des Phönix *), welcher dem Stahlwerkverbande 
nur bei Gewährung weit größerer Vorteile, als dieser ihm glaubte 
einräumen zu können, beitreten wollte, hinsichtlich derjenigen 
Banken geschehen, welche nicht im Aufsichtsrat des Phönix 
vertreten waren. Dagegen haben die übrigen eine Einwir- 
kung auf ihre Klientel hinsichtlich deren Abstimmung in der 
entscheidenden Generalversammlung vom 26. April 1904') 
nach ihren Versicherungen, an denen zu zweifeln kein An- 
laß vorliegt, nicht ausgeübt. 

Die hier entwickelten Ansichten über die Art und den Um- 
fang der Beeinflussung der Industriekonzentration durch die Banken 
können m. E. auch nicht durch den Hinweis auf den bekannten 
Hibernia-Fall erschüttert werden, den wir auch nach anderer 
Richtung zu besprechen haben werden*). Denn die Geschäftspolitik, 
welche in diesem Fall zur Ablehnung der Regierungsofferte ge- 
führt hat und deren Richtigkeit und Opportunität wir hier nicht 
zu erörtern haben, ist ohne Zweifel gemeinsam von der In- 
dustrie und den Banken, in erster Linie naturgemäß von dem 
Aufsichtsrat der Hiberniagesellschaft und den in ihm vertretenen 
Bankfirmen, und zwar übereinstimmend, festgestellt worden, 
mögen auch bei der Industrie einerseits und den Bankfirmen 
andererseits neben gleichen auch verschiedenartige Gründe die 
Entscheidung herbeigeführt haben. 

(a. a. O. S. 122) wohl kaum mit Unrecht an, daß schon die Kontrolle, welche der 
A, Schaaffhausen*sche Bankverein über die Internationale Bohrgcsellschaft ausübt, es 
ausschloß, daß von leuterer 5>eitc dem Kohlensyndikat Schwierigkeiten gemacht wurden. 

1) Hinsichtlich des letzteren hatte der preußische Finanzmintster in seiner Rede 
zum preußischen Staatshaushalt im Abgeordnelenhause am 20. Januar 1904 folgendes 
ausgeführt: „Noch steht es dahin, ob der Stahlwerks verband zustande kommen wird. 
Ich halte eine solche C)rganisati<>M geradezu für unerläßlich, um den gewaltig organi- 
sierten und zusammengeschweißten Kapiialmächten des Auslands unsererseits standzu« 
halten .... Es muß jeder lernen [diese Bemerkung bezttg sich auf diejenigen Gesell- 
schaffen, die damals noch durch hr>liere Forderungen das Zustandekommen des VerUinds 
verhinderten], seine individuellen Wunsche den Interessen der Gesamtheit unterzuordnen.** 

2) Vergl. Berliner Tageblatt vom 28. April 1904 {Syndikaiszwang, von J. Wiener), 

3) Die Ver!hamnilung beschloß (l>ei 2063 Stimmcnenthaltungen) mit 20379 Summen 
gegen 8351 die bedingungslose Anruihme der OfTerie des Suhlwerksvetbands. 

4) Vergl. unten S. 303 Anm. l. 



Abschnitt VI. 

Die durch die Konzentrationsbewegung geschaffene 

Lage; Vorteile und Gefahren der Konzentration; die 

Aussichten für die Zukunft 



Unter den Werkzeugen der modernen kapitalistischen Wirt- 
schaftsordnung haben zwei vor allem ihr hervorragende Dienste 
geleistet: 

erstens: die Maschine, welche die Persönlichkeit des Ar- 
beiters verdrängt und die größte Konzentration 
mechanischer Kräfte ermöglicht, und 
zweitens: die Aktiengesellschaft, welche die Persön- 
lichkeit des Unternehmers verdrängt und die 
größte Konzentration der Kapitalkräfte her- 
beiführt. 

Dem Zusammenwirken dieser beiden Faktoren ist in erster 
Linie die Krönung des Gebäudes zu verdanken: die Zusammen- 
fassung der Kräfte und Unternehmungen unter einheitlicher 
Leitung. 

Die „Fülle der Gesichte**, welche die Entwicklung der Kon- 
zentrationstendenzen in beständigem Wechsel aufzuweisen hat, 
kann nur bei äußerlicher Betrachtung als beängstigend angesehen 
werden. 

Sehen wir schärfer zu, so finden wir eine fast mit der Kraft 
eines Naturgesetzes wirkende Regelmäßigkeit der Stufenfolge der 
Erscheinungen : 

Die zunächst den Blick verwirrende Häufung überaus kom- 
plizierter Erscheinungen mit einer kaum übersehbaren Menge 
von Verästelungen läßt bei näherer Betrachtung drei Entwick- 
lungstufen erkennen: Auf der ersten finden wir eine große An- 
zahl schwacher, wenig widerstandsfähiger Formen der Einzelunter- 
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nehmung; auf der zweiten den Übergang dieser Formen in eine 
Fülle widerstandsfähigerer, aber bei weitem komplizierterer Unter- 
nehmungsformen, die auf der dritten Stufe sich wieder verein- 
fachen zu einer kleineren Anzahl kräftigster Unternehmungs- 
gruppen. 

In dieser Form des allmählichen Aufsteigens einer großen Zahl 
einzelner, aber meist schwacher Individualbetriebe durch tausend 
verwirrende und scheinbar abirrende Umwege, Haupt- und Neben- 
gebilde zu einer tunlichst kleinen 2^hl starker einheitlicher Unter- 
nehmungsgruppen, also zu stets einfacher werdenden Ge- 
samt-Gebilden, vollzieht sich die äußere Entwicklung des 
wirtschaftlichen Kampfes um's Dasein, wie ihn die Konzentrations- 
bewegung auf ökonomischem Gebiete darstellt 

Diesen Werdegang können wir auf allen Gebieten gleicher- 
maßen verfolgen: 

In der modernsten unserer Industrien, der elektrotech- 
nischen, sehen wir den Vorgang am klarsten vor uns: Aus 
der großen Menge der in fieberhafter Hast begründeten Gesell- 
schaften hatten sich bis etwa 1900 sieben Gruppen mit im ganzen 
27 Konzerngesellscbaften, alle übrigen dominierend, herausge- 
bildet Aus diesen wieder sind, nachdem einige Gruppen erheb- 
lich an Kraft verloren hatten, andere durch Verschmelzungen be- 
seitigt waren, vor allem zwei noch stärkere Gruppen: die Siemens- 
Schuckertgruppe und die Gruppe der Allgem. Elektrizitätsgesell- 
schaft hervorgegangen, welche voraussichtlich nicht nur die übrig 
gebliebenen Gruppen oder Gesellschaften in irgendwelcher Form 
durch Preiskonventionen oder in engerer F'orm an sich heran- 
ziehen werden, sondern auch geeignet sind, den internationalen 
Wettbewerb im Wege der Verständigung, die vielfach bereits an- 
gebahnt ist, in angemessenen Grenzen zu halten. 

In der chemischen Industrie sehen wir ähnliche Vorgänge: 
die in der Form von Interessengemeinschaften vollzogenen Ver- 
einigungen der Höchster Farbwerke und der Firma Leop. (\3ssella 
& Co. einerseits, sowie die der liadischen Anilin- und Sodafabrik, 
der Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. und der Aktien- 
jfosellschaft für Anilinfabrikation andererseits, sind in drr I.a^»e, 
eine Konsolidation auch aller übrigen Farbenfabriken, soweit dies 
noch erforderlich ist und den Kampf der deuts<'hen Anilinfarben- 
industrie gegenüber dem aiisl«indisrhen Wettbewerb erfol>»n»ich 
durchzuführen. 

Uietfer, Entwicklung der dt'UUcbrn (irouUiukcn. 2. Aufl. 10 
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In der Montanindustrie beginnt sich das „Kartellchaos" 
seit Begründung des Stahlwerkverbandes zu lichten. Der letztere 
aber ist durch Zusammenfassung von Unternehmungen aller Pro- 
duktionsstadien besser geeignet, sowohl eine gesunde Kartellpolitik 
durchzuführen, wie behufs Aufschließung des Konkurrenzkampfes 
durch internationale Vereinbarungen dafür zu sorgen, daß der Ex- 
port nach den großen ausländischen Absatzgebieten ungefähr nach 
Maßgabe des bisherigen Absatzes zwischen den konkurrierenden 
Staaten verteilt wird. Gleichzeitig vollzieht sich in der Montan- 
industrie mit immer größerer Schnelligkeit eine starke Konzen- 
tration und Konsolidation von Unternehmungsgruppen unter Be- 
seitigung und Aufsaugung schwächerer oder kleinerer Betriebe. 

In der Seeschiffahrt dominieren bei weitem zwei Gesell- 
schaften : die Hamburg- Amerikan.-PaketschifFahrts- Aktiengesell- 
schaft und der Norddeutsche Lloyd, die unter sich und mit einer 
amerikanisch-englischen Trust-Gesellschaft durch eine Reihe von 
Abmachungen verbunden sind. 

Im Bankwesen endlich sind aus einer großen Fülle einzelner 
Banken vier mächtige, im ganzen 45 Konzernbanken umfassende 
Gruppen herausgewachsen, mit deren Bildung der Konzentrations- 
prozeß voraussichtlich noch nicht erschöpft ist, der vielmehr erst 
dann aufhören dürfte, wenn das Ziel, tunlichst wenige Gruppen- 
bildungen mit einer möglichst großen Anzahl von Konzernbanken 
unter einheitliche I-eitung zu stellen, noch mehr als heute er- 
reicht ist. Solange nicht einigermaßen gleichstarke Gruppen vor- 
handen sind, die sich gegenseitig in ihrem Besitzstande respektieren 
müssen, ist kaum eine Beendigung des Konzentrationsprozesses 
zu erwarten. 

Überblicken wir diesen Konzentrationsprozeß, so läßt sich, 
obwohl er noch keineswegs zu Ende, sondern in beständigem 
Flusse ist, doch eine Reihe von Vorteilen und Gefahren auch 
schon heute klar erkennen. 

Wir beginnen mit den Vorteilen^): 

Es ist kein Zweifel, daß die Geschäftspolitik einer Großbank 
und namentlich einer solchen, die an der Spitze einer Gruppe 

1) Diese Vorteile sind zwar schon bei der Betrachtung der einzelnen Konzen> 
trations-Wege und -Formen jeweils hervorgehoben worden. Ich habe es jedoch in 
dieser 2. Auflage für erfoiderlich gehalten, dieselben in diesem Abschnitt, der früher 
nur die Gefahren der Konzentrationsbewegung schilderte, zusammenzufassen, um Miß* 
Verständnisse auszuschließen, und um es dem Leser leichter zu ermöglichen, ein Ge- 
samtbild der Vorteile sowohl wie der Geiahren vor Augen zu haben. 
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von Konzernbanken steht, mehr nach einem einheitlichen 
Programm, welches auch den allgemeinen nationalen, 
staatlichen und wirtschaftlichen Interessen Rechnung 
trägt, geleitet werden kann und wird, als die Geschäftspolitik 
einer mittleren oder kleineren Bank oder einer großen Anzahl 
zerstreuter mittlerer oder kleiner Banken, welche bei größeren 
Existenzschwierigkeiten naturgemäß in weit höherem Grade bloße 
Dividendenpolitik zu treiben genötigt sind. Die Erfahrung 
hat denn auch gelehrt, daß die deutschen Großbanken der un- 
bedingten Notwendigkeit einer kräftigen Unterstützung der in- 
dustriellen Exportpolitik, wie wir an anderer Stelle (S. iigff.) 
ausführlich dargelegt haben, sich bewußt gewesen sind, und daß 
sie daraus auch sowohl gegenüber der Industrie und dem Export- 
handel, wie durch Anlegung deutschen Kapitals in auswärtigen 
Unternehmungen, Geschäften und Werten ^) und durch eine ener- 
gische Förderung der deutschen Schiff ahrts-, Kolonial- und 
Kabel-Politik die Konsequenzen gezogen haben. 

Es ist femer zweifellos, daß derart einheitlich geleitete mäch- 
tige Banken und Bankgruppen mindestens so lange geeignet sind, 
der Wirtschafts- und Weltpolitik des Deutschen Reiches 
als eines ihrer kräftigsten Machtmittel dienstbar zu 
sein, als ihre Leiter sich dieser ihrer wichtigen Aufgabe, 
wie bisher, bewußt bleiben. Den staatlichen Organen aber ist es 
eine Erleichterung, alle wirtschaftlichen Maßnahmen, welche durch 
Heranziehung des Privatkapitals verwirklicht werden sollen, und 
die entweder zunächst vertraulich behandelt werden müssen oder 
einer raschen Entschließung bedürfen, oder (wie Kabel- oder 
Kolonial - Unternehmungen) eine längere Festlegung erheblicher 
Kapitalien erfordern, mit einer kleinen Zahl von Großbanken, die 
ihi'en Sitz oder Schwerpunkt in Berlin haben, zu verhandeln. — 

Aber auch den Banken selbst gewährt die Konzentration 
eine Reihe von wichtigen geschäftlichen Vorteilen, und zwar 
sowohl diejenige Konzentration, welche sich mittelst Angliederung 
von Unternehmungen oder mittelst Schaffung von Interessen- 
gemeinschaften (durch Erwerb von Aktien, Gründung von Tochter- 
und Trust-Gesellschaften oder durch Vertrag oder Aktienaustausch) 
vollzieht, als diejenige Konzentration, \velche mittelst Dezentrali- 



i) Über die hier zu machenden Vorbehalte vergl. oben S. 199 ff., insbes. 
S. 132, 124, 125 und Anm. 2 auf S. 125. 

19* 
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sation des Betriebes erreicht wird, also durch Begründung von 
Kommanditen, Filialen, Agenturen und Depositenkassen. 

Denn alle diese Formen der Kapital- und Macht-Konzen- 
tration verschaffen dem Zentralinstitut eine genauere Übersicht 
über die allgemeine Lage der Industrie und die jeweiligen Be- 
dürfnisse und Konjunkturen der einzelnen Industriezweige, ferner 
eine eingehende Kenntnis der Vermögenslage, Kredit- und Ver- 
trauenswürdigkeit eines umfangreichen Kundenkreises, und zwar 
beides auf Grund sachkundiger und objektiver Berichte solcher 
Auskunftsstellen, welche einerseits mit den lokalen Verhältnissen 
genau vertraut, andererseits mit dem Zentralinstitut eng verknüpft 
und befreundet sind. 

Durch die derart gewonnene genaue Übersicht und ein- 
gehende Kenntnis gewinnt das Zentralinstitut in stets zunehmen- 
dem Umfange die Möglichkeit: 

a) eine breite und sichere Basis für den Absatz der von ihm 
zu emittierenden Werte zu finden, die es deshalb auch in 
größerem Umfange und mit größerer Ruhe erwerben kann, 
verbunden mit der Gewißheit, daß diese Werte behufs 
dauernder Kapitalanlage in die Hände guter Abnehmer 
gelangen, also nicht so bald wieder an den Markt ge- 
worfen werden und dann aufgenommen werden müssen; 

b) sein laufendes Geschäft, mit dessen Ausdehnung in der 
Regel auch die Höhe der Dividende zunimmt, femer 
seinen Kredit im In- und Auslande, insbesondere auch 
seinen Akzept-Kredit, sowie seine Interventionskraft 
in kritischen Zeiten und seine Bewegungsfreiheit auf 
dem Geldmarkte zu erweitern; 

c) sein Depositengeschäft auszudehnen durch allmähliche 
Gewöhnung der Klientel, namentlich der mittleren und 
kleinen Kapitalisten und Gewerbetreibenden, auch gering- 
fügige verfügbare Mittel behufs produktiver Verwendung 
der Bank zu überlassen. Hierdurch wird aber jener Klientel 
zugleich ein Anreiz zur wirtschaftlich überaus wünschens- 
werten Ansammlung von Reserven, also zu Erspar- 
nissen, und ferner zur Übertragung einer geordneten 
Kassenführung an die Bank gegeben, während gleich- 
zeitig der Zahlungsverkehr durch Erweiterung und inten- 
sivere Betreibung des Scheck Verkehrs verbessert, der Kredit- 
verkehr erleichtert, der Bargeldumlauf vermindert und end- 
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lieh die Aktionsfähigkeit der Bank gesteigert und eine 
größere Stetigkeit der Dividenden herbeigeführt wird; 

d) die Kh'entel durch zuverlässige Informationen und Er- 
leichterungen jeder Art in ihren geschäftlichen Maßnahmen, 
namentlich in ihrem Wechsel-, Devisen- und Zahlungs- 
verkehr, zu unterstützen; 

e) infolge der Zunahme des laufenden Geschäfts und der 
Klientel den Giro-, Scheck- und Abrechnungs -Verkehr 
zu erweitern und damit wiederum den Kreditverkehr zu 
heben; endlich 

f) das Kreditsystem so elastisch zu gestalten, daß auch in 
Kriegszeiten eine rasche und sichere „finanzielle Mobil- 
machung** gesichert ist, welche dem Zentralinstitut gestattet, 
den alsdann plötzlich und stürmisch gesteigerten Kredit- 
bedürfnissen entsprechen zu können (vgl. oben S. 1 7 sub c). 

Dagegen ist im bisherigen Verlauf der Konzentrations- 
bewegung ^) eine Verringerung der Geschäfts- und Ver- 
waltungskosten, die sich vielfach bei ausländischen Trusts und 
trustartigen Zusammenschlüssen erzielen ließ, in Deutschland nicht 
erreicht worden, zumal hier bisher, soweit nicht Fusionen vorlagen, 
in der Regel die Selbständigkeit der Unternehmungen, im 
Gegensatze zu den Trusts, gewahrt wurde, so daß schon deshalb 
an Geschäfts- und Verwaltungskosten kaum etwas gespart werden 
konnte. 

Es läßt sich vielmehr feststellen, daß im allgemeinen so- 
wohl der absolute Betrag der Geschäftsunkosten, als deren Ver- 
hältnis zum Bruttogewinn auch bei denjenigen deutschen Banken, 
welche im Vordergrunde der Konzentrationsbewegung standen, 
fast ununterbrochen gestiegen ist^. Auf die Vermehrung der 
Steuern, welche dadurch entsteht, daß eine Aktiengesellschaft 
Aktien einer anderen dauernd besitzt, hat schon Jörgens hinge- 
wiesen^. 

1) Für die Folge ließen sich schon Zusammenschlüsse denken, welche wenigstens 
rinc Ersparni% %'on Steuern herbeiführen könnten. 

2) Vcrgl. oben S. 157 Anm. I. — Hinsichtlich der Verhältnisse in England, 
die ähnlich lu liegen scheinen, s. John Cockburn Macdonald, The economic 
effrcts, national and international, of the conccntration of capital in fcw Controlling 
bandf (The institute of Rinkers, Okt. 1<)00, Vol. XXI, Part. VIT, p. 371— 373 1. 

3) Finanzielle Trustgesellschaften, S. 75. 
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Was die, schon nach verschiedenen Richtungen hervorge- 
hobenen, Gefahren angeht, die mit der Konzentrationsbewegung 
im Bankgewerbe verbunden sein können, so kann folgendes fest- 
gestellt werden: 

Im Geschäftsverkehr mit dem Publikum, also im lau- 
fenden Geschäft, hat sich bisher die an sich bei dem Umfange 
der Konzentration naheliegende monopolistische Tendenz noch 
in keiner Weise gezeigt; vielmehr haben die Banken in ihrem bis- 
herigen Konkurrenzkampfe, sogar unter Ueberschreitung wirtschaft- 
lich angemessener Grenzen, gegen die niedrigsten Provisionen, 
welche je im deutschen Bankwesen üblich gewesen sind, die größten 
Dienstleistungen und Verantwortlichkeiten übernommen. Dagegen 
haben sich Ansätze zu solchen monopolistischen Tendenzen aller- 
dings bereits gezeigt auf dem Gebiete des Emissions- und Sub- 
missionsw^esens, sowie bei der Konkurrenz um die Über- 
nahme von öffentlichen Anleihen oder von Wertenöffent- 
licher oder privater Unternehmungen. Wir haben oben 
(S. 165) gesehen, dciß auf diesen Gebieten die Konkurrenz zwar das 
Gebot der Großbanken oder der großen Gruppen unterbieten kann, 
aber doch meist unterliegen muß, wenn sie nicht, sei es in bezug 
auf die Zahlung oder Abnahme, sei es in bezug auf die Durchführung 
des Geschäfts, die gleiche Sicherheit zu bieten vermag, und daß 
manche Konsortien eine Art von Preiskonventionen darstellten, die 
oft einen monopolistischen Charakter annahmen. 

Ferner kann nicht verkannt werden, daß die als Begleit- 
erscheinung der Konzentrationsbew^egung im deutschen Bank- 
wesen aufgetretene starke Schädigung auch der soliden und 
lebenskräftigen Elemente des mittleren und kleinen Privat- 
bankierstandes, welcher letztere nach meiner Ueberzeugung 
auch heute noch, wie im Folgenden nachzuweisen ist, wirtschaft- 
lich notwendige und förderliche Aufgaben zu erfüllen hat, eine 
weitere Schattenseite jener Konzentrationsbewegung bildet. 

Dieser Niedergang ist, wie wir oben (S. 187 ff.) sahen, durch 
eine fehlerhafte Börsen- und Stempelgesetzgebung nur verschärft 
und beschleunigt, durch die Konzentrationsbewegung aber im 
wesentlichen hervorgerufen worden. 

Dabei ist freilich festzustellen, daß der Niedergang des 
Privatbankiergeschäfts nur eine einzelne Etappe jenes 
modernen auf dem Boden der kapitalistischen Wirtschaftsordnung 
erwachsenen Kampfes ums Dasein darstellt, welcher mit dem Siege des 
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Großbetriebs und der Konzentration endet, und in welchem der 
Detailhandel gegenüber dem Großhandel, die kleine Landwirtschaft 
und der kleine Mühlenbesitzer gegenüber dem Großgrundbesitz 
und dem Großmühlenbetrieb, das Handwerk und die Hausindustrie 
gegenüber der Fabrik, der Detailhandel gegenüber dem Groß- 
handel, insbesondere dem Warenhaus, in ähnlichem Umfange unter- 
liegt, wie der mittlere und kleine Bankier gegenüber der Großbank. 
Während es aber sonst Aufgabe und Pflicht jeder überhaupt möglichen 
„Mittelstandspolitik" sein muß, wenigstens den Prozeß des Nieder- 
gangs, wenn und soweit der Niedergang selbst als unausbleiblich ange- 
sehen werden muß, zu mildern und zu verlangsamen, die Be- 
teiligten allmählich auf die Veränderung ihrer wirtschaftlichen 
Stellung und auf die daraus erwachsenden neuen Aufgaben vor- 
zubereiten, und sie hierdurch widerstandsfähiger zu machen, ist 
gegenüber dem mittleren und kleineren Bankierstande durch eine 
Reihe von Vorschriften des Bankdepot- und Börsen-Gesetzes so- 
wie der Reichsstempelgesetze, wie wir oben (S. 187 ff.) darlegten, 
geradezu das Gegenteil geschehen. Hierdurch ist nicht nur die 
Schnelligkeit der Konzentrationsbewegung ungemein gestei- 
gert, sondern auch die aus dieser Bewegung für jenen Teil des 
Bankierstandes hervorgegangene Lage erheblich verschärft und, 
was noch viel schlimmer ist, die Widerstandskraft der Privat- 
bankiers in überaus bedauerlicher Weise herabgedrückt 
worden. 

Eine derartige Depression aber, wie sie tatsächlich ein- 
getreten ist, kann trotzdem in keiner Weise als begründet anerkannt 
werden. 

Es ist immer noch unvermindert richtig, daß auch der 
mittlere und kleine Bankier berechtigte und notwendige wirt- 
schaftliche Aufgaben hat. und daß ihm weite Gebiete für eine 
lohnende Betätigung offen stehen *). Wie das deutsche Handwerk, 
ungeachtet des auf ähnlichen Gründen *) beruhenden Niedergangs, 
dennoch überall da die Fühlung mit den Konsumenten nicht zu 

I) Über ioine T;itigkeit io der sogen. Kultsse und in der Arbitrage vcrgt. 
oben S. 18g 190. 

3) So Karl Hücher, Die Kntsi<-hung der Volkswirt.sch.ift, 3. Aufl. iqoi, 
S. 229: „Konzentrierter Bedarf biU sich nicht durch zerstreute IVMluktion be- 
friedigen. Dem KonxentrationsprozcH des Bedarfs muUte ein Konzentrations- 
prozcU auf dem Gebiete der gewerblichen Produktion zur Seite stehen und 
dieser ist es, dem das Handwerk weithin erliegt**. 
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verlieren braucht, wo das Handwerksprodukt lokal angebracht 
oder individuell angepaßt werden muß^), so wird der mittlere 
und kleine Bankierstand stets dort, wo er rechtzeitig und tat- 
kräftig die Parole: lokale Anpassung und Spezialisierung 
als Leitspruch für seine geschäftliche Tätigkeit aufnimmt, im- 
stande sein, den Konkurrenzkampf am Orte seiner Niederlassung^ 
aufzunehmen und erfolgreich durchzuführen. 

Zudem wird es noch immer der mittlere und kleine Bankier 
in erster Linie sein, welchen das große Publikum als seinen natür- 
lichen Berater in allen seinen finanziellen Angelegenheiten, 
namentlich in der Frage der Kapital-Anlagen, ansieht, voraus- 
gesetzt, daß er, wie früher, die für eine solche beratende Tätig- 
keit erforderliche Zeit und Sorgfalt aufwendet. 

Ferner wird der mittlere und kleine Bankier auf Grund 
seiner genauen Kenntnis der persönlichen Verhältnisse seiner 
Klientel ein berufener Pfleger des persönlichen Kredits bleiben. 

Er ist es aber auch, der namentlich dort, wo Depositen- 
kassen der Banken nicht bestehen, den laufenden geschäftlichen 
Verkehr, und zwar in erster Linie den Scheck-, Wechsel- und 
Diskontierungs-Verkehr, mit den mittleren und kleinen 
Gewerbetreibenden zu pflegen hat 

Er ist es, der die Bedürfnisse der Kleinindustrie am 
besten übersehen und den Absatz der von ihr ausgegebenen ver- 
trauenswürdigen Wertpapiere (Aktien und Obligationen), deren 
inneren Wert er am gründlichsten zu studieren und zu erkennen 
vermag, in die entferntesten Kanäle leiten kann. Dabei kommen 
wesentlich auch solche von der Kleinindustrie ausgegebene Schuld- 
verschreibungen in Betracht, welche wegen ihres geringen Ka- 
pitalbetrages an deutschen Börsen nicht zum Handel zugelassen 
werden können, deren Güte und Sicherheit aber außer Zweifel 
steht 2). 

Endlich ist nicht abzusehen, weshalb nicht auch der zum 
Großbetrieb führende Weg der Umwandlung von Provinz- 
bankhäusern — und zwar von einzelnen oder mehreren zu- 



i) Karl Bücher, a. a. O. S. 235. 

2) Für diese, aber auch für die Mehrzahl der notierten Schuldverschreibungen 
ist die Ansicht von Otto J eideis (a. a. O. S. 55) durchaus irrig, daß „industrielle 
Schuldverschreibungen nur geringen Gewinn abwerfen/' Das Gegenteil ist meist der Fall. 
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sammen — in Aktiengesellschaften gangbar sein solH), und 
warum nicht auch in Deutschland, mindestens für einzelne und 
bestimmte Zwecke, das gelingen sollte, was im Auslande gelungen 
ist*): der Zusammenschluß von mittleren und kleineren Bankiers 
in Syndikaten oder Konsortien, welche nicht nur ohne jede Spitze 
gegen die Großbanken, sondern am besten auf Grund bestimmter 
Vereinbarungen mit diesen in Aktion treten könnten. 

Soviel über den Einfluß der Konzentrationsbewegnng auf 
den mittleren und kleinen Bankierstand. — 

Auf die Bedenken, welche daraus für die Zentralbanken 
und die Liquidität ihrer Bilanzen entstehen könnten, daß die 
Tochter- und Trust-Gesellschaften, Filialen, Kommanditen und Agen- 
turen, sowie die durch die Interessengemeinschaft verbundenen 
Institute zu große Geld- und Kreditansprüche, noch dazu viel- 
leicht in kritischen Zeiten, an die Zentralbanken stellen könnten, 
während die Zentralbank die zweckmäßige Verwendung der 
Gelder und Kredite in immer geringer werdendem Umfange kontrol- 
lieren kann, haben wir oben schon wiederholt aufmerksam gemacht. 
Auch ist zuzugeben, daß mit der Vergrößerung der Zentralbanken 
und ihrer Gruppen ein ausreichendes Verständnis der 
von ihnen ausgehenden Geschäftsberichte und Bilanzen 
immer mehr erschwert wird. 

Was die Bank-Beamten') betrifft, so dürfte deren Ab- 
hängigkeit infolge der Konzentrationsbewegung, ebenso wie 
die der Arbeiter infolge der industriellen Konzentrationsbewegung, 
eher zu- als abgenommen haben. Es kann auch nicht verkannt 

1) Vergl. jetzt die im Jahre 1905 seitens der Hannoverschen, Osnabrücker und 
Ilildesbeimer Bank bewirkte Umwandlung des Privatbankhauses Ludwig Peters 
Nachfolger in die Braunschweiger Privatbank. Aktiengesellschaft (Aktienkapital 
6000000 M.). s. oben S. 211/212. 

2) In Frankreich hat sich aus dem Kreise der Privatbankiera sowohl das 
„Syndicat des banquiers de la province fran^ise*'. wie die ..Banque de ri^nion 
Parisienne** (Mallet frires, V^mes et Cie., de Ncuflize et Cic. etc.) gebildet. — Das 
erstere Syndikat gibt auch ein eigenes Organ: „La France ^onomique et financi^re" 
heraus. In Deutschland sind ähnliche Vorschläge gemacht worden, u. a. von Jul. Kohen 
(Ascbersieben) im Plutus vom t. Juli 1904: ,,Bankiergeno»senschaf l als Ein> 
kaufsvereintgung**. und von Ludwig Kschwege in der Hilfe %'om 3« Juli 1904, 
No. 27. 

3) Darüber» daK sich die Zahl der abhängigen und das Verhältnis der in 
groi)eo Betrieben angestellten zu den in kleinen Betrieben täligen Beamten im Ver- 
laufe der Konzentrationsl>ewegung »tark vermehrt hat, s. Näheres oben S. 203 Anm. i. 
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werden, daß die Lage eines von einer Konzernbank entlasse- 
nen Beamten um deswillen eine ungünstigere geworden ist, 
weil er solchenfalls mindestens bei den übrigen zur Gruppe ge- 
hörigen Konzernbanken schwer eine Anstellung finden wird. 

Ferner ist ohne Zweifel die Folge mancher Zusammenschlüsse, 
namentlich von Fusionen und Aufnahmen von Privatbankge- 
schäften, die Entlassung einer größeren Anzahl von entbehrlich 
gewordenen Arbeitskräften gewesen, wenn man auch meist in 
anerkennenswerter Weise bemüht gewesen ist, den Umfang dieser 
schwer vermeidbaren Folgen tunlichst zu verringern oder deren 
Härten zu mildern. 

Ob und in welchem Maße die Gehälter der Beamten 
durch die Konzentrationsbewegung günstig oder ungünstig be- 
einflußt worden sind, läßt sich gegenwärtig, mangels sicherer 
Unterlagen, mit auch nur annähernder Sicherheit nicht feststellen. 

Was die Leiter der Großbanken angeht, die unter Um- 
ständen die Geschäftspolitik ganzer Gruppen nach einheitlichen 
Gesichtspunkten zu bestimmen haben, und von denen es in erster 
Linie abhängt, ob diese Geschäftspolitik nicht lediglich auf eine 
Dividendenpolitik hinausläuft, so wird es mit dem Wachstum der 
Unternehmungen und dem Untergang so vieler bedeutender 
Privatbankgeschäfte immer schwerer werden, Persönlichkeiten 
zu finden, die den für solche Stellungen notwendigen weiten 
Blick, sowie starke Initiative und Energie und jene organisato- 
rische Befähigung besitzen, der Deutschlands große Unterneh- 
mungen in Handel, Industrie und Bankwesen so überaus viel 
verdanken. Ein Scheitern aber der Aufgabe, derartige Personen 
ausfindig zu machen, würde nicht nur für den Fortgang der Kon- 
zentrationsbewegung, sondern auch für unsere gesamte wirtschaft- 
liche Entwicklung ungemein bedenkliche Folgen haben können ^). 



i) Nach einem Artikel des Professors der Staatswissenschaf ten an der Universität 
zu Xew-Haven, Dr. Henry Crosby Emery, über Bank- und Börsenwesen (in 
dem Buche von Ernst v. Halle, Amerika, Seine Bedeutung für die Weltwirt- 
schaft und seine wirtschaftlichen Beziehungen zu Deutschland, insbes. zu Hamburg, 
Verlag der Hamb. Börsenhalle 1905) S. 344, hatte mau in Amerika in der neuerdings 
mit einem Kapital von Pfd. 7000000 begründeten International Banking Cor- 
poration eine Bank mit amerikanischen Kapitalien, amerikanischen Direktoren 
und Personal, und amerikanischen Kunden schaffen wollen. Aber es erwies sich 
als unmöglich, heimische Sachkundige hierfür zu finden, und ,, heute sind 
alle Filialleiter Engländer.** — In diesen Fragen ist eben nicht immer ein 
,,\Veg'* gegeben, wenn „der Wille** vorhanden ist. 
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Es ist nun weiter gesagt worden, daß die Banken-Konzen- 
tration eine Gefahr für die Industrie darstelle, da die Ab- 
hängigkeit der Industrie mindestens von denjenigen Banken 
immer größer werde, welche die Aktien industrieller Gesellschaften 
kontrollieren und in deren Aufsichtsrat eine vielfach maß- 
gebende Rolle spielen. 

Diese Ansicht ist vielfach noch dahin zugespitzt und ver- 
allgemeinert worden, daß überhaupt die gesamte Geschäfts- 
politik der Industrie in immer steigendem Umfange nach den 
Interessen der Großbanken und nicht nach den Bedürfnissen 
und Interessen der Industrie selbst bestimmt werde. 

Soweit ich die derzeitigen Verhältnisse zu überblicken ver- 
mag, erscheint mir diese Ansicht, zum allermindesten in 
solcher Verallgemeinerung, stark übertrieben^), und auch die 
neueste Arbeit auf diesem Gebiete*) gibt mir keinen Anlaß, diese 
meine schon in der ersten Auflage dieses Buches vertretene 
Meinung zu ändern. 

Daß die von mir bekämpfte Ansicht zu weit geht, dürfte schon 
damit nachgewiesen sein, daß man mindestens ebenso oft die ent- 
gegengesetzte Ansicht vertreten findet, wonach umgekehrt eine 
starke Abhängigkeit der Banken von der Industrie ein- 
getreten sei, und zwar derart, daß für wichtige Richtungen der 
Geschäftspolitik der Banken, in deren Aufsichtsräten immer mehr 
die maßgebendsten Industriellen vertreten seien, der eigene Wille 
der Bankleiter geradezu ausgeschaltet sei. An dessen Stelle sei 
ein einseitiger „Industrialismus" getreten, welcher die Banken zur 
Vernachlässigung aller übrigen Interessen und Ziele und dagegen 
zur fast ausschließlichen Pflege der industriellen Beziehungen*) 



i) Darüber, daß weder der Hibernia-Fall, noch die (auch von der Regierung 
lebhaft gewünschte) Veranlassung des Phönix, dena Stahl Werksverband beizutreten, 
sor Stütze dieser Ansicht verwandt werden kann, vergl. oben S. 287 und unten S. 303 
Anm. I. 

2) Ottojeidels, a. a. O. Vergl. hierzu die Besprechung; im Berliner Tage- 
blatt vom 13. Dez. 1905, wo mit Recht die Schlüsse, welche der Verfasser aus den 
Zahlfttellenverzeichnisscn der einzelnen Banken auf deren Kinfluß auf die Industrie 
ziehen will, als viel zu weitgehend bezeichnet werden. 

3) In dieselbe Kerbe schlagen auch viele An^^ehftrige der Industrie selbst. Die 
Ansicht, welche Rud. Ebers tadt in seiner Besprechung der ersten AufInge dieses 
Boches (in der Deutschen Wirlschaftszeitung, I. Jahr}*., Nd. 24 vom 15. Dez. 1905, 
S. 1126) von detn ^Leiter einer unserer größten Indusuieuiiternehmungen** berichtet: 
,»frflher mußten wir den Banken nachlaufen, jetzt sind wir so weit, daß 
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und zur Einschlagiing von Richtungen verleite, die weder mit 
dem Gemeinwohl, noch mit den wohlverstandenen Interessen der 
Banken selber vereinbar seien. Hieraus seien auch zum wesent- 
lichsten Teile die Fehler erklärlich, welche die Banken vor der 
Krisis des Jahres 1900 in der Art und Höhe der Kreditgewährung* 
an die Industrie begangen hätten. 

Ich habe nach wie vor keinen Zweifel, daß auch diese 
Ansicht, und zwar gleichfalls mindestens soweit, als sie der- 
art generalisiert, eine erhebliche Übertreibung enthält, wenn 
ihr auch ebenso wie der zuerst wiedergegebenen ein richtiger 
Kern zugrunde liegt. Aus der Praxis lassen sich mit Leichtigkeit 
Einzelbeispiele sowohl für die eine wie für die andere Ansicht 
aufführen, also sowohl solche Fälle, in denen die Banken die 
Schiebenden, als solche, in denen sie die Geschobenen ge- 
wesen sind. Um die hier aufgeworfenen Fragen richtig und sach- 
lich entscheiden zu können, wird man also stets den einzelnen 
Fall betrachten und erwägen müssen. Denn es wird ohne wei- 
teres klar sein, daß z. B. große von Banken gewährte industrielle 
Kredite bei kleineren Gesellschaften leicht zu einer Abhängig- 
keit der letzteren von den Banken, bei großen Gesellschaften aus 
naheliegenden Gründen aber gerade zum umgekehrten Ergebnis 
führen können. Andererseits wird die Entnahme längerer An- 
lage-Kredite im allgemeinen mehr zu einer Abhängigkeit 
des Kreditnehmers von der Bank Anlaß geben können, als eine 
Entnahme vorübergehender Betriebs- oder Saison-Kredite 
u. dgl. m. 

Ob und inwieweit die zukünftige Lage der Dinge ge- 
eignet ist, eine Änderung der Anschauungen herbeizuführen, zu 
denen ich auf Grund der heutigen Lage gelangt bin, läßt sich 
natürlich nicht voraussagen. — 

Eine weit entschiedenere Ansicht läßt sich dagegen hin- 
sichtlich der Einwirkung der Konzentrationsbewegung auf die 
Funktionen und die Gestaltung der Börse äußern: 

Es ist eine Tatsache, daß durch das Zusammenströmen der 
Aufträge bei den großen Banken diese bis zu einem gewissen 
Grade auf dem Wege der Kompensation der Kauf- und Ver- 
kaufaufträge ihrerseits Funktionen der Börse übernehmen, 

sie uns nachlaufen müssen'*, steht durchaus nicht vereinzelt da. Veigl. auch den 
Artikel: Banken und Industrie, in der „Zukunft**, 14. Jahrg., No. 12 vom 23. Dez. 190$, 
S. 444—447 (gez. Ladon). 
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während sie nur den nicht kompensierbaren Teil dieser Auf- 
träge an die Börse bringen. 

So kommt es, daß die bereits durch die Börsengesetzgebung 
in hohem Grade desorganisierte Börse in immer wachsendem 
Umfange große Mengen des für eine richtige Preisbildung uner- 
läßlichen Materials einbüßt, also von Neuem geschwächt wird, 
was namentlich in kritischen Zeiten, wie schlimme Beispiele be- 
wiesen haben*), überaus bedenkliche Folgen zeitigt. 

Daraus ergibt sich dann auch, daß die Börse die für die 
Gesamtwirtschaft und den Wertpapierverkehr unerläßliche Eigen- 
schaft immer mehr verliert, nicht nur das feinste Meßinstru- 
ment, sondern auch ein „beinahe automatisch wirkender Regu- 
lator der an ihr zusammenströmenden wirtschaftlichen Bewe- 
gungen"') zu sein, und daß sie immer weniger in der Lage ist, 
„durch ihre Kursbewegung die gesamte öffentliche Meinung über 
die Kreditwürdigkeit und die Art der Verwaltung der meisten 
Staaten, Kommunen, Aktiengesellschaften und Korporationen" 
darzustellen und zu kontrollieren. 

Auf diese Weise muß die Preisbildung und Preisnotierung 
an der Börse, welche letztere früher, soweit dies überhaupt erreichbar 
ist, ein untrügliches Spiegelbild „der sonst nirgends in dieser 
Zuverlässigkeit zusammengefaßten und ihrer Gesamtheit sonst 
nirgends derart erkennbaren wirtschaftlichen Vorgänge", also nament- 
lich von Angebot und Nachfrage, darbot, sowohl an Genauig- 
keit wie an Stetigkeit und Sicherheit verlieren, was im öffent- 
lichen Interesse überaus bedauerlich ist 

Zudem steht zu befürchten, daß auf diesem Wege, der zu- 
gleich immer mehr die Ausschaltung von Vermittelungs- 
Organen (Maklern etc.) bedingt, ein auf die Dauer immer 
schärfer werdender Gegensatz zwischen Banken und Börse 
sich herausbilden könnte, der gleichfalls sehr bedenklich wäre. 
Dieser Gegensatz aber würde seinen Ausdruck finden nicht nur 
in einer gewissen, schon bisher vielfach erkennbar gewesenen 
Spannung zwischen Banken und anderen Börseninteressenten, son- 
dern auch auf dem eigensten Gebiete der Börse, der Preisbildung. 

I) Aus der neuesten Zeit ist hier auf den Tag des Ausbruchs des russisch- 
jftpftiiischen Krieges zu verweisen. 

2f Diese und die zu diesem Thoma weiter fol^'iulon Zitate nus Riesser: „Die 
Notwendigkeit einer Revi&ion des BurscngcsrtztV* { Berlin 1901 , Leonb. Simion), 
S. 41 u. 43. 
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Tatsächlich werden heute bereits von sachkundiger Seite 
die Begriffe: Bank und Börse, die von manchen, was allerdings 
durchaus unrichtig ist, als völlig gleichbedeutend hingestellt werden *), 
vielfach als direkte Gegensätze bezeichnet'). — 

Von sozialistischer Seite hat man als unabweisbares Ergeb- 
nis der fast auf allen Gebieten erkennbaren Konzentrations- 
bewegnng vorausgesetzt, daß sich auf der einen Seite alles Kapital 
und alles Einkommen, auf der andern alles Elend und alle 
Armut in stets größerem Umfange ansammeln werde. Diese 
Folge ist nicht eingetreten und wird wohl auch in der Folge 
nicht eintreten. Die sozialistische Verelendungstheorie ist viel- 
mehr gerade im Lauf der Konzentration in Industrie und Bank- 
wesen ad absurdum geführt worden ; Kaufkraft und Lebenshaltung 
der Arbeiterschaft hat sich gehoben, dais Einkommen der mittleren 
und unteren Klassen hat sich relativ mehr erhöht, als das der 
oberen, und es sind in stets wachsendem Umfange Mitglieder der 
unteren in die oberen Klsissen aufgestiegen *). 

Auch die andere von sozialistischer Seite vorausgesagte 
Konsequenz der Konzentrationsbewegung, daß sie schließlich zu 
der von jener Seite erstrebten und im „Zukunftsstaat" durchzu- 
führenden Vergesellschaftung der Produktionsmittel führen 
müsse, hat sich in Deutschland nicht verwirklicht, und dürfte sich 
auch in der Folge kaum verwirklichen. Abgesehen von anderen 
Gründen schon um deswillen nicht, weil das dem deutschen 
Volke in besonders hohem Grade innewohnende Bedürfnis nach 
Erhaltung der individuellen Selbständigkeit sich bisher 
selbst auf dem Gebiete der Kartelle mächtig erwiesen und dort 
in Deutschland bis heute den Übergang zur reinen Trustform 
verhindert hat, so groß auch die gerade mit dieser Form ver- 
bundenen technischen Vorteile sein mögen. 

Endlich hat die Konzentrationsbewegung bisher nicht zu 
der von vielen Seiten für nötig oder dringend wünschenswert er- 
achteten umfassenden Verstaatlichung der Betriebe ge- 
führt, und wird wohl auch in Zukunft dazu nicht führen, wenn 



i) So namentlich von Eschenbach in den Verhandlungen des Vereins für 
Sozialpolitik vom i6. Sept. 1903 (Schriften CXIII). 

2) Vergl. Dr. Ernst Loeb in der National zeitung vom 18. April 1904, No. 244. 

3) Vergl. oben S. 70 — 72. Im Jahre 1904 betrug die veranlagte Bevölke- 
rung 37,1 °/o» im Jahre 1903 dagegen nur 35,9 °/o und im Jahre 1896 sogar nur 29,3% 
der Gesaratbevölkerung. 
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nicht ganz unvorhergesehene Ereignisse eintreten sollten. Die 
Verstaatlichung der Betriebe stellt, wo sie nicht für einen 
einzelnen Industriezweig aus zwingenden Gründen, also etwa im 
Interesse der staatlichen Selbsterhaltung, erforderlich ist, oder 
soweit sie nicht im Interesse der Sicherheit, Schnelligkeit und 
Ausdehnung des Verkehrs unabweisbar ist, im allgemeinen jeden- 
falls, einen wirtschaftlichen Rückschritt dar. 

Denn durch diese Verstaatlichung, welche insoweit der 
kollektivistischen Betriebsorganisation der Sozialdemokratie durch- 
aus ähnelt, wird der Erwerbstrieb, also die mächtigste Trieb- 
kraft jedes wirtschaftlichen Fortschritts, überdies aber auch die 
freie Entwicklung unternehmungskräftiger, weitblickender Per- 
sönlichkeiten ausgeschaltet, deren energischer und unbeengter 
Initiative wir in Deutschland so viel verdanken. 

Gerade in Deutschland, wo leider oft schon die bloße Mög- 
lichkeit von Gefahren und ÜbergriflFen^) den Wunsch und den 
Ruf nach staatlichem Einschreiten zeitigt, sollte man vor allem 
Eines nicht vergessen: 

Für die Konzentrationstendenzen muß im allgemeinen etwas 
Ähnliches gelten, was für die Kartelle gilt, daß sie nämlich, wenn 
auch nicht „Kinder der Not", so doch Kinder der Notwendigkeit 
sind. Sie stellen die Waffen dar, mit denen die einzelnen Zweige 
der Gesamtwirtschaft ihren Existenzkampf namentlich nach außen 
mit der relativ größten Aussicht auf Erfolg führen zu können 
überzeugt sind. Schon die Übereinstimmung der nämlichen Vor- 
gänge in fast allen Kulturstaaten, die auf ähnlicher wirtschaftlicher 
Höhe stehen, macht es wahrscheinlich, daß diese Überzeugung 
begründet ist, und daß ein — zudem ohne Angabe klarer Ziele — 
mitunter verlangtes sofortiges gesetzgeberisches Einschreiten, um 
eine weitere Entwicklung der Konzentrationstendenzen zu ver- 
hindern, in hohem Grade nützlich ... für andere Länder wäre. 



I) Man hat unter diese übergriffe auch den bekannten Hibernia-Fall inso- 
fern rechnen wollen, als hier mittelst einer Koalition von Banken und der durch diese 
bewirkten Aktien-Ankäufe die Ablehnung der Regierungsofferte herbeigeführt worden 
sei. Dies ist aber eine einseitige, also unrichtige Auslegung. Denn es darf nicht ver* 
geasen werden, daß auch auf seiten der Freunde der Regierungsofferte Banken — 
die Interessengemeinschaft Dresdner Bank-Schaaff hausen — standen, daß ferner auch 
ohne die Konten trationsbewegung eine Koalition von B;inken zu einem bestimmten 
Zwecke möglich sein würde, und daß endlich jede der koalierten Banken auch für sich 
allein mächtig genug gewesen wäre, einen lur Ablehnung der Regierungsofferte aus- 
reichenden Aktien bestand aufzukaufen. 
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In Deutschland haben wir besonderen Grund, unsere Waffen 
scharf zu halten: 

Wir wissen, daß die Landwirtschaft, auch nachdem ihre Kraft 
durch die neuen Handelsverträge gestärkt ist, vorerst jedenfalls 
nicht entfernt imstande sein wird, die für Deutschlands stark an- 
wachsende Bevölkerung erforderlichen Nahrungsmittel selbst zu 
produzieren. Wir wissen ferner, daß in manchen Industriezweigen 
der Export, wenn auch hoffentlich nur vorübergehend, nachgelassen 
hat, und daß die Exportmöglichkeit im allgemeinen stark bedroht 
ist. Denn in unseren wesentlichsten auswärtigen Absatzländern 
kommen entweder eigene Industrien auf, die jene Länder in 
wachsendem Umfange von der Einfuhr unserer Fabrikate unab- 
hängig machen, oder es ist die Einführung hoher Einfuhrzölle oder 
endlich eine stärkere Konkurrenz anderer Länder zu befürchten 
wie z. B. diejenige Nordamerikas in den südamerikanischen Staaten. 
Dagegen scheinen unsere Kapitalanlagen im Auslande, aus deren 
Erträgnissen wir einen wesentlichen Teil des Passivsaldos unserer 
Handelsbilanz zu decken haben, nicht im gleichen Maße, wie 
der Überschuß der ausländischen Einfuhr über unsere Ausfuhr 
zu wachsen. Mit Rücksicht auf diese Tatsachen und auf die viel- 
fach noch weit stärkere und geschlossenere Konzentration im Aus- 
lande glaube ich also nicht, daß wir in Deutschland derzeit auch 
nur das Recht haben, der Weiterentwicklung der Konzentrations- 
bewegung in die Zügel zu fallen, sofern nicht etwa, wie bei den 
Kartellen, zunächst nur informatorische Maßregeln *) oder rein sozial- 
politische Maßnahmen, wie etwa die unten (S. 305/306) zu erwäh- 
nenden, in Frage kommen. 

Diese Ansicht wird durch eine naheliegende Erwägung noch 
erheblich gestärkt: 

Wir haben in Deutschland bisher die Konzentrationsbewegung 
in der Industrie und im Bankwesen nur als eine aufsteigende 
kennen gelernt. Sollten aber für Deutschlands Industrie und 
Handel auch einmal ungünstigere Zeiten kommen, womit immer 

i) So bei den Kartellen die Einführung der Pflicht zur Einreichung der Satz- 
ungen und bestimmter Beschlüsse (z. B. hinsichtlich der Export- Prämien), der Pflicht 
zu Auskünften, sowie die Vorschrift gewisser Veröffentlichungen. Der Wunsdi 
Schmoller's, daß „alle wichtigeren Beschlüsse** einzureichen seien, dürfte schon 
wegen der Unbestimmtheit dieser Formulierung unausführbar sein (Leitsatz 7 im Referat, 
erstattet der Generalversammlung des Vereins für Sozialpolitik in Mannheim vom 
27. Sept. 1905, abgedruckt in Schmoller's Jahrb. f. Geselzg. etc., 29. Jahrg., 4. Heft, 
S. 326 ff. und speziell S. 362). 
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gerechnet werden muß, so werden diese ihren Einfluß auf die mit 
jenen Zweigen der Gesamtwirtschaft eng verbundenen Banken 
nicht verfehlen können, deren so sehr angewachsene Kapitalien, 
wenn sie eine angemessene Dividende ergeben sollen, auf guten 
Geschäftsgang im Handel und in der Industrie angewiesen sind. 
Ein schlechter Geschäftsgang könnte daher nicht nur zu einem 
Stillstand der Konzentrationsbewegung, sondern unter Um- 
ständen auch zu Rückbildungen führen, wie wir sie in der 
Banken-Entwicklung schon mehr als einmal erlebt haben*). 

Soweit also nicht etwa schwere Mißbräuche in der Folge 
zu einem Eingreifen nötigen sollten, ist der Ruf nach irgend- 
welchen Ausnahmegesetzen wenig angebracht. 

Derartige Ausnahmegesetze w^erden aber am besten dadurch 
verhindert werden, daß seitens der Leiter unserer großen Unter- 
nehmungen eine immer engere Fühlung mit dem starken sozialen Em- 
pfinden unserer Bevölkerung hergestellt wird. Als im Dezember 1 893 
— so berichtete Brentano in der vorletzten Generalversammlung 
des Vereins für Sozialpolitik*) — einer der größten Grubenbesitzer 
Englands vorschlug, sämtliche englische Kohlengruben in einem 
einzigen Trust zu vereinigen, machte er gleichzeitig den Vorschlag, 
Vertreter der Arbeiter-Organisationen nicht etwa nur zu 
Verhandlungen über den Lohn und sonstige Arbeitsbedingungen, 
sondern auch als ordentliche Mitglieder des Verwaltungsrats jenes 
Trusts heranzuziehen. Dieser — mir sehr sympathische — Ge- 
danke entsprach sicherlich der berechtigten Überzeugung, daß 
damit den Arbeitern nicht nur Rechte gewährt, sondern auch 
Pflichten auferlegt würden, und daß wir gerechterweise Niemanden 
für seine wirtschaftliche Haltung verantwortlich machen können, 
dem wir nicht zuvor Gelegenheit gegeben haben, sich zu einem 
Gefühl pers^Milicher Verantwortlichkeit zu erziehen. 

Jener Vorschlag entsprach also ebenso den Anforderungen 
geschäftlicher Klugheit, wie sozialpolitischer Einsicht, von der 
wir in Deutschland noch weit entfernt sind, wo man vielfach noch 
immer glaubt, der angesichts der Konzentration der L^nterneh- 
mungen doppelt nötigen Anerkennung der Koalitionsfreiheit 
der Arbeiter und derjenigen der Arbeitervertretungen auf 
die Dau(T entg(»hen zu können, während nach meiner l^l)er- 

1) Vcrj»!. hierzu n.uncntlich drn »ehr Ichnvichen Abschnitt: „Die Liqujdali(»ncu" 
[,,Kntjjrunc!unßcn**] Iwi Paul Wal lieh, a. a. (>. S. 34- 48. 

2) Schriften de^ Verom« für S<>nal|M)htik LXI, S. 1K3 184. 
Ki<>«t(»r. Eniwirkhinx «Irr <lr>iiurh<-n On»i»i>ankon. 2. Aufl. ''»'0 
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Zeugung ein wenn auch nur passiver Widerstand gegen diese 
Forderungen nicht nur die Gegensätze, sondern auch die Forde- 
rungen selbst verschärfen und vermehren wird. 

Unsere wirtschaftliche Entwicklung wird in vielen Richtungen 
beeinflußt werden von dem Grade sozialpolitischer Einsicht der 
Leiter unserer großen Unternehmungen, von dem Umfange ihres 
Verständnisses für die ihnen besonders obliegenden sozialen 
Pflichten und Aufgaben, und von der wirtschaftlichen 
Selbstbeschränkung, die sie sich auferlegen werden — ein 
„Staat im Staate" wird und kann niemals geduldet werden. 

Vor allem aber wird die Zukunft des deutschen Bankwesens 
wesentlich von der Frage abhängen, ob auch in der Folge an 
der Spitze unserer großen Banken, wie dies bisher in der Regel 
der Fall war, vorsichtige Leiter stehen werden, die ganz genau 
wissen, daß man den Bogen nicht überspannen darf, und daß man 
nicht ohne Gefahr lange mit überhitzten Kesseln fahren kann. 

Ich hoffe zuversichtlich, daß das deutsche Bankwesen aus 
sich heraus die Kraft finden wird, alle Elemente von leitenden 
Stellungen fernzuhalten, die, wie sich Waentig ausdrückt*), ein 
„robustes Gewissen" haben und alle sozialen und ethischen Rück- 
sichten als unnützen Ballast über Bord werfen. 

Sollte es aber wider Hoffen und Erwarten einmal anders 
kommen, so wird rascher und energischer, als dies je in irgend 
einer Epoche unserer wirtschaftlichen Entwicklung der Fall war, 
die Öffentlichkeit reagieren, die gerade die gfrößten Unter- 
nehmungen in schärfster Weise überwacht 

Es ist eine der erfreulichsten Begleiterscheinungen unseres 
wirtschaftlichen Werdegangs, daß das soziale Empfinden und 
die Empfindlichkeit gegen jeden Übergriff nicht nur in 
gleichem, sondern in weit höherem Maße gestiegen ist, 
als der Umfang und die Schnelligkeit der Konzentra- 
tionsbewegung. — 

1) Prof. Heinr. Waentig, Indusiriekartelle und Trusts und das Problem 
ihrer rechtlichen Regelung (Schmoller's Jahrb. f. Gesetzgebung etc., 25. Jahrg., 1901, 
Heft 4). S. 19. 
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— Dr. Fried r. Kleinwächter, Zur Frage der Kartellgesetzgebung (Österr. Ver- 
waltuugsarchiv, Jahrg. I, Heft i, S. 36 ff.). 

— Prof. Dr. Rob. Liefmann, Die Verhandlungen über die Roheisensyndikate 
und den Halbzeugverband in der deutschen Kartell enqu^te (Conrad's Jahrb., 3. Folge, 
Bd. XXVII, S. 525 ff.). 

— Gutachten von Oberlandesgerichtsrat Konr. Schneider, Rechtsanwalt Dr. 
Scharlach und Landgerichtsrat a. D. Dove, erstattet dem 27. Deutschen 
Juristentage über die Frage: Welche Maßnahmen empfehlen sich für die redu- 
liche Behandlung der Ringe und Kartelle? (Verhandlungen Bd. I, S. 3 — 56 
und Bd. II, S. 28—56). 
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1904 Sektionschef Prof. Dr. Franz Klein, Referat in den Verhandlungen des 
27. Deutschen Juristentages, Bd. IV. 2. Abt., S. 467 ff. (vergl. Verhandlungen 
des 26. Deutschen Juristentages von 1902, Bd. III, i. Abt., S. 299 ff.). 

— Dr. Paul Mandel (Budapest): Entwurf zu einem (ungar.) Gesetze über die 
Kartellvertrftge (Budapest, Athenäum). 

— Dr. Robert v. Landmann (München), Die amtlichen Erhebungen über das 
deutsche Kartellwesen (Hirth's Annalen d. Deutschen Reiches, 37. Jahrg. 1904, 
No. I, S. 1 — 42; No. 2, S. 81 — 112; No. 4, S. 248—300). 

— Dr. Simon Rundstein, Das Recht der Kartelle (Berlin, R. v. Decker's 
Verlag). 

1905 Prof. Dr. Rob. Liefmann, Kartelle und Trusts (Bibliothek der Rechts- und 
Staatskunde, Stuttgart, Ernst Heinr. Moritz). 

— Denkschrift des Reichsamts des Innern „über das Kartellwesen** 
(Erster Teil), dem deutschen Reichstage im Dezember 1905 vorgelegt (s. oben 
S. 98(1.). 



Beilage II. 

(Zu S. 170.) 



Montan-Industrie. 

Es ist vertreten: 



Im Aufsichtsrat folgender Gesell- 
schaften : 

1. A.-G. Friedlicher Nachbar, Linden i. W. 

2. A.-G. Lauchhammer, Riesa. 

3. A.-G. Thiederhall, Thiede. 

4. Bergbau-A.-G. Massen, Niedermassen. 

5. Bergwerks- A.-G. Konsolidation, Schalke. 

6. Bergwerksgeselischaft Hibernia, Herne. 

7. Bergwerksuesellschaft Trier. 

8. Bergwerksverein Friedrich- Wilhelms-Hütte, 

Mülheim a. R. 

9. Bochumer Bergwerks- A.-G. 

10. Bochumer Verein für Bergbau und Gufi- 

stahlfabrikation. 

11. Braunkohlen- und Briketlindusirie, Berlin. 

12. Budems'sche Eisenwerke, Wetzlar. 

13. Zentrale für Bergwesen, G. m. b. H., Frank- 

fuit a. M. 

14. Deutsch -Luxemburgische Beigwerks- und 

Hütten-A.-G. 

15. Deutsch -Österreichische Btrgwerksgesell- 

scliaft, Dresden. 

16. Donnersmarckhütte, Zabrze. 



Die Direktion (Verwal- 
tung) folgender Großbanken : 

Darmstädter Bank. 

Dresdner Bank (dreimal, Vors. und 
stellv. Vors.). 

Berliner Handelsgesellschaft (dreimal). 

A. Schaaffhausen'scher Bankverein. 

Berliner Handelsgesellschaft. 

Berliner Handelsgeselisch. (zweimal) *). 

A. Schaaffh. Bankverein (Vors.). 

A. Schaaffhausen'scher Bankverein. 

Disconto-Gesellschaft (zweimal, Vors. 
und stellv. Vors.). 

Berliner Handelsgesellschaft. 
Deutsche Bank. 

Berliner Handelsgesellschaft') (stellv. 

Vors.). 

Mitteldeutsche Kreditbank (zweimal, 

Vors.). 

Darmstädter Bank. 
Discon lo-Gesellschaft. 

Darmstädter Bank (zweimal, Vors.). 

Dresdner Bank (viermal, Vors. und 

stellv. Vors.). 

Darmstädier Bank. 



1) Aulkrdem S. Bleichröder (zweirual). 

2) Außerdem S. Bleichröder. 
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i;. Eintracht, Braunkohlenwerke, Berlin. 
i8. Eschweiler-Köln, Eisenwerk. 

iq. Essener Bergwerksverein König Wilhelm. 

20. Esch Weiler Bergwerksverein , Eschweiler- 

Pumpe. 

2 1 . Fa^oneisen- Walzwerk L. Mannstaedt & Co., 

Kalk bei Köln. 

22. Gelsenkirc|iener Bergwerks-A.-G. 

23. Georgs- Marien- Bergwerks- u. Hüttenverein. 

24. Gewerkschaft Blankenburg, Hammertal. 

25. Gewerkschaft Karl Otto, Porz. 

26. Gewerkschaft Hercynia, Vienenburg. 

27. Gewerkschaft Seibecker Bergwerksverein, 

Seibeck. 

28. Gewerkschaft Grefrath und Sibyltagrube, 

Frechen. 

29. Gewerkschaft Wilbelmsschacht. 

30. Harpcner Bergbau-A.-G. Dortmund. 



31. Hauts Fourneaux I^rrains-Aumeiz I^ Paix. 

(Lothringer Hüllenverein AumcU- Friede). 

32. Hedder II heimer Kupferwerke, vorm. F. A. 

Hesse S4")hne. 

33. Hörder Bergwerks- u. Hüttenverein, Horde. 

34. Huldschinsky'sche Hüttenwerke, Berlin. 

35. Ilse, Bergbau- A.-G., Grul>e Ilse. 

36. Internationale Berggescilschaft, Erkelenz. 

37. Jekaierinoslawcr Röhren- u. Eisen walz werk. 

38. Kölner Bergwerksxereiii, Allenessen. 

39. König?»l)<>rn, A.-(i. für Bergbau, Salinen- u. 

S<tlbad, Unna. 

40. Mulheinier Hergwerksvercin, Mülheim a, R. 

4t. Xordtleuisclic Braunkohl^nwerke, Frell.sledt, 

42. Oberschles. KisenbahnbtnLirfs- A.-(i., Frie- 
tlrnshulte. 



4). OlwrschleH. Ki«»»*nindustrie- A.-(t., (tieiwilz. 



Mitteldeutsche Kreditbank (stellv^ 
Vors.). 

A. Schaaffhausen'scher Bankverein 
(stellv. Vors.). 

Deutsche Bank. 

Disconto-Gesellschaft. 

A. Schaaffh. Bankverein (zweimal, 
Vors. und stellv. Vors.). 

Disconto-Gesellschaft (fünfmal, Vors. 
und stellv. Vors.). 

Deutsche Bank. 

A. Schaaffh. Bankverein (stellv. V^ors.) 

A. Schaaffh. Bankverein (Vors.). 

A. Schaaffhausen*scher Bankverein. 

A. Schaaffh. Bankverein (Vors.). 

Darmstädier Bank. 

Deutsche Bank. 

Deutsche Bank. 

Berliner Handelsgesellschaft. 

Darmstädier Bank. 

A. Schaaffhausen'scher Bankverein. 

A. Schaaffh. Bankverein (Vors.). 
Xationalbank für Deutschland. 

Disconto-Gesellschaft. 

A. Schaaffh. Bankverein (Vors.). 

Deutsche Bank. 

Mitteldeutsche Kreditbank (Vors.t. 

A. Schaaffh. Bankverein (zweimal). 

A. Schaaffhausen'scher Bankverein. 

A. Schxuiffhausen'scher Bankverein. 

Deutsche Bank. 

Dresdner Bank. 

('ommerz- und Disc<»ni«»-B.ink. 

Hrr^lautT Disomto-Bank. 
('omm»T7- uTul Disconto-Rink. 
Darmst.wiuT Hank. 
Nationalbank für Deutschland. 

Berlinrr Handelsgesellschaft (sif|»\. 

Vors.». 
Nationalbank für I)(*utschland. 
Si-hU-Nischer Hankverrin. 
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44- Oberschlesische Kokswerke u. Chemische 
Fabriken, Berlin. 

45. Phönix, A.-G. f. Bergbau- u. Hüttenbeirieb, 
Laar. 



46. Rheinische Stahlwerke, Meiderich. 

47. A. Riebeck'sche Montanwerke, A.-G., 

Halle a. S. 

48. Rybniker Steinkohlengewcrkschaft, Berlin. 

49. Saar- u. Mosel-Bergwerksgesellschaft, Spittel- 

Karlingen. 

50. Schalker Gruben- und Hüttenverein. 



51. Schles. A.-G. für Bergbau- und Zinkhütten- 

betrieb, Lipine. 

52. Schwelmer Eisenwerk, Müller & Co. A.-G. 

53. Sieg- Rheinische Hütten- A.-G., zu Friedrich- 

Wilhelms-Hüttc a. Sieg. 

54. Stahlwerk Krieger, Düsseldorf. 

55. Steinkohlenbergwerk Nordstern, Essen. 



56. Union, A.-G. für Bergbau, Eisen- u. Stahl- 

industrie, Dortmund. 

57. Ver. Königs- und Laurahütte, A.-G. für 

Bergbau- und Hüttenbetrieb, Berlin. 

58. Ver. Stahlwerke Zypen und Wissener Eisen- 

hütten, A.-G., Köln-Deutz. 

59. Westfälische Stahlwerke, Bochum. 

60. Zechau-Kriebitzscber Kohlenwerke Glück- 

auf, A.-G. 



Berliner Handelsgesellschaft (zweimal, 

stell V. Vor.). 
Schlesisoher Bankverein. 

A. Schaaffhausen 'scher Bankverein. 
Discon to-Gesel Ischaf t. 
Darmstädter Bank. 

Berliner Handelsgesellschaft. 
Disoonto-Gesellschaft. 

Darmstädter Bank (zweimal, Vors.). 
Berliner Handelsgesellschaft (zweimal, 
stellv. Vors.). 

Berliner Handelsgesellschaft (st<'llv. 
Vors.). 

Dresdner Bank (zweimal, Vorsj. 

Deutsche Bank. 

Discon to-Gesellschaft. 

A. Schaaffhausen'scher Bankverein. 

Dresdner Bank. 

A. Schaaffh. Bankverein (Vors.). 

A. Schaaffh. Bankverein (Vors.). 

A. Schaaffh. Bankverein (steil v. Vors.). 

Dresdner Bank. 
Deutsche Bank. 
Nationalbank für Deutschland. 

Disconto-Gesellschaft (viermal, Vors. 
und stellv. Vor.). 

Disconto-Gesellschaft. 
Dresdner Bank^). 

A. Schaaffh. Bankverein (zweimal). 

Nationalbank für Deutschland. 

Nationalbank für Deutschland. 

A. Schaaffhausen'scher Bankverein. 



l) Außerdem S. Bleichröder (zweimal). 
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Maschinenbau-Industrie. 



Es ist vertreten: 

Im Aufsichtsrat folgender Gesell- 
schaften : 

I A.-G. Neptun, Schiffswerft Rostock. 

2. Allgem. Gesellschaft f. Dieselmotoren, Augs- 

buiR. 

3. Ascherslebener Maschinenbau- A.-G. 



4. Benrather Maschinenfabrik. 

."i. Berlin - Anhaltische Maschinenbau - A. - G., 
Berlin. 

(1. Berliner Maschinenbau-A.-G. Schwär tzkopf f. 



7. Deutsche Niles- Werkzeugmaschinenfabrik, 
Berlin. 



H. Dresdner Maschinenfabrik und Schiffswerft. 



9. Dippe, F., Maschinenfabrik Schiaden. 

10. Gasmotorenfabrik vorm. Langen & Wolf, 

Mailand. 

1 1 . Kalker Werkzeugmaschinen fabrik Breuer. 

12. Karlsruher Werkzeugmaschinenfabrik Küp- 

busch & Söhne, A.-G., Gelsenkirchen- 
Schalke. 

13. Ludwig Ia>ewe & Co., Berlin. 



14. Lutz, Ma-schinentabrik, Darmstadt. 

■ v Maschinenbauanstalt Humboldt, Kalk. 

i<> Maschinenfabrik Deutschland, Dortmund. 

17. Maschinenfabiik Grevenbroich. 

iK. Maschinenfabrik Ventzki« Graudcnz. 

Hl Mn.schinf>nfnbrik u. Mühlenb.uianstult 1-uther, 
BnitiDM'hwrig. 



Die Direktion (Verwal- 
tung) folgender Großbanken : 



Darmstädter Bank. 



Darmstädter Bank. 

Darmstädter Bank (Vors.). 
Dresdner Bank. 
Disconto-G esellschaf t. 

A. Schaaffhausen*scher Bankverein. 

DeutSihe Bank. 

A. Schaaffhausen*scher Bankverein. 

Berliner Handelsgesellschaft (zweimal, 

Vors.). 
Disconto-Gesellschaft (stellv. Vors.). 

Disconto-Gesellschaft. 
Dresdner Bank. 
Darmstädter Bank. 

Dresdner Bank. 

Commerz- und Disconto-Bank. 

Nationalbank für DeutschUnd. 



A. Schaaffhausen*scher Bankverein. 
A. Schaaffhausen*scher Bankverein. 

Deutsche Bank. 

Disconto-Gesellschaft (zweimal, Vors.). 

Dresdner Bank (stellv. Vors.). 

Darmstädter Bank. 

Berliner Handelsgesellschaft. 

A. Schaaff hausen 'scher Bankverein. 

Darmstädter Bank. 

A. Schaaffh. Bankverem (zweimal. 
Vors.K 

A. Schaaffh. Bankverein (Vors.). 

A. Si'haaffh.uwen 'scher Bankverein. 

Daimstädter Bank. 

l)isc«>nu>-(jrscllschaft (zweimal. Vfirs.). 
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20. Reichelt-Metallschrauben-A.-G., Berlin. 

21. Sächsische Maschinenfabrik vorm. Hartmann, 

A.-G., Chemnitz. 

22. Stettiner Maschinenbau- A.-G. „Vulkan**. 

23. Vereinigte Maschinenfabrik Augsburg und 

Maschinenbaugesellschaft Nürnberg- A.-G. 
Augsburg. 

24. Werkzeugmaschinenfabrik Gildemeister &Co., 

Bielefeld. 



Deutsche Bank (Vors.). 

D iscon to-Gesel Ischaf t . 
Berliner Handelsgesellschaft. 

Deutsche Bank. 

A. Schaaff hausen 'scher Bankverein. 



Elektrotechnische Industrie. 



Es ist vertreten: 

Im Aufsichtsrat folgender Gesell- 
schaften : 

1. Akkumulatoren fabrik A.-G., Berlin. 

2. Allg. Elektrizitätsgesellschaft, Beriin. 



3. A.-G. für elektrische und Verkehrsunter- 

nehmungen, Budapest. 

4. Bank f. elektrische Unternehmungen, Zürich. 



5. Bayerische Elektrizitätswerke, Landshut. 

6. Bergniann-Elektrizitäts>yetke, Berlin. 

7. Beriiner Elektrizitätswerke. 



8. Deutsch - Überseeische Elektrizitätsgesell- 
schaft, Berlin. 



9. Fellen &Guilleaume-Lahmeyer Werke, A.-G., 
Frankfurt a. M. 



Die Direktion folgender 
Großbanken: 

Berliner Handelsgesellschaft (Vors.). 
Deutsche Bank (stellv. Vors.). 

Berliner Handelsgesellschaft (zweimal, 

stellv. Vors.). 
Deutsche Bank (zweimal). 
Disconto- Gesellschaft. 
Darmstädter Bank. 
Dresdner Bank. 

A. Schaaff hausen 'scher Bankverein. 
Nationalbank für Deutschland. 

Darm Städter Bank. 

Deutsche Bank (zweimal, stellv. Vors.). 
Berliner Handelsgesellschaft (stellv. 

Vors.). 
Nationalbank für Deutschland. 

Deutsche Bank. 

Deutsche Bank. 

Berliner Handelsgesellschaft (stellv. 

Vors.). 
Deutsche Bank. 
Nationalbank für Deutschland. 

Deutsche Bank (zweimal, Vors.). 
Disconto-Gesellschaft (stellv. Vors.K 
Nationalbank für Deutschland. 
Berliner Handelsgesellschaft. 
Dresdner Bank. 

Darmstädter Bank. 
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10. Elektrochemische Werke, G. m. b. H., Berlin. 

11. Elektr. Licht- und Kraftanlagen, Berlin. 

12. Elekirizitäts-Lieferungsgesellscbnft, Berlin. 

13. Elektrische Straßenbahn, Valparaiso. 



14. Gesellschaft für elektrische Hoch- und Unter- 

grundbahnen, Berlin. 

15. Gesellschaft für elektrische Unternehmungen, 

Berlin. 



1 6. Internationale ElektrizitäUgesellschaft, Berlin. 
Körtings Elektr.- Werke,^ Hannover. 

17. Krafiübertragungswerke Rheinfelden. 

18. Lech-Elektrizilätswerke, Augsburg. 

19. Leipziger Elektrizitätswerke, Leipzig. 

20. Licht- und Kraftanlagen. G. m. b. H., Berlin. 

2 1 . Mexican Electric Works, London. 

22. Mexican Light & Power Co. Limited, Montreal. 

23. Mix und Genest, Berlin. 

24. Schles. Elektrizitäts- und Gas-A.-G., Breslau. 

25. Siemens Brothers & Cie., London. 

26. Siemens elektrische Beiriebe, Berlin. 

27. Siemens & Halske, Berlin. 

28. Siemen»-Schuckert\^'erke, Berlin. 

29. Schweizerische (i«*s. f. clcklr. Industrie, B.isel. 



Berliner Handelsgesellschaft (zweimal, 
stellv. Vors. u. Geschäftsführer). 

Deutsche Bank (Vors.). 
Mitteldeutsche Kreditbank. 
Schlesischer Bankverein. 

Berliner Handelsgesellschaft (stellv. 

Vors.). 
Nationalbank für Deutschland. 

Deutsche Bank (Vors.). 

Berliner Handelsgesellschaft (stellv. 

Vors.). 
Disconto-Gesellschaft (stellv. Vors.). 

Deutsche Bank (stellv. Vors.). 

Disconto-Gesellschaft (zweimal.Vors.). 

Dresdner Bank. 

Darmstädter Bank. 

A. Schaaffhausen'scber Bankverein. 

Berliner Handelsgesellschaft. 

Disconto-Gesellschaft (viermal, Vors., 
stellv. Vors.). 

Berliner Handelsgesellschaft (Vors.). 
Deutsche Bank (stellv. Vors.). 
Nationalb:mk für Deutschland. 

Darm Stadler Bank. 

Dresdner Bank. 
Disconto-(iejifIlschaft. 

Darm Städter Bank. 

Dresdner Bank. 

Dresdner Bank. 

Darmstädter Bank. 

Nationalbank für Deutschland (zwei- 
mal, Vors.). 
Darmstädter Bank. 

Deutsche B;ink. 

Mitteldeutsche Kreditbank. 

Deutsche Bank (zweini.ili. 
Mitteldeutsche Kreditbank. 

Deutsche Bank. 

Commerz- und Disconto-Bank. 

Mitttridcu Ische Krediiluink. 
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Chemische Industrie. 



Es ist vertreten: 

Im Aufsichtsrat folgender Gesell- 
schaften: 

1. A.-G. für Anilinfabrikation in Treptow. 

2. A.-G. für chemische Industrie, Schalke. 
,3. Anglo-Kont. Guanowerke, Hamburg. 

4. Chem. Fabrik Griesheim -Elektron, Frank- 

furt a. M. 

5. Chem. Fabrik Heyden, Radebeul b. Dresden. 

6. Chem. Fabrik Grünau, Landshoff & Meyer, 

A.-G. in Grünau b. Berlin. 

7. Chem. Fabrik Hönningen (Feld). 

8. Chem. Werke vorm. H. & E. Albert, Biebrich. 

9. Chem. Werke Byk, Berlin. 



Die Direktion (Verwal- 
tung) folgender Großbanken : 

Deutsche Bank. 

A. Schaaffh. Bankverein (siellv.Vors.). 

Discon to-Gesellschaf t. 

Darmstädter Bank (Vors.). 
Deutsche Bank. 

Dresdner Bank. 

Darmstädter Bank (Vors.). 

Nationalbank für Deutschland. 

A. Schaaffhausen^scher Bankverein. 

Darmstädter Bank (stellv. Vors.). 
Nationalbank für Deutschland. 

Nationalbank für Deutschland (zwei- 
mal, Vors.). 



Beilage III. 



Betriebsmittel der acht Berliner Großbanken '^). 

— In Mark. — 











Gesamtsumme 


Jahr 


Aktienkapital 


Fremde 
Gelder 


Eigenes 

werbendes 

Kapiul 


des (eigenen 

und fremden; 

werbenden 

Kapitals 


1883 


310 147 800 


358 652000 


355861 600 


714 513600 


1884 


322 132 500 


449 509 400 


369 273 200 


818 782 600 


1885 


322 993 700 


486681 000 


371 156500 


857 837 Soo 


1886 


333000000 


491 918 600 


387931900 


879 850 500 


1887 


3SSOOOOOO 


466 557 000 


1 407 <>75 700 


884 232 700 


1888 


367 000000 


577821 400 


434 558 400 


I 012 379800 


1889 


433000000 


658 576 900 


527 274400 


I 185 851 300 


1890 


442 000000 


575039700 


543 739 200 


I 118 778900 


1891 


469000000 


565 670 200 


575952400 


I 141 622 600 


1892 


479000000 


' 572 235 200 


587 245 700 


1 159 480900 


1893 


479000000 


599614700 


590032400 


I iH()047 100 


««94 


479000000 


781 192 400 


, 590315700 


I 371 508 100 


189s 


580 000 000 


8709^4 »oo 


1 712367000 


I 583 2<)i 100 


1896 


595 000 000 


914459700 


1 736 908 100 


I 651 457 800 


1897 


(>9o 000 000 


965 707 400 


j 850417700 


I 816 125 100 


1898 


760000000 


1 192 619 300 


' 938977600 


2131 596 900 


1899 


815 000000 


1 296 36c) 900 


I 012 618 300 


2 308 988 200 


1900 


81$ OOOCHJO 


1 394 025 600 


1015 754 200 


2 409 77t> 800 


I<>OI 


815 (K>0(KH) 


I 472 *)2K 900 


I 017 181» 2iKy 


2 440 1 15 100 


1902 


872 000 0(X) 


I t)^2 730000 


> 074 (»33 8(x> 


2 707 372 800 


1903 


882 (K)OOOO 


I 047 144 000 


1 107 970 100 


3055 11500«) 


n)04 


C)9<) tHH) 000 


2 425 508 700 


l 2t>H ^48 400 


3 *'*M ^\>7 Kx' 



•| Hank für H.nui«*) und Induntn^»; H^rlin'T Han<l<*l«.^:rstllschaft; (nrnnM-r/. und 
I)is4iint«v-Hank; DcutMh«* B.ink; I>isr(»nto-(i<'s<'ilschaft: Dirsdncr Hank; N.Uionalb.tnk 
Jur I>ruts<hUnd: A. Sth.uilIh.uifcenVh«T Bank%vi»Mn. 
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Betriebsmittel der 8 Berliner Großbanken 

— In Prozenten der Ziffern des Jahres 1883. — 



Jahr 


Aktien- 
kapital 


Fremde 
Gelder 


Eigenes 

werbendes 

Kapital 


Gesamtsumme 

des werbenden 

Kapitals 


1883 


100^ 


100.0 


IOO.„ 


100^ 


1884 


103,9 


125., 


103.8 


"4,6 


1885 


io4m 


I35n 


104.S 


I20„ 


1886 


107,4 


'37^ 


109,0 


123,1 


1887 


114.6 


130,, 


117,4 


123,» 


1888 


"8^ 


i6i„ 


122., 


'4«,7 


1889 


U9w 


183h, 


148„ 


166,^ 


1890 


142^5 


160,3 


152,8 


156, 


1891 


151., 


»57,T 


161^ 


i59hi 


1892 


iSU 


I59,e 


i65h, 


162^ 


1893 


i54u 


167,0 


165,8 


166,^ 


1894 


154.4 


217,8 


165« 


I9U 


1895 


187.0 


242,8 


200^ 


22I.g 


i8q6 


191.8 


25510 


207,1 


231,» 


1897 


222,5 


269,8 


239,0 


254., 


i8q8 


245h) 


332,5 


263., 


298,, 


1899 


262,, 


361,6 


284h, 


323,^ 


1900 


262,g 


388,, 


285,4 


337« 


1901 


262,g 


4io„ 


285,8 


348,s 


1902 


281,, 


455,, 


302,0 


378,^ 


1903 


284,4 


542,9 


3"'3 


427.« 


1904 


322,1 


676,, 


356,5 


Si7y, 
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Betriebsmittel von 22 unabhängigen Provinzbanken'*'). 

— In Mark — 





Zahl 






Eigenes 


Gesanitsumme 


Jahr 


der 


Aktienkapital 


Fremde Gelder 


werbendes 


des werbenden 




Banken 






KapiUl 


Kapitals 


1883 


22 


107 543 900 


130933500 


112 81S300 


243751800 


1884 


21 1) 


106 571 400 


132 217 900 


112 332 000 


244549900 


1885 


22 


105 846 400 


153987300 


1 1 1 637 000 


265 624 300 


1886 


22 


108572 200 


161 239300 


114 93« 300 


276 170600 


1887 


22 


108 392 200 


183 657 000 


115054500 


298 7 1 1 500 


1888 


22 


108 272 200 


170885800 


115 569 100 


286 454 900 


f889 


22 


114 722 200 


172 210 100 


122 540 600 


294 750 700 


1890 


22 


116 441 400 


1 7 1 698 900 


125244900 


296 943 800 


1891 


22 


1 19022 000 


161 044 100 


1 28 508 500 


289552600 


1892 


22 


119319500 


168 669400 


128579800 


297 249 200 


1893 


22 


120370800 


178 183800 


130 214 700 


308 398 500 


1894 


22 


120372000 


201 358 600 


130 821 500 


332 180 100 


1895 


22 


125 122 800 


193 645 100 


138 108 400 


331 753500 


1896 


22 


127 972 200 


200952 700 


140997500 


341 950200 


1897 


22 


136475 100 


208 163 900 


150827000 


358990900 


1898 


22 


147 600 700 


222961 300 


162 842 100 


385 803 400 


1899 


22 


162 050 700 


237 085 400 


178 506900 


415592300 


1900 


22 


166350700 


278 249 100 


185939700 


464 188 800 


1901 


22 


169351 100 


266 200 400 


189361 800 


455 562 200 


1902 


22 


170 851 100 


275 718000 


191 613800 


467331800 


1903 


22 


170 851 100 


293 222 900 


194154500 


487 377 400 



*) Als Provinzbanken wurden solche in der Provinz domizilierende Institute be- 
rücksichtigt, die seit 1883 bestehen und bis zum 31. Dez. 1903 in keinerlei direkter 
Abhängigkeit von den Berliner Großbanken gestanden hatten, nämlich folgende 22 Banken: 
Allgemeine Elsassische Bankgcscllschaft in Straßburg, Banque de Mulhouse, Bank für 
Elsaß und I^>thringen in Straßburg, Braunschw^eigische Kreditanst;ih, Chemnitzer Bank- 
verein, Koburg*(TOthaische Kreditgescllschaft, Kredit verein zu Neviges, Deutsche Effekten- 
und Wechselt)ank in Frankfurt a. M., Deutsche Vereinsbank in Frankfurt a. M., Dort- 
munder Bankverein, Elberf eider Bankverein, Kieler Bank, Königsl)erger Vercinsbank, 
Magdeburger Bankverein, Mecklenburgische Bank, 01denburgiM:he Spar- und Leihbank, 
Ostfriestsche Bank in Leer, Sächsische Discontobank in Dresden, Schwarzburgische 
Landesbank in Sondersbausen, Solinger Bank, Wechslerbank in Hamburg, Westfälische 
Bank in Bielefeld. — Im Jahre igo4 — also späterhm — ist die Oldenburgische 
Spar- und Leihbank der Interessengemeinschaft der DeutM.hcn Bank und die Seh warz- 
burgische Landesbank derjenigen der Dresdner Bank, |()05 ist dit* Westfälische 
Bank derjenigen der Disconlo-Gcsellschafi und die <>s t f r iesi sehe Bank derjenigen 
der Deutschen Bank beigetreten. Weiter als bis 1903 konnte aiso die Tabelle nicht 
geführt werden. 

+) Die Scbwarzbur^ische I^ndesbank mußte wegon UnvolUtändigkeit der Angal)en 
ihrer HtUnz für d^$ J.ihr 1884 unberücksichtigt bleiben. 
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Betriebsmittel Ton 22 unabhängigen Provinzbanken. 

— In Prozenten der Ziffern des Jahres 1883. — 



Jahr 


Zahl 

der 

Banken 


Aktien- 
kapital 


Fremde 
Gelder 


Eigenes 

werbendes 

Kapital 


Gesamtsumme 

des werbenden 

Kapitals 


1883 


22 


100,0 


100.0 


100.^ 


100,, 


1884 


21*) 


99„ 


lOI'O 


99. 


100., 


1885 


22 


98,, 


"7h. 


99m, 


109.0 


1886 


22 


IOI,Q 


«23u 


lOI,, 


"3:, 


1887 


22 


100,, 


>40,, 


I02,p 


122.5 


1888 


22 


100, 


'30,a 


102,^ 


"7.,s 


1889 


22 


106^ 


131.S 


108^ 


120.. 


1890 


22 


108, 


I3'm 


I"iO 


121., 


1891 


22 


HO., 


123,0 


"3,9 


"8.3 


1892 


22 


iii»o 


128, 


"4*0 


121., 


1893 


22 


"1,9 


136,1 


"5m 


126,, 


1894 


22 


III^ 


I53ni 


"6, 


136. 


1895 


22 


i>6„ 


147,, 


122,, 


136,, 


1896 


22 


•!<)« 


'53v. 


125.0 


140,3 


1897 


22 


126, 


iS9v, 


133.7 


>47„ 


1898 


22 


137^ 


170., 


144.8 


158^ 


1899 


22 


'50.J 


i8i,j 


i58„ 


»70,5 


1900 


22 


«54, 


2 «2,6 


i64ni 


190,4 


1901 


22 


>57.r, 


203.. 


167.S 


i86„ 


1902 


22 


'58, 


210,« 


169.8 


191^ 


1903 


22 


•58, 


223*» 


172., 


199.9 



*) Die Schwiirzbiirgische Landesbank mufke wegen UnvoUständigkeit der Angaben 
ihrer Bilanz für das Jahr 1884 unberücksichtigt bleiben. 
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Die WechselTerbindlichkeiten der 22 unabhängigen 

Provinzbanken. 





8 

1 

3 




Betrag der Wechselverbindlichkeiten ^) 




Jahr 


in M. 


in Proz. der 

Ziffern dea 

Jähret 1883 


in Proz. des 

Aktien- 
kapitals der 
Banken 


in Proz. des 

eigenen 

werbenden 

Kapitals 

der Banken 


in Pros, des 
gesamten 

werbenden 
Kapiuls 

der Banken 


1883 




38 206 100 


100.^ 


35.S 


33, 


'5r 


1884 


21«) 


40 750 800 


106., 


38,, 


3<>, 


'6., 


1885 




38891 100 


lOI^ 


36n 


34, 


'4, 


1886 




49 249 200 


«28, 


45u 


4«, 


'7, 


1887 




55840000 


'46, 


51.4 


4«, 


'8, 


1888 




48 506 900 


127, 


44.. 


4», 


16, 


1889 




60645000 


»58n 


s«. 


49.» 


»0, 


1890 




56 022 200 


»46,, 


48.. 


44., 


«8, 


1891 




55 729 300 


«45, 


4«», 


43., 


'9, 


1892 




60091 100 


«57^ 


50., 


46n 


»0, 


1893 




56 659 300 


148, 


47., 


43.a 


'8.. 


1894 




57 761 300 


«51, 


4«, 


44, 


'7.. 


1895 




64 037 600 


.67, 


5', 


46,. 


'9, 


1896 




61 622600 


•6., 


48, 


43.1 


•8, 


1897 




65 516600 


171, 


4«, 


43.. 


'8, 


1898 




74 498 200 


'95, 


SO, 


45-r 


'9, 


1899 




84 93^ 500 


«*, 


5».. 


47, 


»0., 


1900 




81 719000 


»'3, 


49., 


43, 


'7, 


1901 




7 1 04 1 200 


'«5, 


4«, 


37, 


'S, 


1902 




74 050 300 


«93, 


43., 


38, 


'S, 


1903 




76332900 


'99, 


44^ 


39, 


•5, 



1) Die Trennung der Akzepte von den Avalen war 
Schwierigkeiten — beide Posten waren in den Bilanzen vieler 
vereinigt — nicht n^'tjlich. 

2) S. Anm. • auf S. 320. 

Ri^tser, EnlwickttinK der dfraUchfcn Groftbaokra. 3. Aufl. 



wegen bilanztechnischer 
Banken zu einer Summe 



21 
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Die Wechselverbindlichkeiten der 8 Großhanken. 







Betrag der Wechselverbindlichkeiten*) 




Jahr 


in M. 


in Proz. 

der Ziffern 

des Jahres 

1883 


in Proz. 
des Aktien- 
kapitals der 
Großbanken 


in Proz. 

des eigenen 

werbenden 

Kapitals der 

GroSbanken 


in Proz. 

des pesarotcn 

werbenden 

Kapitals der 

Großbanken 


1883 


189 795 100 


100,0 


6i, 


53, 


»6, 


1884 


220 532 000 


"6,, 


68.. 


5<», 


*6, 


1885 


227 229 700 


"9,7 


70.« 


61, 


»6„ 


1886 


234412 800 


123,5 


70,. 


60., 


26, 


. 1887 


245 569 000 


129.4 


69.. 


58, 


»7., 


1888 


254347500 


134 


(>9„ 


58.. 


*5., 


1889 


274778100 


M4.8 


(>u 


5«., 


»3, 


1890 


254338000 


134 


57.. 


46., 


«, 


1891 


248 280 300 


130.8 


52.. 


43., 


»•n 


1892 


299 049 800 


157.6 


6*.4 


50« 


»5, 


1893 


301 806 600 


159 


63 


5«, 


*5« 


1894 


354 241 200 


186,« 


"4 


60.. 


»5, 


1895 


452919300 


238,« 


78.. 


63.. 


28., 


1896 


441 416900 


232^ 


74., 


59„ 


«^ 


1897 


488 521 000 


257.4 


70.. 


57.. 


26, 


1898 


535 649 400 


.8.. 


70,. 


57, 


»Sn 


1899 


597 832 100 


315 


73.4 


59.« 


«5, 


1900 


670 299 500 


353.0 


82,, 


66„ 


»7., 


1901 


627917300 


330,8 


77 


6«, 


«5, 


1902 


673 741 800 


355 


77.J 


62., 


»4, 


1903 


745 542 000 


392,8 


84.5 


67., 


»4.« 


1904 


88s 733 300 


466,, 


88.. 


69.. 


«4.. 



*) Die Trennung der Akzepte 
Schwierigkeiten — beide Posten waren 
vereinigt — nicht möglich. 



von den Avalen war wegen 
in den Bilanzen vieler Banken 



bilanztechnischer 
zu einer Summe 
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Die Deckung der fremden Gelder. 

A. Bei den 8 Großbanken. 





Fremde 


Gedeckt durch das 


Gedeckt durch 


das eigene 




Gelder 


Aktienkapital der Banken 


werbende Kapital der Banken 


Jahr 
















in Proz. 




in .Proi. 




M. 


M. 


der fremden 
Gelder 


M. 


der fremden 
Gelder 


1883 


358652000 


310 147 800 


86., 


355 861 600 


99^ 


1884 


449 509 400 


322 132500 


7'n 


369 273 200 


8», 


1885 


486681 000 


322 993 700 


66. 


371 156500 


76, 


1886 


491 918600 


333000000 


67., 


387931900 


78, 


1887 


466 557 000 


355000000 


76m 


417675700 


89.. 


1888 


577821400 


367000000 


63* 


434 SS» 400 


75, 


1889 


658576900 


433000000 


65^ 


527 274 400 


80.. 


1890 


575 029 700 


442000000 


76, 


543 739 200 


94, 


1891 


565 670 200 


469000000 


8», 


575952400 


101., 


1892 


572 235 200 


479000000 


83, 


587 245 700 


102, 


1893 


599014700 


479000000 


«0, 


590 032 400 


98.. 


1894 


781 192400 


479000000 


6«, 


590315700 


75, 


1893 


870924 100 


580000000 


66, 


712367000 


8«, 


1896 


914459700 


595000000 


6S.. 


736998 100 


80, 


1897 


965 707 400 


690000000 


7«» 


850417700 


88., 


1898 


I 192 619300 


760000000 


63, 


938 977 600 


78^ 


1899 


I 296 369 900 


815000000 


6», 


1 012618 300 


78., 


1900 


1 394 025 600 


8 1 5 000 000 


58, 


1015 754 200 


7», 


1901 


1472928900 


815 000000 


55, 


I 017 186 200 


t9., 


1902 


i 632 739000 


872000000 


53.4 


« 074 633 800 


65, 


1903 


I 947 144 900 


882000000 


45, 


1 107 970 100 


56, 


1904 


2 425 508 700 


899000000 


4«, 


1 268 548 400 


S»M 
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Die Deckung der fremden Gelder. 

B. Bei den 22 unabhängigen Provinzbanken. 





s 


Fremde 


Gedeckt durch das Aktien- 




Jahr 


1 

1 


Gelder 


kapital der Banken 


werbende Kapital der Banken 


in M. 


in M. 


in Proz. 

der fremden 

Gelder 


in M. 


in Proz. 

der fremden 

Gelder 


1883 


22 


130933500 


107 543 900 


83.. 


112 818 300 


86„ 


1884 


21*) 


132 217900 


106 571 400 


80^ 


112332000 


85.0 


1885 


22 


153987300 


105 846 400 


68., 


III 637 000 


7*, 


1886 


22 


161 239300 


108 572 200 


67,. 


114 931 300 


7., 


1887 


22 


183657000 


108 392 200 


59^ 


"5054500 


6.« 


1888 


22 


170885 800 


108 272 200 


63.. 


115 569 100 


67., 


1889 


22 


172 210 100 


114 722 200 


66, 


122 540600 


7', 


1890 


22 


1 7 1 698 900 


116 441 400 


67., 


125 244900 


7», 


1891 


22 


161 044 100 


119 022 000 


73.9 


128508 500 


79, 


1892 


22 


1 68 669 400 


119319500 


70., 


128 579800 


76, 


1893 


22 


178 183800 


120370800 


67, 


130 214 700 


73.. 


1894 


22 


201 358600 


120372000 


59« 


130 821 500 


65, 


1895 


22 


193 645 100 


125 122 800 


64« 


138 108 400 


7«, 


1896 


22 


200 952 700 


127972 200 


63^ 


140997500 


70, 


1897 


22 


208 163 900 


136475 100 


65m. 


150827 000 


7«, 


1898 


22 


222961 300 


147 600 700 


66, 


162 842 100 


73.. 


1899 


22 


237 085 400 


162050700 


68„ 


178506900 


75, 


1900 


22 


278 249 100 


166 350 700 


59, 


185939700 


66, 


1901 


22 


266 200 400 


169 351 100 


63, 


189 361 800 


7».. 


1902 


22 


275 718 000 


170 851 100 


6», 


191 613 800 


69, 


1903 


22 


293 222 900 


170 851 100 


58,, 


194 154 500 


66, 



*) Vergl. Anm. * zu S. 320. 
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Beilage IV. 

Entwicklung des Aktien-Kapitals, der Reserven, der 

jährlichen Gesamtumsätze und der Dividenden einer 

Großbank (der Deutschen Bank) während der zweiten 

Epoche (1870 bis Ende 1904).') 







Jährlicher 




Jahr 


Aktienkapital 


GesamtumsaU 


Verteilte 


und Reserven 


(von einer Seite des 


Dividende 






Hauptbuches) 






Mark 


Mark 


0/ 
'0 


1870 


15 036 215 


239 342 864 


5 


1871 


30 161 972 


951445036 


8 


1872 


30 703 611 


2 891 276883 


8 


1873 


46 308 987 


3 765 140668 


4 


1874 


47341 S^9 


5509149588 


5 


1875 


48 434 506 


5512596634 


3 


1876 


49 4M S8i 


7 132497077 


6 


1877 


49857429 


7325 231 848 


6 


1878 


50472928 


7 129 850865 


6';, 


1879 


51 64(>742 


88^4737806 


9 


1880 


52 77(»4I9 


10484497 746 


10 


1881 


54 354 059 


12898953 540 


10'/, 


1882 


73816 131 


"2054513781 


IG 


1883 


74381 884 


13205456803 


9 


1K84 


75309710 


«5650971 HO 


9 


188s 


75748039 


15 «47999465 


9 


t886 


76 212 611 


16 180649366 


9 


1887 


76 (»59 769 


18 062 819 201 


9 


1888 


98 108 580 


23381 792352 


9 


1889 


98852467 


28 125 250988 


to 


1890 


Q9 600 094 


28 304 1 26 996 


IG 


1891 


100 162 756 


25559236637 


9 


lHc)2 


100 592 561 


25331 274743 


8 


1893 


101 025 280 


29 152 668 706 


8 


1894 


101 590882 


31 617 185805 


9 


180S 


138634390 


37900537501 


IG 


t8q6 


139 651 027 


35497085015 


10 


1H07 


195 ^75 <>37 


37913360703 


IG 


189K 


196 458 129 


44 395 084 329 


IG«, 


180«» 


198 049 218 


50770 285 211 


1! 


i<»oo 


109340 262 


49 773 4«'>885 


II 


1 00 1 


2()0 642 845 


51 Kl 5 610 701 


1 1 


IC)<>2 


215 283 295 


56783415833 


II 


it^i>3 


219030455 


5g (>40 106 144 


II 


1904 


256 662 853 


66897 131338 


12 



1) Au» dem Zahlstellen vctzcichnis der Deiitsch^^n Bank, Januar 1906. 



[>ru(k von Ant. KftiDpfo in Jona 



Von demselben Verfasser erschien ferner insbesondere: 

Autorisierte deutsche mit Anmericungen verseliene Ausgabe des hollän- 
disciien Buches von J. A. Levy: „Der Konto-Korrent-Vertrag'* 

(Freibarg. J. C. B. Mohr [PanI Siebeok]). 1884. 
UA»«lAlAM«kMk4A DM«»b4SI#iiMi<< zum Selbstfltudium und zum akademischen Ge- 

„Handelsrechts-Praktikum ^^^^^^ ^^^^^^ , ^ ^ ^^^^ ^p^, ^.^^^ 

I. und II. Anfluge. 1885 und 1893). 

„Zur Bevision des Handelsgesetzbuchs" 2iRi. kil^an im,"^ 
„Grundgedanken In den kodifizierten Handelsrechten aller 

Staaten'' (Stuttgart, Fem. Enke). 1892. 

„Der EinfluB handelsrechtlicher Ideen auf den Entwurf des 
B.6.B. für das Deutsche Reich" (stattet. Fem. Eike). 1894. 

Separat-Abdnick des dem Deutschen Handelstage erstatteten BericMs 
Ober „Das Aktienrecht des Entwurfs eines H.G.B." (BerUn. 

UMM k TbieneB). I8!m. 

.Jas BiMiMeiMrtgewfa". i:::^»^^:."'^!,'';,^:^!"'"'^;: 

(Zweite Auflage 11K>).) 

I ftniliftrhmirif** Gedächtnisre<le, gehalten in der Juristischen Go8ellM<>haft 
^^ zu Berlin am 13. November 1897. (Berlin« Otto UelinaBO). 

1897. 

„Zur Kritik der Gesetzentwürfe betr, das Hypothekenbank- 
wesen und die gemeinsamen Rechte der Besitzer von 

M. XLVII, N.K. :}2.) 

„Die Neuerungen im deutschen Aktienrecht" '^^j"». «»•"•«•■"-> 



„Die handelsrechtlichen Ueferungsgeschäfte'! '/,^;|"' ^ 

„Die Notwendigkeit einer Bevision des Börsengesetzes'i jJ^'J^"[J|; 

vor <\eT VolkxwiriMoblirtlü-bpii (tPfx-tiM-haft 7.11 Ik-rlin. (iMahartl Siaton) 1!M>1. 

,^ur Aufsic htsratsfr age'l ^" '';: j:*"t*'" t' k"""'." •'""';';''^''" "'"7;"- 

^^^ ^ M-hnft für hxz. Koch und w>parat In>i Otto Uob* 



